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Nach einer, durch meine äufseren Lesben- 
verhätnisse herbeigeführten, beinahe vier- 
zehnjährigen Unterbrechung, kann ich end- 
lich die Fortsetzung dieses Buches, mit 
gegenwärtigem Bande geben, welchem, in 
möglichster Kürze , der 3te und lezte Theii 
nachfolgen soll Diesem letzten Theile des 
Buches, soll zugleich eine zurechtweisende 
Uebersicht über den Inhalt der beiden er- 
sten Bände vorausgehen , die ich gern schon 
zu dem gegenwärtigen Bande gegeben hätte. 
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Denn dem Verfasser ist, seitdem er die 
beiden ersten Bände dieses Buches schrieb, 
über viele in ihnen berührten Gegenstände 
ein andres Licht geworden , was sich seiner 
Natur nach weder verläugnen will , noch ver- 
l iuffnen darf. Er kann sich indefs hier vor- 
läufig auf das berufen , was er in der zwei- 
ten Auflage seiner Ansichten von der Nacht- 
seite der Naturwissenschaft bereits über seine 
früheren Arbeiten gesagt hat, vor allem 
aber, was den ersten Abschnitt des Zweiten 
Bandes: von der Verwesung betrifft, auf 
ein ihm in vieler Hinsicht liebes Ruch: J. F. 
von Meier, über den Hades, Frankf. 1810 in* > 
welchem bereits alles das Berichtigende und 
Zurechtweisende enthalten ist , was in Be- 
ziehung auf jenen Abschnitt nothwendig zu 
sagen wäre. ; «• > 

Ueber den gegenwärtigen Band habe ich 
• • 
wenig zu sagen. Er mag auch in seiner, 

theilweise (z. B. im 7ten Abschnitt) sehr 

merklichen dürftigen Weitschweifigkeit, und 

> 
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I 

breiten Armuth Für sich selber sprechen und 
seinen Gegenstand, bis -.der- nächste Band, 
dessen Inhalt; vielleicht für die Mehrzahl 
der Leser ein allgemeineres Interesse haben 
könnte, diese chronologischen Untersuchun- 
gen mit dem Hauptinhalte des ganzen Bü- 
ches noch mehr in Verbindung setzen, und 
rechtfertigen kann. 

Noch erwähne ich dankbar, daEs ich 
die Nachweisung auf die Stelle aus den 
Scholien zu Sophocles Trachinerinnen, S.i58. 
in der aten Note meinem Freunde Dr. L. 
Döderlein, das Citat aus Zöega, S. i55. den 
ich nicht selbst benutzen konnte, den vollstän- 
digen Auszügen meines Freundes und alten 
Collegen J. W. Pfaff verdanke. Die Stelle 
bei Des Vignoles, worinnen dieser die Natur- 
periode von beiläufig 4go Jahren so deutlich 
in den chronologischen Systemen des Alter- 
thums nachweiset, kannte ich noch nicht, 
oder erinnerte mich ihrer wenigsten nicht, 
als ich den 5ten Abschnitt schrieb, sonst 
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hätte ich sie erwähnt* Uebrigens habe ich 
meine« Wissens in den nachstehenden Bö- 

s 

gen, deren Inhalt zum Theil gar vielen 
fleisigen Vorgängern angehört, niemand das 
genommen was sein war, sondern meine 
Quellen immer dankbar genannt 
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Erlangen am 7*» September i8ao. 



* 



Der Verfasser. 



» 



Digitized by Google 



I 



Inhalt. 



V on den bestimmten Perioden, die sich in der 
Geschichte des allgemeinen und besondren Lebens 
wahrnehmen lassen , und von den chronologischen 
Systemen des Alterthumes, 

Seite 

Einleitung » . 3 

i) Über die Zahl Sieben und da» von ihr ausgehende 
» System der Zeitrechnung y 

a) Von den Zahlen 5 und io, und ihrer Anwendung zur 

Eintheilung der Zeiten v . . . . t4 

3) Die. Zahlen 6, So, 6oo und 6ooo, alt Zahlen der Zei- 

tenabtheilung 53 

i) Von der Periode des Vorrückens der Nachtgleichen 

oder dem sogenannten grofsen Fixsternen jähre . . 43 

Von der Achtung, worin die Zahl 43a, noch mehr 
aber 4foo, hei dem gtxammten Afterthum prttanden 6j 



y Google 



Schrift, und ihre Übereinstimmung mit den chro- 
nologischen Angaben, die sich bei verschiedenen 
Völkern Asiens finden . . . . 90 

7) Von dem künstlichen System der Zeitrechnung, wel- 

ches die Verfasser der Septuaginta vor Augen hat - 
ten, und von »einer Abweichung und dennoch ge- 

nauen Übereinstimmung , mit der wahren, aus dem 

■ 

hebräischen Grundtexte hergeleiteten Zeitrechnung 121 

8) Von dem Mondenjahre , als Fest - und Kirchenjahr, 

und von einigen merkwürdigen Eigenschaften der 
Periode von 4020 Mondenjahren s58 

tfi Von einer merkwürdigen alten Weissagung, auf die 



Zeit der Erscheinung des den ersten Vätern verheis- 
senen Schlangentreters im Fleische , welche an die 



Kenntnifs der JNaturperiode von 4320 Mondenjahren 






270 


10) Das allgemeine Gesetz der Schwere und des Falles 




der Körper, nachgewiesen in der Lebens und Ent- 




wicklungsgeschichte des menschlichen Leibes . . 


546 


11} Nähere Beleuchtung des Ursprungs der alten Astro- 






377 


19) Des natürlichen Umlaufes des Lebens Anfang und 






407 



I • 



i5g 



gleich merkwürdige Bedeutung. Denn fürs -erste 
enthielt ein <5po$ oder eviavrbs der ein Vierteljahr 
dauerte, 3 synodische oder 3 Sonnenjahrmonate von 
5o Tagen , und auch der einzelne Monat hatte irt 
alter Zeit , nach Diodors von Sieilien , Plutarchs und 
Anderer Zeugnifs, ein Jahr geheifsen. Für» 2te konnte 
ein Jahr, die Zeit von 5 Hören oder Vierteljahren 
bezeichnen, dehn wir wissen, dafs die ältere Form 
des Jahres nur aus 5 Hören* zusammengesetzt war,, 
welche Zianl der Hören und Grazien auch noch dem« 
späteren System der Mythologie geblieben. Endlich, 
so war unter dem Wort kviavzbq oder Jahr, wie be- 
sonders aus der von Scaliger angeführten Stelle des 
Geminus erhellet, das ursprungliche und alte Trie* 
terium, von drei natürlichen Sonnenjahren verstan- 
den worden. Denn obgleich einige Schriftsteller der* 
Griechen und Römer das Trieterium für eine Zeit 
von nur 2 vollen Jahren halten *), so hat dennoch,' 
wie wir eben weiter sehen werden , die Angabe des' 
Diodoru8 Siculus , des Martial u. A. **), welche das* 
Trieterium für eine Zeit von 3 Jahren anerkennen, 
nach deren Verlauf in ältester Zeit die Dionysicn 
gefeiert wurden, sehr gute Gründe für sich. Ohne- 
hin wissen wir sehon aus Scaliger , dafs jener Zeit- 
feste in Griechenland 5 waren , wovon jedes am Endo 
einer eignen Periode und in seiner eignen Jahreszeit 
gefeiert wurde. 



« . . » • . . 



lehrte, zu nur einem Jahr, iviavrbv \lovqv bestim- 
men ; Ignatius dagegen und Andre, der Wahrheit gemäß 
zu 3 Jahren. Potter. ad Clement. Alexandr. p. 407. 
•) Censorin a. a. 0. C. XVIII, Scaliger, p. 298. 
< **) Henrich Stephan, Thesaur. sub voce Uroq. p. 1295. 
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Jene« älteste Trieterium »ufste, der Natur der 
Sache nach, zu einer genauen Ausgleichung des klei- 
neren Oy Klus von 3 Hören oder 5 Vierteljahren, mit 
dem eigentlichen Sonnenjahre dienen, denn 4 drei- 
vierteljährige Cyklen sind gerade 3 Sonnenjahre* 
während die oben erwähnte ägyptische Periode von 
□5 Jahren, nach deren Verlauf die Gottheit im Fleisch 
erscheinen sollt* , als Apis *), einfach genommen, ge- 
rade 55,333 , die 3maligen mithin gerade 200 solche 
Cyklen enthielt, wenn man einen zu 272 § Tagen 
nahm. Wurde jedoch die Dauer des lomonatlichen 
Jahres, genau zu 272,18? Tagen gesetzt, so betrug 
der Unterschied zwischen 4 solchen cyklischen und 
3 eigentlichen Sonnenjahren, gerade eine, der Dauer 
des ältesten Schalttagsfestes aus anderweitigen Analo- 
gien höchst angemessene Zeit von sieben Tagen. 

Und dafs jener alten , dem Dionysos selber zuge- 
schriebenen , heiligen Trieteris, wirklich eine solche 
Gliederung aus 4 cyklischen und 3 natürlichen Jah- 
ren zukam, zeigt sich gerade aus der Analogie jener 
späteren , auf gleiche Weise benannten Zeitfeste. 
Wie nämlich die eine Form der Hören, und wohl 
die älteste, aus 3 Monaten zusammengesetzt war, * 
so nennt uns Censorin 2 monatliche Hören oder 
Jahre **) , welche mithin noch jetzt sich in den oben 
erwähnten, sogenannten Ritus der Inder erhalten ha- 
ben. Fügten nun die Carier und Acharner , 3 solche 
Hören zu dem cyklischen , 6monatlichen Jahre zu- 
sammen , das bei ihnen gewöhnlich war ***), so bil- 
— — detea 

*) Creuzers Symbolik und MythoL %\t Awgabe f. p. 437. 
C. XIX. p. 101. 
*») Censor. I. c. Neapoks ad Ovid. Fast 394 halt auch 
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Von den bestimmten Zeiten, 
an welche die Entwicklung 
des allgemeinen Lebens, im 
Einzelnen und Ganzen, 
gebunden erscheint, 



und 



von der eigentlichen Bedeu- 
tung der chronologischen 
Systeme des Alterthums. 
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n der ganzen sichtbaren Welt, zeigt Alles auf Ei- 
nes hin. Sterne und Pflanzen und Thiere, scheinen 
auf den Menschen, als auf, einen sichtbaren Schlüs- 
sel zum Geheimnifs ihres Daseyns hinzudeuten, der 
Mensch aber, ein Bild Dessen , der ihn gemacht hat, 
deutet auf diesen hin. Wie in einem ^kunstreichen 
Garten, führen uns, sobald wir nur das Angesicht 
unverruckt nach der Mitte hinkehren und erhalten, 
alle Wege zu dem Einen Tempel, im Innersten des 
grofsen Haines. 

Wenn ' auch jener Versuch , der in dem, vorher- 
gehenden Bande dieses Buches gemacht wurde, die 
Grundzüge der Menschengestalt und des Verhältnis- 
ses ihrer Theile, so wie die Zeiten und Zeitentheile 
des Menschenlebens, an den riesenhafteren Maasen 
des Planetensystems nachzuweisen, nicht so gelun- 
gen , wie er gesollt und gewollt , weil der Wanderer 
im Haine *) das Gesicht nicht unrerruckt nach der 
Mitte hingewendet, sondern seitwärts; so ist doch 
der Glaube, dafs dort in jenen Räumen der Mensch 



*) Schon den Alten hatte diese v% Ti eine rielfinnige Be- 
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lesen könne, was er selber ist und werden soll, ein 
sehr alter. Wie jedem , Jahrtausende lang in der 
Brust der Völker gehegtem Wahne , liegt auch jenem 
alten, der erst auf einem Abwege zum Wahn gewor- 
den , eine ernste Wahrheit zu Grunde , und es könnte 
seyn , ,dafs wir auch hier, bei einigem tieferen For- 
' sehen, auf jene Eine Weisheit träfen, die so alt, und 
älter ist als der Mensch. Der anfänglichen Bestim- 
mung gemäfs, dafs sie sollten geben Zeichen, Zei- 
ten, Tage und Jahre, haben diese Gestirne dem 
Auge das in. ihnen zu lesen verstand, allerdings die 
grofse Frage, deren Lösung das ganze Alterthum 
beschäftigte, nicht ganz unbeantwortet gelassen, unll 
nicht blofs von dem ältesten System der Zeitenein- 
th eilung und Zeitrechnung der Juden, sondern von 
denen des gesammten Alterthumes, gilt das, was 
Gatterer und Franke in dem ersteren nachgewiesen - 
haben : dafs nämlich in ihrer ganzen Anordnung und 
Zusammensetzung, eine sehr bestimmte und deutliche 
Hinweisung auf die Zeit lag, wenn das, was den er- 
sten Vätern verheifsen war, erfüllt, wenn das vom 
Anfang verschwiegene Geheimnifs offenkundig wer- 
den sollte. Hierin lag der Grund jener allgemeinen 
Erwartung , die sich , wie wir weiter unten berühren 
werden , gerade zu der Zeit , als der verheifsene 
Schlau gen treter im Fleisch erschien, unter den Völ- 
kern regte. Hierin lag auch der Grund jener Jah- 
resfeste , in denen sich , unter den besonderen For- 

X • 

men der verschiedenen Religionssysteme , überall das- 
gelbe wiederholte. Denn wie sich in der einzelnen 
Stunde, im einzelnen Tage und Monat, immer das- 
selbe abspiegelte,, was in der Aufeinanderfolge der 
Zeiten des ganzen Jahres lag, so war, durch das 
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sinnvolle Zahlengebäude der alten Zeitrechnung, be- 
sonders jedes einzelne Jahr, eine ins Kleine gezo- 
gene Wiederholung dessen , was sich im Grofsen in 
jenem Zeiträume darstellte, welcher, seit der ersten 
gegebenen Verheifsung, bis zu ihrer Erfüllung ver- 
gangen. IVicht ohne tieferen Sinn scheinen daher 
jene alten Feste von einem ins Fleisch geborenen 
Gott zu reden, ja den sterbenden zu betrauren, und 
überhaupt fallt aua jenem Sternen - und Zeitensysteme, 
ein Licht auf einen grofsen Theil des ältesten My- 
thenkreises'. 

Ob hier blofs von Vermuthungen und ohngefah* 
ren Ubereinstimmungen die Hede sey, oder von et- 
was besser Begründetem , darüber mögen Die ent- 
scheiden, welche mit einiger Geduld die nachstehen- 
den Thatsachen und Rechnungen, lesen und prüfen 
werden. Unter den vielen merkwürdigen Überein- 
stimmungen , unter den vielen Zügen , welche für 
«in den ältesten Vätern anvertraütes prophetisches 
Wort zeugen, mögen allerdings einige, und das spll 
auch an seinem Orte nicht verschwiegen werden, als 
minder wesentlich und vielleicht sogar zufällig er- 
scheinen. Rechneu wir jedoch auch diese hinweg, 
so bleiben uns noch immer die meisten, und gerade 
die bedeutendsten, als desto unverwerflichere und 
tüchtigere Zeugen stehen. , . 

Bei dem ersten Blicke, welchen wir auf die Sy- 
steme der Zeitrechnung der verschiedenen Völker, 
and selbst eines und desselben Volkes richten , schei- 
nen uns allenthalben Widerspruch und Verwirrung 
zu begegnen. Allerdings hatte , zum Beispiel das 
Wort Jahr, in den alten Sprachen eine sehr ver- 
schiedene Bedeutung , aber namentlich, diese Verschie- 
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denheit, hat auch in neuerer Zeit in der Geschichte 
der Astronomie und der* alten Zeitrechnung, zu so 
vielen Willkührlichkeiten , und kecken Hypothesen 
Veranlassung gegeben, dafs man jenen platt getrete- 
nen Weg nicht ohne . grofse Vorsicht gehen darf. 
Überhaupt mufs man ja nicht vergessen, dafs die 
Weise, wie das Alterthum die Astronomie und Zei- 
tenkunde behandelte, von jener, wie wir beide zur 
betreiben pflegen, weit verschieden war. Beide la- 
gen , wie schon erwähnt, bei dem gesammten Alter- 
thum, als wesentlicher Theil, in dem innersten Kreise 
,der Religion und des religiösen Cultus, bei uns sind 
sie ganz aus diesem Kreise hinausgetreten. Die Neu- 
monde , Jahreswechsel und siebenjährigen Zeiten, 
wurden auf göttlichen Befehl, selbst bei den Juden 
gefeiert, und dem ganzen Alterthum war die Feier 
der Zeitenwechsel eine heilig ernste Angelegenheit, 
denn die Vollendung eines jeden Zeitabschnittes er- 
innerte im bedeutungsvollen Vorbild an das, was die 
spätere Zeit in seiner Erfüllung gesehen hat. Ob- 
gleich also für diese, welche das Urbild empfangen, 
die ursprüngliche Bedeutung der Vorbilder erloschen 
und verloren gegangen ; so mögen sie sich dennoch 
hüten, das aus den Händen der Vorwelt ererbte 
Kleinod, womit es dieser ein so heiliger Ernst war, 
wie ein willkührlich ersonnenes und nach Belieben 
verändertes Mährlein zu behandeln, und zu einem 
Spielzeug für ihre Hypothesen und gelegentlichen 
Vermuthungen zu machen. Gerade dann, wenn wir 
diese alten, ehrwürdigen Zahlengcbäude mit der ge- 
wissenhaftesten Achtung und rechtem Ernst betrach- 
ten , wenn wir auch nicht den kleinsten Theil dersel- 
ben als willkührlich und zufällig behandeln , sondern 
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treulich erwägend alle einzelnen Züge zusammenfas- 
sen, wird uns die Lösung der scheinbaren Wider- 
spruche und Verworrenheiten am leichtesten möglich. 
Uno* der leitende Faden liegt uns überall näher, als 
es auf den ersten Blick erscheinen mochte. 

Beginnen wir denn sogleich mit dem ältesten 
Zahlen- und Zeiteneintheilungssystem , das uns aus 
dem Alterthum geblieben ist. 



1) Uber die Zahl Sieben, Und das von 
ihr ausgehende System der Zeiten- 

eintheilung. 

Schon die älteste heilige Urkunde der Völker, 
erwähnt der siebentägigen, so wie der einmal und 
siebenmal siebenjährigen Eintheilung der Zeit. Sechs 
Theile der Zeit sollten zur Arbeit und Thätigkeit be- 
stimmt, der siebente aber vor andren gesegnet, und 
zur Ruhe , zur stillen Betrachtung und Anbetung ge- 
heiligt seyn. Spiegelt sich doch jene Theihmg in 
Sieben, sammt ihrer innren Bedeutung, selbst in ei- 
nem nicht von Menschenhänden gemachtem Werke 
unverkennbar deutlich ab, welches viel älter ist als 
selbst die älteste schriftliche Urkunde der Völker, 
nämlich in dem Verhältnifs der Theile des Men 
schcnleibes. Denn es ist , bei dem erwachsenen Men- 
schen , nicht wie ihn die Kunst idealisirt , sondern 
wie er in der Natur erscheint, das Haupt, oder ge- 
nauer zu reden , das mit den . zu ihm gehörigen 
(Sprach ) Organen und Nerven, bis gegen die Mitte 



des Halses reichende System des Hauptes, gerade 
der siebente Theil der ganzen Körperlänge. Wie 
demnach in der ältesten Anordnung der Zeiten, so 
sind auch am Menschenleibe 6 Siebentheile des Gan- 
zen, zu der lauten Thätigkeit der Handarbeit, der 
Bewegung, der Verdauung und der niedrigeren thie- 
rischen Lebensverrichtungen bestimmt, das siebente 
aber, in freierer Erhobenheit über die andren, ist 
zur stillen Beschauung, zu dem ruhigeren Geschäft 
des Denkens und der höheren Sinnesverrichtung ge- 
weihet. Und wie die stille Wirksamkeit dieses sie- 
benten, nach oben gerichteten Siebentheiles, erst der 
lauten Thätigkeit der übrigen sechs ihr nöthiges 
Licht und die rechte Leitung giebt: so kommt auch 
aus der rechten Anwendung des siebenten Sieben- 
theiles der Zeit, dem Werke der andren sechse erst 
das rechte Leben und Gedeihen. 

In jener alten Anordnung , bestehet demnach eine 
Theilung der Sieben, in 6, oder 2 mal 5 und 1, 
und diese Art der Theilung zeigt sich auch am öf- 
tersten , wo die Sieben in den alten Zahlen - und 
Zeitrechnungssystemen vorkömmt. Mitten durch jene 
wesentlichere Abtheilung hindurch , gehet jedoch 
noch eine andre, nämlich die in 4 und 5, die sich 
selbst am Menschenleibe aufs deutlichste ausgedrückt 
hat*). Es zerfallt nämlich das oberste Siebentheil, — 
das Haupt, deutlich wieder in die 4 Systeme seiner 
4 Sinnesorgane, wowon das unterste, das der G$- 



) Auf diese Zusammensetzung der 7 , aus 4 und 3 , legt 
unter andern der Kirchenvater Augustinus ein, grofaes 
Gewicht. M. § Schmidts biblischen M&thematicus; S. 2%. 



schmacksorgane , zugleich als Werkzeug der Wort- 
bildung (hierin ganz Muskel- und Bewegungsorgan) 
den Übergang in die niedere Region der 3 untersten 
Systeme bildet, die sich in den andern 6 Siebenthei- 
len, als System des Athmens (des Blutumlaufs und 
der Bewegung) dann als jenes der Verdauung, end- 
lich als das der Erzeugung, abgeschieden zeigen. 
Man könnte auch wieder, wenn man noch weiter 
gehen wollte, in diesem letzteren Abtheilungsverhält- 
nifs , das oben erwähnte ursprüngliche, in 2 mal 3 
und 1 , oder das in 2 mal drei und ein halb nach- 
weisen , insofern nämlich das vermittelnde Organ zwi- 
schen der obern und niedern Region, das Organ der 
Wortbildung, beiden gemeinschaftlich angehört, zwi- 
schen beiden gleichsam getheilt ist, und über und 
unter ihm die 3 Systeme der andern Sinnen, so wie 
die drei der untern Lebensverrichtungen , abgeson- 
dert dastehen. 

Die Zahl drei erscheint in der ganzen uns um- 
gebenden Natur als die früheste, älteste in den Raum- 
verhaltnissen zu Grunde liegende. Der älteste Kör- 
per den wir kennen , jene Gebirgsmasse, die, so weit 
wir sehen können , das Gerippe unsers Planeten und 
die unterste Grundlage bildet , auf welche alle spä- 
tem Gebirge und die ganze Pflanzen - und Thierwelt 
fest gestellt sind — der Granit, ist aus drei verschie- 
denen Fossilien zusammengesetzt , dem Quarz , Feld- 
spath , Glimmer. Diese 3 Bestandtheile , durch wel- 
che sich der Granit von andern GebirgSmassen unter- 
scheidet, deuten bereits in diesem ältesten Anfange, 
jene drei Hauptrichtungen der Bildung ins Sichtbare 
an , die sich dem Auge in den drei Naturreichen dar- 
stellen. Es entspricht nämlich der Quarz (wie dies 
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anderwärts weiter auseinandergesetzt Wörden) *) dem 
Mineralreich , und dieser Bestandtheil bleibt von dem 
ältesten Gebirge an, bis herunter zu dem jüngsten 
aufgeschwemmten, immer derselbe. Der Glimmer, 
dessen Stelle schon im Granit zuweilen durch den 
Schörl ersetzt wird, der darauf im Sienit verschwin- 
det, während die schon mit der Kohlenblendc ver- 
wandte Hornblende an seine Stelle tritt, entspricht 
dem Pflanzenreich; der Feldspath endlich, an dessen 
Stelle, sobald er aus den ältesten Gebirgen zu ver- 
schwinden anfangt, sich Kalklager einstellen, ent- 
spricht dem Thierreich. 

, JNicht beim Granit allein, sondern bei den mei- 
sten und an Masse vorwaltendsten ältesten Grundge- 
birgen unsrer Erde, finden wir überall die drei Be- 
standteile wieder. Im Gneus sind sie noch diesel- 
ben wie im Granit, im Topasfels zeigt sich statt des 
Feldspaths der Topas , statt des Glimmers der Schörl, 
und nur der Quarz bleibt unverändert derselbe; im 
Sienit sind Quarz , Feldspath , Hernblende u, s. w. 
Merkwürdig scheint es demnächst auch , dafs die 3 
Bestandteile der ältesten Körpermasse unsers Plane- 
ten , wenigstens vorherrschend, immer in 2 mal 3 
oder sechsseitigen Gestalten kristallisirt sind; der 
Quarz in 6 seitigen Pyramiden und Säulen, der 
Glimmer in 6 seitigen Tafeln , der Feldspath doch 
wenigstens sehr häufig, auch in 6 seitigen Säulen. 
Auch finden aich, sowohl in den älteren als jüngeren 



*) Z. B. in Schuberts Handbuch der Geognosie und in des- 
sen Ansichten von der Nachts, der Naturwissensch, ate 
, Aufl. S. 1O9 und 190. 

f 
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Bildungsperioden unsrer Erde , gewöhnlich 5 Metalle, . 
den Zeit und Raumverhältnissen nach . beisammen. 

Auch im Pflanzenreich haben die Familien, wel- 
che als die ursprünglichsten, durch die grofse Cata- 
ttrophe am unverändertsten gebliebenen, und, wenn 
man so sage/* darf, ältesten betrachtet werden kön- # 
nen , die Liliengewächse *) , Palmen und Grasarten, 
3 und besonders 2 mal 3 als vorherrschende Zahl der 
Staubfaden, Blumen- und Kelchblätter. So erinnern 
auch hier die 6 Staubfaden der Lilie , in deren Mitte 
das den Reim für die Zukunft tragende, edlere Pi- 
still, als das sichtbar entfaltete, alle andre Tbeile be- 
lebende und tragende Lebensmark dastehet, an jene 
Abtheilung des Menschenleibes, nach welcher das 
sichtbar entfaltete innerste Lebensmark , was die and- 
ren Theile alle belebt und trägt, als siebenter, oder 
Sabbathstheil, (Haupt) über und mitten unter den an- , 
dem 6 Theilen, in ruhiger Erhobenheit dastehet, 
oder als Organ der Wortbildung, den thätigen Ver- . 
einigungspunkt (geistig wie leiblich) zwischen den 
andern 6 Systemen bildet. 

Auch als Theilungszahl der Zeit , ist die 3 ziem- * 
lieh ausgezeichnet. Nicht nur verdienen hier die 



*) Im Kleinen wiederholt et sich in jedem einzelnen Jahre, 
was einst im Großen bei dem Hervorgehe* des gesamm- 
ten Gcwächsreichcs statt gefunden. Die ersten Blumen 
die in den verschiedenen Climaten, bei dem Wiedererwa- 
chen der Natur, im Frühling hervorkommen, sind meist 
lilienartige oder mit ihnen verwandte; von dem Schnee- 
glöckchen. Narcissen und Hiazinthen an, bis zu den Li- 
nen- und Tulpenblüthen, die der Frühling der heifseren 
Länder mit sich bringt 
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dreitägige Periode der Lichtveränderung , am Stern 
Algol, oder die durch Crisen und Veränderungen 
80 ausgezeichnete 3tägige Periode in Krankheiten, ei- 
ner Erwähnung, sondern vor allen jene durch dag 
ganze Pflanzen - und Thierreich, bis herab zu dem 
* jüngst gebornen Insektenreich *) so augenfällige Auf- 
einanderfolge von drei deutlich von einander verschie- 
denen Zeitabschnitten, oder Entwicklungsstufen des 
thierischen und Pflanzenlebens; entsprechend dem 
Zustand der Larve , Puppe und des geflügelten , vol- 
lendeten Körpers im Insektenreiche , zu welchen 
dreien, als 4ter JVIoment. jener des Eies hinzutritt. 
Eine Abtheilung der Zeit, in drei gleiche f heile, 
werden wir noch weiter unten als eine im ganzen 
Alterthum sehr beliebte wiederfinden. 

Auch bei der Zahl Vier liefse sich (in so ferne 
wir sie als den einen Bestandteil der Sieben be- 
trachten wollten) ihre Bedeutenheit und ihr öfteres 
Vorkommen an den Raum - und Zeitverhältnissen 
unsrer Körperwelt noch mit mehreren Beispielen er- 
weisen, als bereits im vorhergehenden Bande dieses 
Buches geschehen ist, es wird indefs weiter unten 
noch Gelegenheit seyn , einige hieher gehörige Züge 
nachzuholen. Recht bedeutend wird, die übrigens 
als Zahl der Elemente der ganzen Sichtbarkeit zu 
Grunde liegende Zahl vier , in ihrer Zusammen- 
Setzung mit 5 zu 12. Zwölf sind der Nervenpaare 
des Gehirns , zwölf Rückenwirbel , zwölf Hauptkör- 
per unsers Planetensystems mit der Sonne u. s. w. 



*) An den Insekten zeigt sich übrigens auch die Theilung 
des Körpers in 3 verschiedene Theüe sehr deutlich, so 
wie die Zahl der Fasse meist 2 mal 3 ist 
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Nach jener kurzen Erwähnung Ihrer Bestand- 
teile, kehren wir zu der in der ganzen sichtbaren 
Welt am meisten ausgezeichneten Zahl Sieben zurück. 
Die hohe Lilie , nie sich als Sinnbild der Wochenab- 
theiluug, mit dem edelsten Sabbathstheil in der Mitte- 
der andren sechs, mithin als Sinnbild jener alten 
heiligen Ordnung selber , wodurch der siebente Theil 
der Zeit zur Ruhe und zum Aufblick nach oben ge- 
heiligt war, zur Verzierung an so vielen Tempeln 
des Alterthums findet; erscheint als stille Königin, 
unter den übrigen Blumen des Feldes. Eben so 
steht die Zahl sieben unter den übrigen Naturzahlen, 
sowohl an sich selber, als durch ihre Zusammen- 
tetzug als Herrscherin da. Wie die Siebenzahl des 
menschlichen Körpers, sowohl am Ganzen, als auch 
im Kleinen und Einzelnen sich wiederholend , an 
jenem Theil des Körpers gefunden wird, der den In- 
differenz - und Zwischenpunkt zwischen Haupt und 
Gliedern, mithin zwischen den höheren und nie- 
deren Systemen bildet — am Halse, woran sich bei 
den Menschen und fast allen Säugethieren 7 Wirbel 
finden , so zeigt sich auch in dem ältesten Systeme 
der Zeitrechnung, nicht blofs* in dem Ganzen einer 
gröfseren Periode, sondern auch in jedem einzelnen 
Theile derselben , worin sich das Ganze spiegelt , die 
Abtheilung in sieben. Diese Zeitabtheilung ist tief 
in der Natur gegründet. Um von dem Kleineren 
anzufangen, so ist die 1 mal, 2, 3, 4, 6, 7, io* 
12 u. f. mal siebentägige Periode, nicht blofs als 
Zeitraum des Lichtwechsels bei den meisten unsrer 
veränderlichen Sterne, und selbst der Mondsphasen, 
und als kritische Periode in Krankheiten , sondern 
sben so sehr als Periode des Brütens der Vögel, des 
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Hautens der Insektenlarven (nach Hösel) u. s. f. be- 
kannt genug. Fast bei allen Völkern des Alterthu- 
nies waren daher siebentägige Wochen als ein ural- 
tes Erbtheil der frühesten Zeit gebräuchlich , welche, 
bei allen übereinstimmend, jeder einzelne durch den- 
selben Planeten bezeichnet waren. Diese 7tägige 
Wochenabtheilung , war selbst jenen Völkern nicht 
unbekannt, welche von einer zehntägigen Wochen-, 
periode Gebrauch machten, sie stund sogar, wie wir 
bald sehen werden , wenigstens in ihren weiteren Zu- 
sammensetzungen, höher in Ehren, als die im Brauch 
des gemeinen Lebens eingeführte Theilung der Zeit 
durch 10. Die 4mal 7tägige Periode, war schon 
durch den Lauf des Mondes festgestellt , auch von 
einer Feier oder Auszeichnung der ymal 7tägigen 
oder sieben wöchentlichen, so wie der siebenmonatli- 
chen Zeit , finden sich Spuren. Unter andern wurde 
der heliakische Aufgang des Arktur, 5o Tage nach 
dem des Sirius, als heuer Zeitabschnitt behandelt*), 
so wie am 5o Tage nach dem Osterfest , das Fest der 
Wochen begangen wurde **) und das grofse Ver- 1 
•öhnopfer auf den siebenten Monat des Jahres fiel ***). 

In hohem Grade ausgezeichnet war nächst dem 
wieder die als mittlere Sabbathsperiode bekannte, yjäh- 
rige Zeitabtheilung. Das siebente Jahr war das Sab- 
baths- und Erlafsjahr, worin das Land , mit dem das- 
selbe im Schweifs seines Angesichts bestellenden Ein- 



•) Bailly Geschieht« der alten Sternkunde, deutsche Über 
setzung (von Wünsch) 2ter Band, S. 196. 

**)3. Mos. 23/ r. i5. 5. Mos. 16. v. 9, 10. 

»♦*)3, Mos. a3. v. a4, «7. 
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wohner, ruhete, und ungestört den Thau und die be- 
lebenden (elektrischen) Einflüsse des Himmels in sich 
aufnahm , so dafs eine darauf folgende neue Bearbei- 
tung, desto reichere Früchte brachte*). Auch als Na- 
turperiode fik die Zeit von - Jahren sehr ausgezeich- 
net. In der Entwicklungsgeschichte des menschli- 
chen Leibes erscheint die lmal 7jährige Zeit bt- 
kanntlich als Periode des ersten Zähnewechsels, die 
2mal 7jährige als Beginnen , die 3 und 4malige als 
Vollendungszeit der Mannbarkeit, die 5mal 7jährige, 
als Zeit der vollendeteren Ausbildung des Knochen- 
sy sternes, endlich die yiuel 7jährige als die äusserSte 
Grenze, an welcher Jbei dem einen Geschlecht die 
Ursache vieler Schmerzen und äussern Leiden aufge- 
hört, und der Körper nun in den meisten Fällen ru- 
higer und von immer wiederkehrendem Schmerz und 
Mühen befreiter, dem Grabe entgegen reifen kann. 
Die siebenjährige Periode ist überdies als Zeit der 
häufigeren Wiederkehr gewisser Zugvögel und Insek- 
ten (z. B. mancher Käfer nach Rösel) so wie als 
Witterungsperiode, wenigstens von früheren Natur- 
kundigen anerkannt worden , die den späteren Natur- 
kundigen an Beobachtungsgabe und Treue gewifi 
nicht nachstunden. 

Das. grofse Hall - und Erlafsjahr, welches jedes«» 
mal nach siebenmal sieben Jahren gefeiert wurde, 

ist die gröfste in der ältesten Urkunde namentlich auf- 

r 1 t v 



*) Dafs auch den Alten, namentlich den Röramern, die «e- 
benjährigen Jahrwochen nicht unbekannt gewesen, bat 
bereit« Hüllmann gezeigt, in seiner Urgeschichte de» 
Staat«, 8.33. Der alte Schriftsteller der von solchen Jahr, 
wochen redet, ist Varro, bei GelJiusIII. 10. 
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geführte Periode der Zeitabtheilung , obgleich sie 
ihrerseits wiederum nur ein sinnvolles Vorbild im 
Kleinen, von einer noch grösseren, und für das ge- 
sammte Menschengeschlecht , nicht für Ein Volk al- 
lein, bedeutungsvollen und geheiligten jgll- und Er- 
lafsperiode seyn sollte. Wir haben daran erinnert, 
dafs diese Periode selbst am menschlichen Körper, 
der ja in mehr als einer Hinsicht, urbildlich sowohl 
als abbildlich, das ganze All der Sichtbarkeit, mit 
seinen Raum sowohl als Zeitverhältnissen in sich tra- 
get, auf bedeutungsvolle Art abgespiegelt sey. Denn 
merkwürdiger Weise bezeichnet sie die äusserste 
Grenze jener Zeit , nach welcher das eine Geschlecht, 
das überhaupt von Naturperioden abhängige* er- 
scheint als das andere , stärkere , von den ihm durch 
einen alten heiligen Richterspruch auferlegten Schmer- 
zen und Mühen freigelassen wird und nun in gewis- 
ser Hinsicht sein leibliches Hall - und Erlafsjahr 
erreicht. 

Das grofse Hall- und Jubeljahr ist in gewisser 
Hinsicht, im Grofsen, und in weiterem Umfange, nur 
das, was, wie wir später sehen werden , jeder einzelne 
Tag, jede Woche, jeder Monat, jedes Jahr im Klei- 
nen wiederholt. Um einstweilen nur bei dem letzte- 
ren stehen zu bleiben ; so enthält das einzelne Mon- 
denjahr gerade so viele einzelne Wochen oder Sab- 
bathe, als die Hall- und Jobelperiode einzelne Jahre 
oder jährliche grofsa Sabbathe (Versöhnungsfeste) in 
sich fasset. Die Feier der Olympiaden bei den Grie- 
chen, war eine eben solche Hall - und Jobelperiode 
in Monaten, als die des jüdischen Volkes es in Jahren 
war, und es zeigt sich zu deutlich, dafs sie eine ab- 
sichtliche Abbildung der letzteren war , als dafs man 

« 
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an einem gemeinschaftlichem Ursprünge beider zwei- 
feln könnte.. , 

Das griechische Jahr bestund, wie schon Scaliger 
auseinandergesetzt hat, aus \% Monaten, einen zu 
3o Tagen, wozu, noch in jedem Jahwe die beiden 
dvapyoi* f t uipai als Zusatz kamen, so dafs ein Jahr 
362 Tage in pich hielt. Hiervon machte blofs das 
4te Jahr eine Ausnahme, dessen c^ter Monat nur aus 
29 statt 3o Tagen bestund , 8p daJa die ganzen 
4 Jahre 3 mal 56a + 1 mal 3€i oder 14/17 Tage ent- 
hielten. Diese Zeit macht fast genau 49 Mondenmo» 
nate aus eist nur um 1 Miaute und 33 Securiden, län- 
ger als diese). Vermöge jener künstlichen Jahres- 
rechnung, fiel mithin die Feier der Olympischen 
Spiele jedesmal nach 7 mal 7 Vollmonden, in den 
Beginn des 5osten Monates, und die Ausgleichung 
dieser Mondperiode mit der Dauer »dea Sonnenjahres 

(denn 1447 Tft ö e * ind um ** 8t l/ * Ta S e wenj *ger *h 
die Zeit von 4 ganzen Sonne»jahren) geschähe durch 
eine später zu erwähnende Weise der Einschaltung, 
ohngefähr im Verlauf von 100 Monaten* mit Hinzu- 
setzung von einem ganzen Monat. Neun solcher 
Einschaltungen fielen in dem auch weiter unten zu 
erwähnenden Cyclus von 76, oder genauer genom- 
men 18 in den von 146, mithin 180 in den hiermit 
zusammenhängenden ägyptischen, von 1460 Jahren. 

Über die Beschaffenheit und den innren Grund 
der jüdischen Hall- und Jobeljahrrechnung, haben in 
neuerer Zeit die gelehrten und wahrhaft gründlichen 
Forschungen Johann Georg Franks, bedeutungsvolle 
Aufschlüsse gegeben , welche zugleich über mehrere 
Regionen der ältesten Zeiteintheilung und Zeitrech- 
nung, vieles Lieht verbreiten', wie die» von Chrono- 
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logen wie Gaitei*er und 1, Waser, mit gebührender 
Achtung anerkannt worden *>. Wir werden weiter 
unten das Frankische , auf die Jobeljahrrechnung der 
heiligen Schrift gegründete System dei 4 Zeitrechnung, 
in einer grofsert ' und auffallenden Übereinstimmung, 
mit den bedeutungsvollsten Grundzügen und Säulen 
der ältesten Chronologie stehen sehen, welche uns 
in der Geschichte der Astronomie noch aufbewahrt 
sind, hier einstweilen nur eine vorläufige Auseinan- 
dersetzung der astronomischen Beschaffenheit der 
Jobelära. • 1 

Die alten Israeliten hatten einen doppelten An- 
fang des Jahres. Der ältere , welchen sie bis zum 
Ausgang aus Ägypten 1 beobachteten, und welcher 
Auch nachmals Anfang des politischen Jahres blieb **) % 
war um die Zeit der Herbstnachtgleiche (wahrschein- 
lich etwas nach derselben). Es war dies, nach einer 
Bei vielen Völkern des Orients gemeinschaftlich ini 
Gange gewesenen , uralten Überlieferung , die Zeit 
der Schöpfung der Welt, welche von Scaliger, Pe- 
tau, Usser, in den October (den 23sten oder 26sten) 
nach Frank auf den 2jsten September gestellt wird. 
Der andere Jahresanfang, dessen sich die Israeliten' 
seit dem Ausgang aus Ägypten ***) , auf ausdrückli- 
chen 'göttlichen Befehl, für ihr Kirchenjahr bedien- 
ten, fiel im Mdnat Abib , in die Nähe der Fruhlings- 



J r 

*) Gattercr, Abrifs der Chronologie S. i5 '„ J. H. Waser, hi- 
storisch-diplomatisches Jahrb. (Ziirch 1779) S. 6 u. f. 

**) M. 8. unter andern Gatterer in der Vorrede zu J, S. Fratv- 
kii novum Systeme Chronologiac fundamcntalis , p. XII. 

***) M. v. indefs hierüber auch Des Vignoles : Chronologie de 
" lhistoire saint« Tom.I, p.56i. 

1 
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nachtgleiche , mithin auf jene Zeit, in welcher dag 
erste , rorbildlicbe Osterlamm, bei dem Ausgang aus 
Ägypten und endlich auch Jener, auf den das Vor- 
bild hingedeutet hatte, geopfert wurde. Der Anfang 
des Kirchenjahres fiel demnach gerade um 6 Monate 
später als der des politischen. 

Das Jahr, das der Fest und Kirchenrechnung 
der alten Israeliten immer zu einer Grundlage diente, 
war ein aus 12 synodischen Mondenumläufen beste- 
hendes Mondenjahr von 354 (genauer 554,36:ia83 
oder beiläufig 554 1) Tagen. Dieses wurde zwar 
durch eine jährliche Einschaltung, welche 6 Jahr hin* 
ter einander ans 11, im siebenten aus 10 Tagen be- 
stund, wie Frank glaubt*) oder nach der yon Mi- 
chaelis, Gatterer, Waser u. a. angenommenen An- 
sicht, durch Hinzusetzung eines ganzen Monats im 
Frühling, indem man dabei sich nach dem leicht 
Torauszusehenden Reifen der Gerste richtete, mit dem* 
Sonnenjahre ausgeglichen, aber es wurde demohner- - 
achtet , mitten durch die Reihe der Sonnenjahre hin- 
durch , die Zahl der Mondenjahre bemerkt Und in 
Rechnung behalten. Auf welche Weise dieses, be- 
sonders in der Znsammensetzung der gröfstren Pe- 
rioden , bei den meisten Völkern des Alterthumes ge- 
schehen, soll in einem der 'späteren Abschnitte ge- 
zeigt werden , vorläufig genüge es , die hierauf beru- 
hende Einrichtung des Jobelcykels zu erläutern. 

Der wahrscheinlich, älteste , schon bei den frühe- 
sten Völkern und Stammvätern derselben in Gebrauch 
gewesene Jahresanfang, fiel denn, nach dem Vor* 



*) Frank astronomische Grundrechniuig, (deutsche Octavaus* 
gäbe 1783 ) S. 7, > *j 
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hergehenden, um die Zeit der Herbstnachtgleiche ^ 
der (später in Gebrauch gekommene) Anfang des 
Kirchenjahres um 6 synodische Monate* oder 177 Tage 
4 Stunden, 24 Minuten 19 Secunden nachher. Zählt 
man nun , vom Herbste anfangend , 48 Sonnenjahre, 
so enthalten diese i 7 55i $ Tage, und ihre Vollen- 
dung, und das Beginnen des 49Sten Sonnenjahres, 
fällt gerade auf den Anfang des öosten Mondenjahrcs. 
Denn der Unterschied zwischen 49 Monden - und 49 
Sonnenjahren, beträgt gerade 552 1 Tage, oder fast 
genau ein ganzes Mondenjahr und 6 synodische Mo- 
nate (gleich 177 Tagen). Rechnet man mithin die 
177 Tage 4 St. 24 Min. 19 See, um welche, das 
Kirchenjahr später anfing als das politische, und mit- 
teti in demselben, zu den am loten Tage des sieben- 
ten Monats sich endenden 49 Mondenjahren hinzu, 
so fehlen fast genau nur noch 554 1 Tage , oder die 
•{Seit eines ^Mondenjahres , welches mithin das 5osto 
in der' Reihe der Kirchenjahre M , an der Summe 
der Tage von 49 Sonnenjahren. „Man ersiehet hier* 
„ aus , sagt Frank *) , die Ursache , warum in de* 
„göttlichen Jobeljahrs Verordnung , das 4<)ste auch 
„zugleich das 5o ste Jahr, oder eigentlich nach dem 
„Grundtext, das Jahr des 5o sten , nämlich Mondjah- 
„ res genannt wird. Es war nämlich das 49 ste Spn- 
„ nen - und das 5osle Mondenjahr." Das 48 ste Son- 
nenjahr endete am letzten Tage des Gten Monates, 
so dafs mit dem ersten Tage des siebenten Monates, 
das 49 ste Sonnenjahr begann. „ Darauf folgten die' 
„10 Schalttage, (denn erst am Abend des loten Ta- 
„ges djeses Monates, welches der grofse Versöhn- 

■ 



*) A. a. O. S. 21. 
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*,tag war, mithin am Anfang des uten Tages, wurde 
„die Feier des Jobcljahres mit der Posaune ange- 
kündigt) „ n d mit dem uten des 7ten Monats, hob 
„sich das 5oste (Monden-) oder eigentliche Jebel- 
„jähr an, und lief mit dem 49Sten SonnenjaHre zu 
„ Ende *). Auf diese Weise war das 5oslc Jahr* kein 
„ besonderes , sondern ein in den 49 Sonnenjahren 
„ eingeschlossenes , und demselben gleichlaufendes 
„Monden jähr, wie folgende Rechnung zeiget: 

xfj Tage 4 St. 24' 19" = 6 syn. Monaten 
i 7 365 - 23 43 12 = 49 natürl. Mondenj. 

354 — 8 48 58 = Jubelj ahr 
17895 — 12 56 9 = bot mrtürl. Mondj. 
' _ 17896 — 30 56 9 — 49 na türh Sonnenj. 
i—8 — — = Unterschied , als 

Epakte^des 49sten 
Jahrs." 

„'49 Sonnenjahfe * enthalten mithin nur l ^Epakten^ 
„tage melir, als die Zeit von 1 \ Mondenjahren, oder 
„ 18 synodischen Monden betragene 

. Dieser Cykel der sich **) „ auf die genaueste 
„Rechnung und Erkenntnifs der tropischen Sonnen- 
„mondjahre gründet und ein „genauerer Sonnen- 
mondcyklus irgend einer der in nachfolgen- 

„ den Zeiten , obgleich man darin in der astronomi- 
„ sehen Erkenntnifs weiter gekommen, von jemand 
„hat ausfindig gemacht werden können, ist von sol- 

■■ •? ,f fc .i ■ 4> - ' i : . 

• * . t> . • t » * . • . . 

*) Darauf begann, wie es scheint, die Reihe der 49 Sonnen- 
, jähre wieder im Herbit, die der Mondenjahrs un> 6 Mo- 
* .^at ■ spater« - ♦<» 

♦•JL Fraük, a. a; 0/ S. 16. - \ ' 



Digitiz 



„eher Beschaffenheit, dafs er für alle Zeiten und 
„Jahre äu einem genauen Maasstabe dienen kann'* 
Cwas nun Frank von Seite 27 an weiter durch gründ- 
liche Rechnungen erweist*). 

1-,'Der Cyclus von 49 Jahren hat vor jedem andren 
Sonnenmondcykel , dessen Umfang nicht gar zu un- 
verhältnifsmäfsig ausgedehnt ist , den grofsen Vorzug, 
dafs die Ausgleichung des Monden- mit dem Son* 
nenjahre, nicht durch einzelne Tage oder Monate, 
sondern gleich durch ganze und halbe Mondenjahre 
geschehen konnte* Das Verhältnifs der Länge des 
Monden- und Sonnenjahres, ist wie 5s j (genau 
32.585) zu 53 j (35,585), das heifst : 32 \ Sonnen- 
jah r c enthalten gerade 35 j Mondenjahre , oder die 
Epakten von jener ersteren Summe von Jahren, ma- 





•) Die Stelle in der astronomischen Grundrechnung des se- 
ligen Franke S. ari iL f. der neueren, deutschen und S. 12. 
der älteren lateinischen Ausgabe ist etwas dunkel, und 
scheinbar mit sich selber im Widerspruch , wie dies auch 
Andre, z. ß. Hennebaum in seinem tabellarischen Lchr- 
Jwch der Zeitrechnung, Einleitung S. 14, gef unden haben. 
Wenn man jedoch mehrere in Beziehung stehende Stellen 
der beiden Frankischen Werke vergleicht, so wird sich 
der scheinbare Widerspruch, wo;z. B. die ite Hälfte des 
5osten Wondcnjahres die letzte des 4gstcn , die 2te sein 
Anfang, und das halbe Jahr war über das 5oste (mithin 
schon.das 5iste ist, das Ende des 5osten genannt wird), lö- 
sen. Die hier gewählte Darstellung scheint den Franki- 
schen Jobelcykel am kürzesten und leichtesten erläutern 
zu können. Dar Hauptwerth des Jobelcykels für die Zeit- 
rechnung und Zeitgleichung, blieb aber immer der, dajs 
die Ausgleichung des Monden - mit dem Sonhenjahr, 
durch ganze und halbe Jahre geschehen InpÜftil f 
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«hen gerade ein ganzes Monden jähr? aus- Allein die- 
ser Zeitraum von 3a | gönnen jähren , oder 11901 Ta- 
gen, eignet sich zu keiner Sonnen * oder Monden- 
laufperiode, da weder die Zeit des synodischen Mond- 
laufs vollkommen, noch viel weniger aber die des 
tropischen Jahres, ohne bedeutenden Bruch in ihm 
aufgeht. Die 18jährige und die 19jährige Sonnen- 
mondperiode , so. wie die aus ihnen zusammengesetz- 
ten Zeiträume , vereinigen zwar , wie wir weiter un- 
ten sehen werden, grofse Vorzüge in sich, aber 
keine andre als die Jobclperiode , läfsl mit so. weni- 
gem Unterschied, und in einem so kurzen Zeit- 
räume, eine Ausgleichung^ der Dauer des Sonnen- 
und Mondenjahres, in ganzen- Monden jähren, zu» 
Multipliciren wir nämlich cjen Jobclcy J*lus nur mit %, 
so erhalten wir 98 ganze Sonnenjahre und 101 ganze 
Mondenjahre , und de,r J^nfcr6chied beträgt nur erst 
2 |- Tage, während schon die im nächsten Abschnitt 
zu erwähnende ägyptische Periode von s5 Jahren, 
um mehr als 6, in 100 Jahren aber um s5 Tage von 
dem wahren Sonnenläufe abwich *), . : 

Der Cyclus von 5o Mondenjahren, enthielt auch 
dadurch noch in d«n Zahlensystemen der alten Welt 
einen bedeutenden Rang, dafs er gerade (ioo syno- 
dische Monate in sich fafste. Ehe wir jedoch auf 

. . „• , , • ni«i * j va 

*) Die wenigen Stunden, um welche 49 Sonnenjalire langer 
sind als 5o 1 Mondenjahre, summlrten 'lieh während 
der ganzen Dauer des jüdischen Reiches, oder in fast 
i5oo Jahren, kaum zu 1 I Monaten zusammen, während . 
, . in derselhen Zeit die Abweichung *♦ B. der *5jährigen 
ägyptischen Periode, von. dem wahren Sonnealaufc, .368 
Tage ausipachtc. „ .«« * • 



die im ganzen Alterthume sehr beliebten, aus 6 , 60, 
600 und 6poo Zeittheilen zusammengesetzten Zeitpe- 
r.i 01 1 <> ji übergehen können , müssen wir zuerst von 
5 und io, als Natur- und Zeitenzahlen reden. 



fi) f^on den Zahlen 5 «nrf 10, und ihrer An- 
»mü Wendung zur Eint heil ung der Zeiten. 

Auch die Anwendung des decadischen Zahlensy- 
stemes, zur Eintheilung der Raum- und Zeitverhält-. 
nisse , der gesammten sichtbaren Welt , ist von höch- 
stem Alter. Nicht ohne Grund ist es auch , dafs 
schon die Zahlen 5 und" 10, wie sie am Menschen- 
leibe hervortreten, für die Bedeutenheit der decadi- 
schen Theilung zeugen ^'obgleich man zu weit geht, 
wenn man glaubt, der Mensch habe diese erst von 
seinem Körper, z. B. der Zahl seiner Finger, in die 
ihn umgebende sichtbare Welt hineingezählt und 
übergetragen , da sie aucli in dieser , aus dem ge- 
meinschaftlichen , tiefer liegenden Grunde , eben so 
ursprünglich und wesentlich vorhanden ist , als an 
und in dem Körper des Menschen. Bekanntlich klaf- 
tert dieser mit ausgestreckten Armen , bei dem ge- 
wöhnlichen Verhältnifs der Theile , eben so viel , als 
er mit seiner ganzen Länge ausmifst, denn die Breite, 
f*??i M en , scnenlei ^ in 4er gröfsten Ausstreuung 
flPPBP*. T .K eile ,? nach beiden Seiten in sich fasset , ist 
•gleich , seiner Länge. Nimmt man nun auch hier, 
wie bei der Länge, das Haupt, und zwar die Breite 
des Hauptes, zum Maasstab , so beträgt diese, von 
einem Ohl 4 zum äii dr en , ohne die Ohrenknorpel, ge- 
rade eine Gesichtslänge (vom Kinn bis an den An^ 

* » 

* 
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fong^es Haarwuchses) oder ein Zehntkeil der gan- 
zen Körperlänge, so dafs die Breite des Menschen- 
leibes , mit beiden ausgestreckten Armen , zehn Brei- 
ten des Hauptes beträgt. Hieran scheint auch in ge- 
wisser Hinsicht die* an den Enden jener Breite, an 
beiden Händen (und Füfsen) vorkommende Zahl 5 
und smal 5 zu erinnern, und es scheint auch nicht 
ganz beziehungs - und bedeutungslos, dafs gerade 
jene unvollkommneren Thiere , bei denen im Umrifs 
des Körpers , die Länge von der Breite gleichsam 
verschlungen, diese jener ganz gleich ist, wie bei 
den (runden) Seeigeln, bei den Medusen, Asterien u. f. 
die r Zahl 5 zur fast ausschHefsend vorherrschenden 
Abtheilungszahl ihres Körpers haben. Im Pflanzen- 
reiche sind auch, vielleicht aus ähnlichem Grunde, 
die Zahlen 5 und 10, als Zahl der Kelch- und Blu- 
menblätter , der Antheren , und selbst der Pistille 
oder Abtheilungen der Saamcnkcpscln, ungleich hau- 
figer und vorwaltender zu finden, als alle andre Zahlen. 

Obgleich die Zeiten von 5 oder 10 Tagen, in der 
Natur sich nicht als besondre Pntwicklungsperioden, 
oder durch Crisen auszeichnen, so sind .sie doch 
schon von alten Zeiten, bei ^verschiedenen Völkern, 
zur Eintheilung der Zeiten , zugleich mit und neben 
der 7tägigen Zeitein th eilung, im Gebrauch gewesen. 
Die Griechen theilten den Monat von 3o Tagen, in 
3 Theile, jeden zu 10 Tagen, obgleich ihnen hier- 
bei die siebentägige Woche nichts weniger als un- 
bekannt geblieben *) wie denn auch nach dem Vor- 



*) Selbst in den 7 Söhnen und Töchtern des Saturnus und 
der Rhca , War schon eine Andeutung auf die 7 Tage und 
Nächte der Woche, u. s. w. M. v. Hfillmann a. a. O. S.29— 59. 
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hergehenden die siebenmal Siebenzahl der Monate, 
welche , analog der Zahl der Jahre einer Jobelära, 
auf eine Olympiade gezählt wurden , für eine Aner- 
kennung der Wichtigkeit einer Theilung der Zeit 
durch Sieben, bei jenem Volke Zeugnifs giebt. Auch 
die Chinesen kennen und haben (nach Dcguignes) 
eine zehntägige Woche, obgleich sie sich/ vorherr- 
echender der siebentägigen Woche bedienen. Ana- 
log (jener Theilung des 3otägigen Monates, in 5 
zehntägige Theilc , läfst sich denn vielleicht auch der 
seit alten Zeilen *) und noch jetzt bei den Indiern 
gebräuchliche i5tägige Monat, als eine aus 3 fünf- 
tägigen Wochen zusammengesetzte Zeit betrachten. 

Es lassen 6ich verschiedene Gründe denken , aus 
denen eine 5 und lotägige Zeiteintheilung in Ge- 
brauch gekommen. Die jährliche Epakte, oder der 
Unterschied des Sonnenjahres zu 365,24215 Tagen,- 
von dem Mondenjahre , zu 354,367u Tagen , beträgt 
io,875 Tage, mithin nicht viel über eine zehntägige 
Woche , der Unterschied zwischen dem Jahre von 
36o Tagen von dem Sonnenjahre, nicht viel über 
5 Tage. Diese 5 Schalttage, wodurch das im gan- 
zen Alterthum vielgebrauchte Jahr von 56o Tagen 
ergänzt wurde, waren* bekanntlich als Zeit der Ge- 
burt der Götter, und darum als eine hohe Festzeit 
betrachtet und gefeiert. So wie unter den Tagen der 
siebentägigen Woche, ein jeder seinen eignen Gott, 
seinen eignen, Himmelskörper zum Vorstand und 
Zeichen hatte, eo hatten auch jene 5 Tage auf die- 



*) Schon zu Alexanders Zeiten, nach Qu. Curtius. S. Bailly 
a.a.O. Th.a. S.97. rr / f : 

— 
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selbe Weise ein jeder seine wallende Gottheit, die 
an ihm geboren war, die 5tägige Periode glich also 
auch hierin der 7tägigen. Sie war übrigens der 
70ste Theil der Beleuchtungen des Mondes in einem 
5o wöchentlichen, künstlichen Mondjahre, und als 
solche der Mondgöttin von Hermes im Spiele abg*. 
wonnen. 

Schon hierdurch werden wir auf die wechselsei- 
lige Beziehung jener beiden (Wochen) perioden auf 
einander , und auf die Weise , wie die eine durch 
die andere hervorgerufen worden, geleitet. Wurde 
das Mondenjahr, analog der Woche , in 7 gleiche 
Theile getheilt, so erhielt man auf jeden einzelnen, 
die schon oben erwähnte öotägige Periode, welche 
im kleinsten Umfange das in sich darstellte, wob die 
Jobelperiode im Grofs^n war. Durch 5 getheilt, kam 
die 70tägige Periode zum Vorschein , von welcher 
weiter unten ausführlicher die Rede seyn wird. Das 
Jahr zerfiel demnächst in 70 (oder 72) Theil <*, wo- 
von jeder einzelne eine ötagi^e^ oder in 5o , wovon 
jeder eine ytägi^e Woche war, 

Das Verhältnifs "der beiden , jener doppelten 
Theilung des , Jahres zu Grunde liegenden (jy ochen) 
zeiten, war abermals im gröfseren Maßstäbe in der 
ursprünglichsten, und wichtigsten Entwickelungspe- 
riode des menschlichen Körpers wieder zu finden. 
Die Zeit, welche der ungeborne Mensch ' von der 
Empfangnifs bis zur Geburt, unter dem Herzen sei- 
ner Mutter ruht, dauert in der Regel bis zum a^osten 
Tage, mithin gerade 10 periodische Monate (einen 
zu 27,522 Tagen). . Diese Dauer verhält sich zu jener 
des ganzen Sonnenjahr es , genau wie die 5 ^ jSchalt- 
tage , welche das alte Jahr von ä&> Tagen zum ei- 
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gentlichen Sonnenjahr ergänzten , zur ganzen Woche, 
von sieben Tagen. 372 bis 275 Tage verliefen auch 
von dem alten Anfang des Jahres (im October) bis 
zum heliakischen Aufgang des Hundssternes , im Juli, 
der, wie wir weiter unten s'ehen werden, zugleich 
mit der Zeit , welche bis zu seinem Aufgang vergan- 
gen war, in der ältesten Geschichte der Astronomie 
und der Zeitrechnung, eine sehr hohe vorbildliche 
Bedeutung hatte, so dafs auch mitten in der Reihe 
der eigentlichen Sonnenjahre , welche der Hauptfaden 
blieb , welchem die Chronologie folgte , die Zahl 
jener 272tägigen Perioden berechnet wurde. 

Vorläufig möge man sich nur jener oft ange- 
führten Stelle des Plutarch erinnern *) , wo von den 
ursprünglichen 10 monatlichen Naturzeiten die Rede 
ist Plutarch erzählt d,ort die Meinung des Empe- 



•) Plutarch Tom. IX. edit. Reisk. p. 094. (de Placit. FhiJo* 
soph. Lib. V, c. XVIII) Merkwürdig ist es, dafs wenp 
man die Zahl der Jahre, welche nach dem, wie wir 
weiter unten sehen werden , künstlichen System der Zeit- 
rechnung der Septuaginta, von der Schöpfung bis zur 
Sünäfluth vergiengen, mit der vergleicht, welche dieser 
Zeitraum nach dem Grundtext der heiligen Schrift in sich 
fafste, das Vcrhältnifs von diesen zu Jenen ist, wie die 
des eigentlichen 365 ^tägigen Jahres zum *72tägigen oder 
ursprünglichen 10 monatlichen, vergleicht man dagegen 
die Zahl der Jahre, welche nach der Septuaginta, von 
der Schöpfung bis zu Abrahams Geburt verflossen , mit 
der, welche der hebräische Grundtext diesem Zeitraum 
beilegt, so ist das Vcrhältnifs so, als ob die Septuaginta 
nach 7 , der hebräische Grundtext aber nach eigentlichen 
12 monatlichen Jahren gerechnet hätte. 1 Jtoid hat nämlich 
3334, dieser 1949 ' ' ' J '*/«' 
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dokles , nach welcher anfänglich , ak 6*a9 Geschlecht 
der Menschen aus der Erde gebohrcn worden, ein 
einiger Tag, wegen der langsamen Bewegung der 
Sonne dieselbe Dauer gehabt habe, welche jetzt 10 
Monate haben. Im Verlauf der Zeit, sev hierauf ein 
Tag geworden, wie jetzt 7 Monate. Daher falle die 
Ausbildung und die Geburt der menschlichen Leibes- 
frucht , auf den 7ten und loten Monat, und diese 
Zeit gleiche der eines ursprünglich an Wechsels des 
Tages und der Nacht. 

Abgesehen davon , dafs die Worte Jahr und Tag 
überhaupt öfter nur einen natürlichen Zeitraum be- 
zeichneten, und dafs eben so oft das Wort Jahr ei- 
nen Tag bedeutete , als hier umgekehrt der Tag ein 
(künstliches) Jahr, schliefst sich jene Stelle unter an- 
dern an die Geschichte des 10 monatlichen Jahres 
bei den alten Römern an*). Ein solches lomonatli- 
ches (künstliches) Jahr, welches bei den alten Rö- 
mern zu 3o4 Tilgen gerechnet wurde, hätte verschie- 
dentlich gegen 273 oder 295 oder 3ooTage enthalten 
müssen , je nachdem die Dauer des periodischen, oder 
synodischen, oder die des künstlichen Sonnenmonats 
VQn 3o Tagen zur Einheit genommen worden wäre. 
Das lomonatliche Jahr, was bei den Alten auf eigen* 
thümliche Weise mit dem Sonnenjahr ausgeglichen 
wurde, findet sich noch jetzt unter den asiatischen 
Völkern , und zwar bei deu Kamtschadalen im Ge- 



1 



*) Am gründlichsten und ausführlichsten hat sich wohl in 
neuerer Zeit mit dem 1 omonatlichen Jahre der alten Rö- 
mer beschäftigt: Niebuhr in seiner Ötscbicbte der Römer, 
S. 195 u. f. 
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brauch *),, und die Bewohner des nördlichen In-' 
diens , jen9eit des Mando-Gebirges , theilen selbst ihr 
jetziges 56otägiges Jahr, in 10 Monate von 5o Ta- 
gen ein. 

Wurde die Zeit von 272 Tagen in so viel Theile 
getheilt, als das natürliche Jahr Monate enthielt, so 
kam die Zeit von 22 Tagen heraus, welche nicht 
blofs bei den Bewohnern des alten Italiens, die Zeit 
der Duier einiger unter den Monaten des Jahres 
war (z. B. des Mais bei den alten Einwohnern von Alba), 
sondern unter andren auch des Schaltmonates, wel- 
chen schon Numa jedem 2ten Jahre hinzufügte. Es 
erinnert hieran auch die Dauer eines jener künstli- 
chen Monate bei den alten Mexicanern, wodurch das 
Jahr in 18 Theile getheilt wurde, und es ist viel- 
leicht auch hierbei nicht ohne Bedeutung, dafs sich 
die Zahl der periodischen Mondumläufe in einent 
Jahre (*5^ beiläufig) zu 18 eben so verhält, wie 271 
zu 565 oder dafs i5f jener künstlichen Achtzehn- 
theile des Jahres, gegen 10 periodische Mondumläufe 
betragen. , 

Doch wir wollen einstweilen jenes künstliche, 
und dennoch in Beziehung auf die Entwicklungsge- 
schichte des Men6chenleibes natürlicha Jahr oder Zei- 
tenmaas , noch bei Seite liegen lassen. Es wird uns 
weiter unten in der Geschichte der Sothischen Pe- 
riode beschäftigen, und unter andern dazu dienen, 
die egyptische Zeitrechnung der Septuaginta mit jener 
des hebräischen Grundtextes der heiligen Schrift in 

♦ T 



*) Baillys Geschichte der Astronomie des Alterthums B. I. 
S. i3€. der deuuehen Übersetzung. 
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Übereinstimmung zu setzen. Auch hier war übrigens 
wieder hie und da dieTheilung des Jahres in jTheile, 
analog denen der Woche hin durchblickend , davon 
jeder 5o y Tage enthielt , und 6 (bei den alten Rö- 
mern , wenn sie nach Macrobius und Solins Zeug* 
niesen, das künstliche io monatliche Jahr auf 3o4 Tage 
setzten) machten dann gleichsam das Werhtagsjahr 
aus, das *te Siebentheil wurde als Zusatz von 5i Ta-« 
gen *) zur Ausgleichung mit dem natürlichen Jahre 
hinzugefügt , und war gleichsam der Sabbathstheil, 
und jene Zeit , in welcher das Land im kurzen Win- 
ter des milderen Himmelsstriches, seine Winterruhe 
hält. Eine Theilung des Jahres in G und 1 Theil, 
die, unter derselben Bedeutung, auch den alten Scan- 
dinaviern **) , so wie jenen asiatischen Völkern ge- 
mein und bekannt war, welche noch jetzt 10 monat- 
liche künstliche Jahre haben. 

IJünf Jahre betrug ein Lustrum der Römer, 
5mal 5 oder 2 5" Jahre von 565 Tagen, waren eine 
berühmte Mond - und Sonncnlaufperiode der alten 
Ägypter. Denn sömal 565, oder 9125 Tage, sind, 
bis auf den Unterschied einer einzigen Stunde, ge- 
nau 009 6ynodische Monate , obgleich , wie schon 
oben erwähnt, diese Periode von der des eigentli- 
chen natürlichen Sonnenlaufes, um mehr als 6 Tage 
abwich. Das Lustrum' von 5 Jahren, 10 mal genom- 
men i gab dann die im vorhergehenden Abschnitt 
vielerwähnten Jobelperiode von 5o Mondenjahren. 
Bin Jahr des Phönix dauerte nach Herodot, lomal 



1 



*) Bailly a. a. 0. B.II, S. 266. 

Bailly a. a. O. Th. I. S. 110. Tli. II. S. 70. 
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60 , oder 5oo Jalire , nach einem alten von Bent- 
ley *) neuerdings bekannt gemachten astronomischen 
Werke der Hindus, Gralia Munjari genannt, fceträgt 
aber die Dauer eines solchen grofsen Jahres , oder 
Calpa's, nach dessen Verlauf die Erde jedesmal (wie 
bei der grofsen Fluth) zerstört, und wiederum neu 
geschaffen werden sollte, lomal so viel, nämlich 
5ooo Jahre. * 

So steigern sich diese bedeutungsvollen, künst- 
lichen Zeiträume , die von der Theilung der Woche 
und des Jahres in sieben Theile (von der Zahl der 
Wochen in einem Jahre) ausgegangen , und deren 
Ur- und Vorbild die uralte, tiefbedeutende Jobel- 
periode gewesen zu seyn scheint, von der Zeit von 
5 Tagen, zu jener von (2 mal) 5 Monaten, 5 und hier- 
auf immer mit 10 vermehrt, zu der von 5b, 5oo und 
öooo Jahren. Bemerkenswerth scheint es auch, dafs 
in unsrem Planetensystem die Entfernung des äusser- 
gten, am weiteste;* von der Sonne abstehenden 'flaupt* v 
körpers , des Uranus , von der Sonne , 5o Abstände 
des Mercurs von dieser beträgt, ein Uranusumlauf 
(Jahr) siebenmal 5o Mercurumläufe , so dafs, wenn 
wir das erste Glied der Reihe unsres Planetensystems, 
den Mercur, der Natur der Sache nach als 1 setzen, 
das äusserste Glied des Ganzen mit der heiligen HaÜ- 
und Jobeljahrzahl 5o, sowohl in seinen Raum- als 
Zeitenverhältnissen schliefst 



— 



*) Ariatic Researche» VoL VIII. On Hindu System of 
Astronomie etc. 
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3) Die Zahlen 6, 6o, 6oo nn<* ßoöo als 
Zahlen der Ze itenabtheilung. 



In der uralten Theilung der Woche in sieben 
Tage, waren 6 der Arbeit, der siebente der Ruhe 
bestimmt. Das Jahr von 36o Tagen, bestund, ohne 
die 5 Schalttage , welche hoch gefeiert und ohne Ar- 
beit zugebracht wurden , aus der 6maligen Gotägigen s 
Periode, welche wir bei den meisten älteren und 
neueren Völkern der Erde, in höchster Achtung ste- 
hen sehen. Bei der alten Theilung des ganzen Ta- 
ges in 12 Stunden, hatte die (mittlere) Dauer der 
Nacht, so wie die des Tages, 6 Stunden. Das bürger- 
liche ( Jahr zerfällt noch jetzt nach der bei mehreren 
Hindustämmen gebräuchlichen Theilung, in 6 Ritus 
von 2 Monaten. Anderwärts wurde und wird noch 
die einzelne Stunde in 6o Minuten , die Minute wie- 
der in 6o Secunden u. s. f. getheilt, während die 
Ägypter und zum Theil noch jetzt die Brahmanen 
den ganzen Tag, wie den Grad des Kreises, in 6ö 
und 6mal 6o Theile abtheilten. 

Die Zeit von 6o Tagen, die wie erwähnt nicht 
blofs bei den meisten älteren Völkern Asiens, son- 
dern auch noch bei mehreren der heutigen, zur 
Zeiteintheilung in Gebrauch gefunden wird *), er- 
scheint in verschiedenen Beziehungen als eine merk- 
würdige Naturperiode. 6o und 62 Tage beträgt die 
Periode des Lichtwechsels, bei den veränderlichen 
Sternen a im Herkules , und bei dem im Sobies- 
loschen Schilde, 70»»! 60 Tage fast, bei dem rerän- 



*) So s. B. bei den Tartaren, Chinesen. 
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derlichen Sterne ^ im Schwane. Die öotägige Zeit 
ist übrigens auch die Periode des Trächtiggehens 
bei vielen Säugethieren von geringerer Gröfse , und 
sie scheint bei manchen Hrankheiten durch Crisen 
ausgezeichnet. Sechszig Monate betrug das 5jährige 
(aus 5 Mondenjahren bestehende) Lustrum der Rö- 
mer, 6o Jahre die schon dem Alterthum bekannte 
und merkwürdige Periode der Conjunktion der 3 
Oberen Planeten (Mars, Jupiter, Saturn). Auch als 
Zahl der Raum Verhältnisse erscheint die Zahl 6o 
wichtig , nicht blofs als Abstand des Mondes von der 
Erde , in Erdhalbmessern , sondern , wie im vorigen 
Bande dieses Werks gezeigt worden , i , 2 u. f. mal 
nach Sonnenhalbmesserh genommen, als Hauptpunkt, 
in dessen Gegend die Sonnennähen der meisten Co- 
meten fallen. '»« 

Obgleich jedoch auch schon die einmal öotägige, 
monatliche und jährige Periode, zur Einteilung und 
Abtheilung der Zeiten von höherer Wichtigkeit war, 
und die Inder so wie die Chinesen noch jetzt nach 
6ojährigen Perioden zählen, deren erste bei den Chi- 
nesen bis an die Periode der grofsen Flirth (wenig- 
stens bis ans Ende des 24sten Jahrhunderts vor 
Christo) bei den Indern, so wie bei den älteren 
orientalischen Völkern bis 4i8o vor Christi Geburt 
(worüber das Nähere weiter unten) zurückgesetzt 
werden mufs ; so war die 6ootheilige Naturperiode 
dennoch von noch höherer Wichtigkeit. Zwar fin^ 
den sich von einer Periode von 6oo Tagen nur we- 
nige , späterhin zu erwähnende Spuren , während die 
halbe 6oo, oder die 5ootägige, in der Geschichte 
der Astronomie , sowohl bei den alten Scandinaviern 
(wo sie die Lebensdauer des Phönix war) als auch 
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bei den alten Römern nachgewiesen wird, dagegen 
ist die Naturperiode von 600 «Monaten bereits nach 
dem Vorhergehenden, als eine dem frühesten Alter- 
thum ganz vorzüglich heilige zu betrachten. Da 
nämlich 49 Sonnenjahre 5o \ Monden jähren gleich 
sind, 5o Mondenjahre aber 600 synodische Monate 
in sich fassen, so fiel die Vollendung des 6ten Hun- 
derts der Mondumläufe, und das Beginnen des sie- 
benten Hunderts , gerade in die Mitte des heiligen 
HalL- und Erlafsjahres , und es trat mithin mit dem 
Beginn dieses 7ten Hunderts, ein Ab- und Vorbild 
jenes Sabbaths ein, bei dessen Beginn selbst der 
mühsam arbeitende Stier aus dem Joche freigelas- 
sen , und auch der Mensch , der Sclav des täglichen 
Bedürfnisses , seiner Mühe entlassen wurde. 

Sechshundert Jahre , beträgt jene merkwürdige* 
Sonnen- und Mondlaufperiode, deren Benntnifs Jo- 
sephus schon den Altvätern vor der Sündfluth zuzu- 
schreiben scheint *), und auf die Cassini einen so 
hohen Werth setzt, dafs er sich ihrer zur Bestim- 
mung der Dauer des damaligen Jahres bedient hat. 
600 tropische Jahre zu 21914t) \ Tagen gerechnet **), 
enthalten nämlich genau 7421 synodische Mondum- 
läufe , und ihre Vollendung fallt in den Anfang der 
obenerwähnten , aus 25 ägyptischen Jahren oder 309 
synodischen Monaten bestehenden, kleinen astrono- 
mischen Periode. Denn 7421 Monden, sind 5 mehr 



♦1 M. 8. auch Idelers Bemerkungen hierüber, in ^inen 
historischen Untersuchungen über die astron. Beobacht. 
~ der Alten, S.017. 

♦*) M. s. Bailly a. a. 0. B.II. S. 5i u. f. 
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als 24 mal 009. Übrigens ist die 6oojährigc 
da sie nach wahren tropischen Jahren rechnet , un- 
gleich mehr der Natur angemessen , als die 25jährige 
ägyptische , und genauer als die meisten von dem Al- 
te rthum gekannten und gebrauchten. 

Aber die 600jährige Periode ist noch in einem 
viel anderem , höheren Sinne und in Beziehung auf 
die Geschichte unsres ganzen Geschlechts, eine Na- 
turperiode zu nennen. In einem Buche , was einen. 
Titel führt wie das gegenwärtige , darf man sich et- 
was mehr erlauben, als in manchem andren, und 
das was hier der Verfasser andeuten will, gehört ja 
recht im eigentlichen Sinne, zu den Alm dun gen einer 
allgemeinen Geschichte des Lebens. Ist doch der 
Glaube, selbst das Schicksal der Völker sey in be- 
stimmter Zeit und Stunde beschlossen, ein sehr alter, 
und schon jene alten etruskischen Priester lehrten : 
dafs dem jetzigen Geschecht der Menschen, eine 
Woche von 8 Welttagen bestimmt sey, einem jegli- 
chen Volksstamm sein eigner Tag , und als zu Syllas 
Zeit, und durch Syllas Vertilgungskrieg, diese Na- 
tion erlosch , hatten kurz vorher , als zu diesem Un- 
glück noch kein Anschein war, die Aruspices ver<- 
kündigt : der Welttag des etruskischen Volkes gehe 
zu Ende *). ( 

Auffallen mufs es senon, dafs wenn man von der 
höchsten Blüthenzeit, von dem Gipfel der Macht de» 
ägyptischen Reiches, und von den mächtigen Bewe- 
gungen, welche 1200 Jahr vor Christo, von dort, und 
von Tyrus u. a. ausgiengen , zu rechnen anfängt, 



» ♦) B. G. Niebuhr römische Geschieht« Th.I. S.91 und 92. 
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Goo Jahre darauf die Zeit des Nebucadnezars , wie- 
derum ffenau 600 Jahr nachher Christus , tioo Jahre 
nach diesem Mohamcd, wieder 600 Jahre nach die- 
sem der gewaltige Dschengiskan , in der Geschichte 
des Orients auftreten. Aber die Völker des Orients 
nicht allein , sondern überhaupt das Geschlecht des 
Menschen, es mag die Erde bewohnen wo es wolle, 
scheint in der Geschichte seiner Entwicklung eine 
Zeit von 600 Jahren , in ihrem einmaligen und jnehr- 
maligen Verlaufe inne zu halten, und in gewisser 
Hinsicht an sie gebunden zu seyn. Jene 12 Geyer, 
welche Romulus bei der Gründung der grofsen Roma 
und ihres Reiches als glückliches Zeichen zu seiner 
Rechten sähe , wurden Schon von frühe an , auf die 
Zahl der 2mal 6 Jahrhunderte gedeutet, welche die- 
ses Reich bestehen sollte, und als unter Valenti- 
nian III , Stürme von aussen und innen , das immer 
nähere Herbeitreten des Unterganges deutlicher mach- 
ten , konnten sich die Auguren und weissagenden 
Priester , denen die Voraussicht in die Zukunft aller- 
dings jetzt nicht schwer war, auf uralte Sybillen- 
sprüche und Weissagungen berufen, welche das Ende 
dieses Reiches nach dem Verlauf von 2mal 6 Jahr- 
hunderten voraus verkündigt hatten *). Auch das 
orientalische Kaiserthum und die Zeit von der Er- 
bauung Konstantinopels, bis zu seiner Eroberung von 
den Türken , so wie die Zeit von der Einnahme Je- 
rusalems durch David, bis zu seiner Zerstörung durch 



*) Sehr sinnvoll hat B. G* Niebuhr a. a. O. S. i55 u. i56 
auf diese 1 und amal 600jährige Periode der Geschiebte 
Roms aufmerksam gemacht* 
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Titus, wahrte bis zum Anfang des 1 2ten Jahrhundert* 
Besonders bemerkenswerth scheint es jedoch, dafs 
gerade 600 Jahre nachher, als die Römer Carthago 
zerstört hatten, der Neu - Carthaginenser Genserich 
an Rom Wiedervergeltung übte; dafs 600 Jahre 
nachher, als die Angelsachsen den alten Britten ihr 
Reich genommen, das ihrige ihnen von den Norman- 
nen* entrissen , und sie eben so von diesen zur Seite 
gedrängt wurden, wie die Britten einst von ihnen. 
Auch an den deutschen Eroberern und Zerstörern, 
blühender griechischer Städte und Provinzen, nah- 
men etwa 600 Jaiir nachher die Ungarn, an diesen 
wiederum <>oo Jahr hernach die Türken Wiederver- 
geltung u. s. f. So zeigt sich hier im Grofsen das- 
selbe , in der Lebensgeschichte des ganzen Ge- 
schlechts, was in der Geschichte des einzelnen Indi- 
viduums gefunden wird, wo z. B. die Zeit von 7 Jah- 
ren, als eine ausgezeichnete Entwicklungsperiqde an- 
erkannt ist; die Perioden der Geschichte, welche in 
dieser deutliche Abschnitte bilden, sind nämlich zu- 
gleich an merkwürdige Naturperioden der Planeten, 
welchen s der Mensch bewohnt, gebunden, und es 
blickt auch hier heraus, ein allgemeiner Grund des 
Lebens hervor. 

Verweilen wir uns nur noch einige Augenblicke 
bei etlichen hieher gehörigen Zügen aus der Ge- 
schichte des Volkes Israel. Bei diesem wurde , wie 
6cKon oben erwähnt , sowohl in der Anordnung der 
jährlichen Feste, als auch in jener des grofsen Hall- 
und Erlafsjahres und seiner Periode, vorzüglich auf 
den Lauf des Mondes , auf die Zahl der Neumonde 
Rücksicht genommen. Die Vollendung von 600 Neu- 
monden un<i&der Beginn des siebenten Hunderts , fiel 
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wie schon erwähnt * in die Mitte des grofsen Erlafs- 
und Sabbathsjahres, Aber in noch höherem Grade 
bemerkenswerth mufs es erscheinen, dafs die jüdi- 
sche Geschichte auf eine sq ausgezeichnete Weise, 
in Perioden von Qooo Neumonden zerfällt. Schon 
Frank hat auf diese Zeitabschnitte von beiläufig 490 
Jahren, (welche 5oo Mondenjahre enthält und mit- 
hin wohl das eigentliche Phönixjahr des, Alterthums 
ist) aufmerksam gemacht , und ihre Bedeutenheit in 
der Geschichte des erwählten Volkes nachgewiesen. 
Denn so sind von dem Erbau der Stiftshütte , bis 
zum Bau des Salomonischen Tempels, nach der ge* 
nauesten Zeitrechnung der Israelitischen Geschichte 
(nach der Frankischen) gerade 6000 synodische Mondr 
umlaufe , (gegen 486 Jahre) von der Hinrichtung des 
Salomonischen Tempels, bis zur Einweihung des 
2ten Tempels wieder eben so lange, (genau 488 Jahr) 
von da an , wo Artaxerxis Mandat dem jüdischen 
Volk seinen innren Bestand als Volk von neuem, und 
hiermit ein grofsea Hall- und ErlafsjAhr gab, oder ^ 
vom Beginn der 70 Danielischen Jahrwochen, bis da- 
hin, wo die grofse Erfüllung aller Verheifsungen 
und des Gesetzes , ein noch viel höheres Hall - und 
Erlafsjahr herbeiführte , sind wiederum 6000 Neu- 
monde (489 Jahre). Eben so vergiengen von der- 
Stiftung eines weltlichen und menschlichen König- 
reichs mit Saul, bis zu der gänzlichen Aufhebung 
dieses Königreichs mit Zedekia*, wiederum 6000 Neu- 
monde (genau 489 Jahre), Beiläufig waren auch von 
da an , wo über das ganze Geschlecht zur Zeit der ' 
Sündfl ut h ein ernstes Gericht ergieng , bis dahin wo 
das einzelne Volk, das in so vieler Hinsicht Reprä- 
sentant des ganzen Geschlechts geworden war, um * 



1 
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um die Zeit von Mos>s Geburt, das Harteste in 
Ägypten crdultete, so wie von hier an bis dahin, wo 
ein neuer ähnlicher Druck in Babel es betroffen, ge- 
gen 2mal , mithin in allem 4mal 6000 Mondenläufe 
vergangen, bedeutender jedoch als diese und andre 
vielleicht minder wesentliche Zeitenverhältnisse er- 
scheint es, dafs der jüdische Staat, in seiner höch- 
sten und eigentlichsten Bedeutenheit für die Ge- 
schichte des ganzen Geschlechts, von Moses bis Chri- 
stus, von Einnahme des gelobten Landes, bis zur 
Auflösung des Staates , oder vielmehr von Einführung 
/des (vorbildlichen) Gesetzes, bis zu seiner Erfüllung, 
dreimal sechstausend Mondumläufe gedauert hat. Und 
diese Weltgeschichtsperiode von 6000 Monden oder 
beiläufig 490 Jahren , scheint schon dem Alterthum 
bekannt und in solcher Beziehung wichtig gewesen 
zu seyn , wie sich schon aus der 480 und 490 tau- 
sendjährigen Zeit der Chaldäer *) von der auch Syn- 
cellus redet , erweisen liefse. Hatten doch selbst Ba- 
bylons Mauern nach Herodot^ und Apollonius 480 Sta- 
dien im Umfang (nach Andren 56o). «, 

Wir haben demnach hier im Grofsen eine Wie- 

■ 

derholung von dem , was die Periode des Hall - und 
Erlafsjahres in schon etwas kleinerem Maasstabe war, 
denn nach Vollendung von 6 Tausenden von Mond- 
umläufen , beim Beginn des siebenten , seit Aufrich- 
tung der Stiftshütte, wurde das, was die Stiftshütte 
im Kleinen war, in gröfserem Umfange in dem Salo- 
( monischen Tempel dargestellt. Abermals nach Vollen- 
dung von 6 Tausenden von Mondumläufen , beim Be- 



*) Phn. hist. nat. VI, 56. 
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ginn des siebenten , stund jener «weite Tempel da, 
welcher äusserlich zwar nur ein schwacher Nachhall 
von dem erstem war , dessen Herrlichkeit aber , nach 
der Weissagung der heiligen Seher , auf andere , gei- 
stige Weise , höher werden sollte , als die des ersteren 
war. Abermals von hier an > und von der endlichen 
Wiedervollendung des zerstörten Jerusalems zu einer 
Stadt , nach 6 Tausenden von Mondumläufen , {beim 
Beginn des siebenten , und es erschien in der Gestalt 

• 

unsers Fleisches jener lebendige und herrlichste Tem- 
pel , von welchem die Stiftshütte und die beiden Tem- 
pel nur ein armes Schattenbild gewesen waren. 

Da sich diese , * den 6 Wochentagen analogen 
sechstheiligen Perioden , in der Geschichte des Plane- 
ten, wie in der der Völker, so unverkennbar auszeich- 
nen, darf es uns nicht befremden, wenn wir die An- 
sicht von einer sechstausend jährigen Dauer der Welt, 
oder vielmehr von sechstausendjährigen Weltperioden, 
im ganzen Alterthume ziemlich allgemein verbreitet 
finden. Nach einer bei den alten Persern bestande- 
nen alten Überlieferung , sollte der Fall des Men- 
schen und hierdurch das (bei, nach Verlauf von 
6 Jahrtausenden*) in die Welt gekommen seyn ; nach 
einem andern Ausdruck sollte die Welt in der sieben- 
ten Stunde eines geheimnifsvollen Tages **) vollen- 
det seyn. Es fand sich nämlich bei mehreren Völ- 
kern des Alterthums die Ansicht, jene 6 Tage der 
Schöpfung, bis zum Beginn des ersten Sabbaths, 



*> Bailly a. a. O. Th. II. S. i$5. 4 
♦*) Ebend. * s 
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wären gleich Jahrtausenden gewesen*), und seihst 
Celtische Völkerstämme (z. B. jenes ziemlich gebil- 
dete Volk des alten Spaniens) kannten die 6000 jäh- 
rige Weltperiode **), Eine Vermischung jener alten 
Ansicht, nach welcher die 6 Schöpfungstage gleich 
6 Jahrtausenden gesetzt wurden, und der Mensch 
Urst • im Beginn des siebenten , oder am Ende de« 
•echsten auf Erden erschienen seyn sollte, mit jener 
andern von einer 6000 jährigen Weltperiode, hat jene * 
in der alten und neuern Zeit , b^ei den Persern , He- 
truriern und Indern in Gebrauch gewesenen 13000 
jährigen Perioden erzeugt , von denen wir noch wei- 
ter Gelegenheit haben werden *zu sprechen. Insge- 
mein zählten dann diese Völker, bei ihren chronolo- 
gischen Berechnungen, jene vermeintlichen 6 Jahr- 
tausende der Weltschöpfung , bis zum Auftreten de» 
Menschen nicht mit, sondern begannen erst von hier 
an , und es wird sich überhaupt weiter unten zeigen, 
dafs die monströsen chronologischen Zahlengebäude 
der heutigen Inder und Chineser, von späterer Entste- 
hung sind, und so wie die der alten Ägypter und Ba- 
bylonier einen tieferen Grund ihres Entstehens hatten. 

Aus den Zusammensetzungen der 60 und 6oo, 
•o wie 6000 theiligen Zeiten , sind die noch jetzt bei ' 
vielen Völkern im Gebrauch stehenden Perioden von 
130, 180, i44o bis 36ooo und i44ooo theiligen Zeit* 
räumen hervorgegangen. War doch die Anwendung 



*) Jackson chronolog. ,Alterthümer , deutsch. Über«. S. i3. 
dann 71. u. f. 

*♦) Asiatic Reseärches Vol. V. in Wilfords Abhandlung über ' 
die Chronologie der Hindus. 
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der 60 zur Theilung des Raumes wie der Zeit so all* 
gemein, dafs bei den alten Israeliten, bei denen t 
wie wir nachher beweisen werden , alle solche Dinge 
nichts weniger als zufallig waren, sondern immer 
eine weitere Bedeutung hatten, das Talent oder der 
Centner in 60000 Theile (Gerah) getheilt war*). 

Das Alterthum vor Ghristo und noch jetzt alle in 
den alten Religionssystemen gebliebenen Völker des 
Morgenlandes, zählten und zählen noch, analog den 
6 Werktagen der Woche , vor dem Beginn des Sab r 
baths , nach Perioden von 60 oder 600 u.' f. Tagen, 
Monaten , Jahren. Noch ist ihnen der verheifsene 
Sabbath des Christenthums nicht gekommen, darum 
verweilen sie bei dem Vorbild, das N jener früheren 
Zeit gegeben war, welche zum Theil wohl verstund, 
worauf jenes Schattenbild hindeutete. 
» t * •# ■ * 

■ 

■ 

f • 

4) Von der Periode des Vorrückens der 

' t ♦ •• • * 

Nacht gleichen, oder dem so genannten, 

■— 

grofsen Fixsternenjahre. 

* 

Die herrschende Meinung ist allerdings die , dafs 
dem Alterthume die eigentliche Periode des |Vor- 
rückens der Nachtgleichen , bis herab auf die Zeiten 
des Hipparch , »unbekannt gewesen 6ey. Allerdings 
finden wir bei den Griechen, bei denen überhaupt 



•) Der Kikkar oder Ceritner hatte 5o Maneh oder Pfund, 
das Pfund 60 Seckel, ein Seckel 20 Gerah, mithin der 
Centner 60000 Gerah. S. Schmidts hibl. Mathematik. 
S. 80 bis 83. 



bekanntlich gerade die Astronomie erst spat einen 
bedeutenden Fortgang gewann , so wie bei deii 
Schriftstellern anderer Völker, aus denen uns grie- 
chische und römische Bücher einzelne Stellen aufbe- 
halten haben , der Präcession erst aus den Zeiten des 
Hipparchs deutlich erwähnt; aber das möchte und 
schwerlich berechtigen, ihre Kenntnifs auch andern 
Völkern des Alterthums schlechthin abzusprechen. 
Was wissen wir denn überhaupt , selbst nur von dem 
eigentlichen Stand der Kenntnifs der alten Ägypter,* 
noch weniger aber von jenem der Babylohier, Perser 
und anderer jener altberühmten Völker, einigermafsen 
Tiefes und Zuverläfsiges ? Gesetzt auch, dafs der 
vorzüglichste Schatz jener alten Weisheit, den Buch- 
staben anvertraut war, weiches alte Werk jener Völ- 
ker, von solchem Inhalt, ist wohl im verstümmelt auf 
uns gekommen? Und dann ist es ja bekannt, dafs 
die Griechen vielfältig, im Gebiet der Wissenschaf- 
ten wie der Künste, sich für die Entdecker und Er- 
finder gehalten ,haben und auch von der späteren 
Zeit dafür gehalten worden sind, während sich, be- 
sonders seit den Forschungen der neuesten Zeiten, 
namentlich über Indien und Ägypten , ohne grofse 
Schwierigkeit der Beweis führen läfset, dafs die ver- 
meintlichen Erfinder fast immer nur Saamenkömer, 
von dem anderwärts schon längst in Blüthen und 
Früchten prangenden Gewächs, in eignem Boden auf- 
keimen liefsen , oder dafs sie wenigstens auf ihre Ent- 
deckung durch das geleitet wurden , was sie , mit ihr 
in Beziehung stehend, von andern Seiten her erfah- 
ren hatten. 

Zwar ist hier nicht der Ort , einen direkten Be- 
weis zu führen , dafs die Astronomie des frühesten 
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Alterthum« eine sehr genara Kenntnifs dev Präces- 
sion in sich fafste, oder selbst nur das zu wiederho- 
len was Bailly, Montücla und William Jones über die 
Kenntnifs des Vorrückens der Nachtgleichen , bei den 
alten Chaldaern *) , Persern , Ägyptern und Indiern 
bereits gesagt haben, aber , zu einem indirekten Be- 
weise mögen sich wohl mehrere im Wege dieser 
Untersuchung liegende Thatsachen eignen, Wüfsten 
wir nämlich von den astronomischen Kenntnissen ir- 
gend eines alten Volkes schlechterdings gar nichts, 
es käme uns uns aber ein kleiner Überrest von einer, 
auch mit Astronomie in gar keiner Beziehung ste- 
henden Arbeit .von diesem Volke in die Hände , aa 
welcher sich zeigte, dafs es den Kreis in 36o Grade 
3160 Minuten u. f. getheilt habe, so würden wi* mit 
Wahrscheinlichkeit schliefsen , dafs ihm auch die Ein- 
teilung des Zodiakus in so viele Grade und Minu- 
ten bekannt gewesen sey. Eben so würde uns die 
einzige bekannte Thatsache, dafs irgend ein altes 
Volk den Tag in 36o Theile theilte , oder dafs ein 
andres die Länge des Monats zu 3o Tagen annahm, 
auf eine Dauer des Jahres vpn 36o Tagen bei bei- 
den ; das Auffinden einer alten Wasseruhr, welche 
jedesmal in zweien von unseren Stunden abliefe, auf 
eine fheilung des Tages in 12 Stunden schliefsen 
lassen. Ist es doch, wenn man jene Thatsachen, die 



*) Montücla T. I. p. 61. Bailly a. a. 0. Th. I. S. 179. 
Th. Ii. S. 194, 212 u. f. William Jones über die Chro- 
nologie der Hindus, in den Abhandl. über die Gesch. 
. und Altcrthümer Asiens , aus dem Englischen übersetzt 
von Fick, Th. I. S. 353 u. f. M. v. auch Idelor a. a. O. 
S. 89. 
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offenbar für eine Abb'#ung de» grofsen Fixsternen- 
jahres in der Eintheilung kleiner Zeiträume sprechen, 
anerkennt, und dennoch das, was aus ihnen folgt 
hinwegläugnen will , gerade so , als ob man einem 
Volke , bei dem man getreue Abbildungen eines Lö- 
wen gefunden, ablaugnen wollte, dafs es die Gestalt 
des Löwen jemals gekannt habe, weil man in einigen 
ton diesem Volke noch vorhandenen Kalenderblättern - 
oder Büchern über den Ackerbau, des Löwen nir- 
gends erwähnt finde. Hier nur beiläufig , so wie' der 
Gang der Untersuchung uns darauf führt, einige von 
jenen Tha#achen> Die meisten jedoch versparen wir 
für die nächsten Abschnitte. 

Wenn die jährliche Präcession, nahe übereinstim- 
mend mit den Beobachtungen und Berechnungen der 
neuesten Zeiten, wovon weiter nachher, zu 5o" ge- 
setzt wird, so beträgt die ganze Periode des Vor- 
rückens der Nachtgleiohen 26920 Jahre. Dafs die ' 
Alten eine Periode von 26920 synodischen Monaten, 
welche die am nächsten stehende iNachbildung jener 
gröfseren Periode im Kleineren war, kannten und 
gar sehr berücksichten , wird vielleicht aus einem der 
nächstfolgenden Abschnitte , nicht undeutlich hervor- 
gehen. War doch selbst bei den alten Chaldäern, 
neben der bekannten Theilung in 12 Stunden, noch 
eine andre astronomische Eintheilung des Tages in 
72 Stunden gewöhnlich , wovon jede einzelne 36o 
kleiner Zeittheile (Minuten) enthielt, so dafs der 
. ganze Tag in 25920 splche Minuten zerfiel*). Auch 



r / ■ " 

•) J. Chr. Gatter, praefat. ad Joh. Georg. Frank, nov 
, Syst, CUronolog. fundamental. p.XI. 
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bei der alten Theilung des Jahres in 36o Tage und 
bei der gewöhnlichsten des Tages in 12 Stunden, 
vollendete sich die Zahl von 26920 Stunden, in 6 
Jahren, und mit Beginn des siebenten, belief sich die 
Zahl der einzuschaltenden Stunden , wenn das Jahr 
von 36o Tagen mit dem altägyptischen, von 365 Ta- 
gen ausgeglichen werden sollte, wiederum auf 36o. 
Eben so beträgt die synodische Bewegung des Mon- 
des , in einem Mondenjahre, i2mal 36o, oder 4320 
Grade, mithin in 6 Mondenjahren 26920, und die 
Uralte Feier des siebenten erinnert daran, dafs dieses 
Verhältnifs vielleicht nicht unbeachtet blieb,' eben so 
wie bei der Theihmg des Jahres der Inder in 6 
Theile , oder sogenannte Ritus, die synodische Mond- 
bewegung in jedem einzelnen 26920 Raumsecunden 
des Kreises beträgt. 

1 26920 Tage, oder gerade der 365^steTheil des 
grofsen Fixsternjahres , der sich mithin zu diesem 
rerhält, genau wie ein einzelner Tag zum ganzen 
Jahre, sind 72 Jahre von 36o Tagen , oder fast ji 
(genau 70,967) eigentliche Sonnenjahre; Bei dieser 
merkwürdigen Naturperiode wollen wir uns einige 
Augenblicke verweilen. Unser Leben, sagt eines 
der ältesten Lieder das wir kennen , jenes Lied des 
Moses , währet 70 Jahr , und auch an anderen Stel- 
len der heiligen Schrift wird die gewöhnliche Dauer 
eines Menschenlebens , zu 70 Jahren angenommen *). 
Jene Stelle des ältesten Geschichtsforschers der Grie- 
chen , nach welcher Solön in dem Gespräch mit Krö- 
sus, das gewöhnliche Ziel des Menschenlebens zu 



*) Ps. 90. Jesaj. a3 , v. i5, 1 , - 
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70 Jahren bestimmt *) t scheint auf eine auffallende 
Weise für die Annahme der Naturperiode von 26920 
Tagen , als gewöhnliche Dauer des Menschenleben» 
zu zeugen. So wie jene Stelle dasteht, enthalt sie 
offenbar grofse Unrichtigkeiten in den Zahlen , wel- 
che wohl dadurch entstunden , dafs der spätere Er- 
zähler (wo nicht Abschreiber) den ihm vorliegenden 
Zahlen der 70 Jahre und 35 Schaltmonate, die ihm 
ln-kaimte , und von ihm angenommene Dauer des 
Jahres und des Monats unterschob. 

Die 70 Jahre werden nach jener Stelle, ohne 
die Schaltmonate, zu 20200 Tagen berechnet, mithin 
ein Jahr zu 36o Tagen» Hierzu soll in jedem and- 
ren Jahre ein Schaltmonat von 3o Tagen, in allem 
35 Schaltmonate, oder io5o Tage kommen, um die 
Jahreszeiten mit dem eigentlichen Lauf der Natu? 

* 

übereinstimmend zu halten, das Jahr dem eigentli- 
chen Sonnenjahr gleich zu machen. Allein das Jahr 
von 36o Tagen bedürfte nicht jedes andre, sondern 
erst in fast 6 Jahren eines Schaltmonates von 3o Ta- 
gen, um mit der wahren Dauer des Sonnen jahres in 
Übereinstimmung erhalten zu werden, und die 26260 
Tage, die jene Stelle aus den 70 Jahren und den 
3o Schaltmonaten zusammensetzt , betragen auch 
nicht 70, sondern fast 72 Sonnenjahre (71 Jahre 
und 3i8 Tage). % , 

Jene fehlerhafte Zahlenangabe wird dem Solon 
in den Mund gelegt, von welchem es bekannt ist, 
dafs er die wechselsweise 29 und 3o Tage enthalt 

tende 



*) Herodot. edit. A. C. Borheck. p. 18. 
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tenden Monate einführte *) , und mithin das wahre * 
Mondenjahr kannte.. Die Dauer des Mondenjahres 
wurde aber von jenen alten Völkern, welche mit den 
Griechen in der nächsten Berührung und Verwandt»* 
schaft stunden , nicht zu 354, sondern aus Ehrfurcht 
vor der ungeraden Zahl, zu 555 Tagen angenommen, 
und seihst Numa, der die wahre Dauer des Monden» 
jahres gekannt zu habe« scheint, wagte es, wegen 
der Heiligkeit der ungeraden. Zahl , nicht, die bei 
den Römern in sehr alter Zeit eingeführte Dauer 
des Mondenjahres von 355 Tagen abzuändern **). 
Nimmt man nun 70 mal 355 Tage, so erhäh rtan, 
s485o, und hiezu noch die von Herodot erwähnten 
io5o Schalttage, ao wird die Summe 25900, oder fast 
genau die Zahl der Tage jener merkwürdigen Natur- 
periode , Welche sich zu der grofsen Umlaufszeit der 
Äq^iiuoctialpunkte verhält, wie ein Tag zum Jahr. 
Übrigens soll sich diese Bemerkung über die Stell« 
(des Kerodot/ welche sich zum TneH auf das Beispiel 
der Erklärung' des Des Vignoles stützen könnte ***), 
niemand aufdringen wollen, und es kann in ihr gar 
wohl von solchen Schaltmohaten die Rede seyn, de- 
ren sich auch Numa zur Ausgleichung seines Monden- 
jahres mit dem Sonnenjahre bediente , und welche 
allerdings, in jedem zweiten Jahre hinzugefugt werden 
mufsten , weil sie wechselsweise nur nur sa und 2 5 
Tage enthielten. * «l; « 



1 » 



• • « 



*) Baüly Th. tt S. *6a, 
**) Bailly a. a. 0. B. L 3. «37. K ' 

*++) De« Vigüoki Chronoiog. de l'Histoir. saint. T.JI. p.839. 
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. Es sind auch ohne jene Stelle , noch mehrer« 
Thatsachen da , welche für die Kenntnifs und den 



Gebrauch jener Naturperiode vdn Beiläufig 71 Son- 
nenjahren sprechen. So wurde ein Manwantara oder 
Weltenalter der Inder, gerade aus 71 (weder aus 70 
noch aus 72) Zeitläuften zusamm engesetzt *), die mit* 
hin ein Abbild der Zahl der Jahre im gewöhnlichen 
Menschenleben waren; vor allem werden wir aber 
weiter unten die Zeit ron 26920 Tagen , oder bei- 
läufig 7 1 Jahren , in ihrer Zusammensetzung mit 6ö f 
als Hauptgrundlage eines der wichtigsten chronolo- 
gischen Zahlensysteme des gesammten Alterthums 
wiederfinden. Ehen so werden uns* auch die Zusam- 
mensetzungen der 71, mit 7 und -J- mal Sieben , wich- 
tige Fingerzeige werden. 

So verhält sich denn die gewöhnliche, jetzige 
Dauer des Menschenlebens, zu der wichtigsten Na- 
turperiode des heimathlichen Planeten, gerade wie 
ein Tag zum Jahr, und nicht ohne tiefen Grund 
nennt ein altes , heiliges Buch , unser Leben von ge- 
stern her, den Menschen die Blume eines einzigen 
✓ Tages. Wir dürfen wohl den Ausdruck, dafs die 
Umlaufszeit der Äquinoctialpunkte die wichtigste Na- 
turperiode unsres Planeten sey, mit Recht brauchen. 
Zwar ist nämlich jene ältere Ansicht, nach welcher 
geglaubt wurde, das Vorrücken der Nachtgleichen 
entstünde durch eine eigenthümliche Bewegung der 
Sonne , die sich in 25920 Jahren , um einen höheren 
Centraikörper, um eine Sonne der Sonnen, eben so 



♦) Will Jon. a. a. O. S.35a. Bsmlejr la den Atiati« Rt- 
icarchcs Vol. VIII. p. 227. 
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wie die Planeten' um sie selber, herumbewegte, durch 
■die neueren Beobachtungen und Forschungen zwei? 
felhaft geworden', und bereits La Place hat bewie- 
sen , dafs das Vorrucken der Nachtgleichen aus einer 
eigetithümlichen Bewegung der Erdaxe erklärt wer- 
den könne und müsse Aber eben diese eigen- 
thümliche Bewegung der Erdaxe , steht auf eine 
höchst bemerkenswerthe Weise, mit allen kosmischen 
Verhältnissen und periodischen 1 "Wirkungen der Na- 
turkräfte unser« Planeten in Zusammenhang, so dafs 
sie organischer Inbegriff von allen andren Naturpe- 
rioden unsers Weltkörpers ist. Dite eigentümlichste', 
tiefste Naturkraft der Erde , welche mit jenem allge- 
meinen Lebensbande, welches die Monden mit ihren 
Planeten 5 die Planeten' mit der Sonne vereint, und 
in ihren Bahnen um diese eihält und bewegt , ^ so 
wie den einzelnen Weltkörper um seine Axe , in 
• innigstem Zusammenhange steht, und wohl Eins mit 
ihm ist, ist der Magnetismus. Diese Naturkraft ist 
in ihren nächsten Wirkungen an tägliche und jähr* 
liehe Perioden gebunden , und zeigt schon hierdurch, 
dafs sie im Äusammenhange sey mit der .Naturkraft, 
welche die Erde täglich um ihren eignen , und jähr- 
lich um den 'allgemeinen Mittelpunkt des Planeten- 
systems bewegt. Aber ausserdem Ist die Abweichung 
der Magnetnadel nach Osten oder Westen i an grös- 
sere Naturperioden geknüpft , welche , wie Burkhard, 
und in neuerer Zeit Hansten gezeigt haben^ sämmt- 
. lieh aus 1, 3, 5, 4 u.f. mal 45* Jahren (864,1296,1728) 

~ • . ■ , 

♦) Fr. Theod. Schubert, populär« Astronomie 5 Tb. I S. 1*9. 

P 1 . 



Digitized by Google 



52 * \ . 

1 1 I 

zusammengesetzt , mithin sämmtlich Theile (Stün- 
den oder Tage) der gröfsten Allumfassendsten 
Naturperiode unsrer Erde, nämlich der ron 26920 
Jahren sind. Denn 25920 ist 6omal 43a , 3omal 864, 
aomal 1296 und i5mal 1728 Jahre, und die gröfse 
magnetische Periode ron 2160 Jahren, ist 12 mal in 
jener Umlaufszeit der Äquinoctien enthalten ; so dafs 
diese, in ihrer Zusammensetzung aus jenen magne- 
tischen Unterperioden, an die des Jahres aus Mo- 
naten , oder des Monates aus Tagen , des Tages aus 
seinen (60 alten , astronomischen) Stunden erinnert. 
Überhaupt werden es spätere Forschungen gewifs 
noch ausser Zweifel setzen, dafs jene gröfste Periode 
der Bewegung der Erdaxe, zugleich eine, und 
zwar die gröfste magnetische Periode, und ein Schlüs- 
sel aller übrigen sey. > . . \ 

Hier wollen wir uns nun ror allen Dingen auf 
•in höchst merkwürdiges Verhältnifs aufmerksam ma- 
chen, m welchem die ganze Dauer des Menschenle- 
bens , so wie die aller seiner kleineren und gröfseren 
periodischen Lebensbewegungen , mit jener Haupt- 
periode steht. Es wiederholt sich hier in den Zeiten 
etwas dem Ähnliches, was bereits die alten Chaldäer 
in Beziehung auf die Raum Verhältnisse anerkannten, 
wenn sie behaupteten: die gewöhnliche Geschwin- 
digkeit eines Menschen von gewöhnlicher Gröfse, 
reiche gerade hin , um in 365 ^ Tagen einmal um den 
ganzen Umfang der Erde herumzukommen, so dafs die 
Gröfse und Geschwindigkeit des Menschen, in einer gar 
besonderen Proportion und Harmonie mit der Gröfse 
und Bahngeschwindigkeit seines Weltkörpers stünde*)-' 



♦) Ein Mentcb von gewöhnheber Grote und mittkrer G*> 

/ * 
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Siebenmal 70,9*? Jahre, oder' eine 'Woche des 
grofsen Fixsternjahrcs , davon 1 ein Tag die gewöhn* 
liehe Dauer des Menschenlebens ist, betragen 496,765 
oder beiläufig 496 | Jahre. Von dieser Periode, wel- 
che , wie wir weiter oben sahen , und noch weiter 
sehen werden, mit der von 6000 Mondumläufen nahe 
verwandt ist, beträgt ein einzelner Tag, oder ein 
365^Theil, 496 1 Tage, oder (70,967) fast 71 Wo- 
chen. Diese merkwürdige Periode zeichnet sich un- 
ter andren in der Natur dadurch aus,' dafs sie die 
Zeit des Lichtwechsels, des veränderlichen Sternes 
in der Wasserschlange ist, welche von neueren Astro^ 
auf fast 71 Wochen (beiläufig 494 Tage) be- 
stimmt wird. Sie scheint aber unter andren auch, 
um dies hier nur vorläufig zu erinnern, eine Wit- 
rungsperiode, aus der sich vielleicht die Ungleichhei- 
ten der Witterung der verschiedenen Jahre lösen 
und erklären lassen möchten , wie sich dies an einem 
andren Orte wird beweisen lassen. Vor allem ist 
uns jedoch diese Periode merkwürdig, als ein grös- 
seres Ab- oder Ebenbild eines einzelnen Tages im 
Menschenleben, 



iChwindigkcif der- Füfse, legt In dem Uten Theil des 
Tages, oder in 2 Stunden, sehr bequem eine sogenannte 
grofse deutsche Meile, davon 11 auf einen Grad ge- 
hen, zurück. Und diese Art von Meile, davon der 
Umfang des Erdäquators 4.390 enthält, scheint, wie aus 
den weiter unten anzuführenden Zahlenverhältnissen her- . 
vorgeht, dem Alterthum näher gelegen zu seyti, als 
unsre geographische, wovon i5 auf i° gehen. Auf 
565 \ Tage ausgetheüt, reichte eine Geschwindigkeit von 
beiläufig 1 _L gemeinen , geographischen Meilen , auf S *- 
Stunden, zur A«me.«,ng d«. Er*,»f«.ge. hin. 
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Wenn man , nämlich , und zwar mit vielem 
örunde, einen Umlauf des Blutes durch den ganten 
Körper, von dem Herzen nach den äuss ersten Th ei- 
len, und yon diesen, wieder nach dem Herzen zurück, 
mit einer Rotalion des Planeten um seine Axe , mit 
fffnem einzelnen Tage desselben vergliche n hat , so 
war es begreiflich , dafs man in jedem einzelnen Tage 
das Abbild eines Jahres des Planeten sehen und auf- 
finden wollte. Es hatten daher räsonnirende Natur- 
forscher wie Ritter , welcher überhaupt bereits mehr- 
fach auf die Perioden Verhältnisse des Menschenlebens 
aufmerksam gemacht hat, sich viel bemüht, auf jeden 
einzelnen Tag gerade nur 365 5 ganze Blutumläufe 
herauszubringen, wie in dem vorhergehenden Bande 
dieses Buches , S. <j63. erwähnt worden , (wo übri- 
gens der Verfasser einen Rechnenfehler hat einschlei- 
chen lassen). Allein auch die allergemäfsigtesten An- 
gaben der neueren, berühmtesten Physiologen , über- 
steigen' bei weitem die Zahl 565 für einen Tag. 
Wählen wir hier die beiden äussersten, am weitesten 
v(xn einander liegenden Annahmen, nach deren be- 
deutenderen Autorität noch jetzt unter den Physiolo- 
gen und Ärzten, die Anzahl und Dauer der einzel- 
nen Blutumläufe festgesetzt und berechnet wird. Die 
eine ist die bekannte und noch jetzt vielgültige bei 
Haller *), welcher bei einem gesunden Menschen 
von mittlerem Alter 23 ganze Blutumläufe , in ei- 
ner einzelnen Stunde , mithin 562 i in einem Tage 
rechnet ; die andre ist die bei Autenrieth **) , welcher 

• • . f ^ 



*) Element. Physiolog. Tom. II. Lib. VI. c. 4. $• 16. 
**) Auttinrieths Physiologie, B. I. §. 55;. 
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eis mindeste Zahl der Blutumläufe in einer Stunde, 
unter gleichen Verhältnissen 18, mithin 43s, in einem 
Tage setzt. Das Mittel aus beiden äuseersten Anga- 
ben, ist 497 mithin fast ganz genau die Zahl der 
Tage oder Jahre, der oben erwähnten Naturperiode ; 
•o dafs, wenn man den Vergleich eines Blutumlau- 
fes, mit der Rotation des Planeten festhalten will; 
jeder Tag Abbild eines Jahres, ron beiläufig 71 Wo- 
chen ist. : i • '* 

Setzen wir genau, im Mittel 496 f (496,76s) 
ganze Blutumläufe auf einen einzelnen Tag, so er- 
halten wir folgende merkwürdige Reihenfolge del 
Perioden des Menschenlebens : Der Mensch hat int 
der Zeit von §1 j Tagen, (in so vielen Tagen, als» 
Wochen im Jahre sind) , gerade 26920 ganze Blut- 
umläufe ; mithin so viele, als einzelne Tage in der 
gewöhnlichen Dauer des Menschenlebens , oder Jahre 
in der Zeit des grofsen Fixstern jahres sind. Die 
Zeit von 5a j Tagen, ist ferner in dem Umfang de* 
jetzigen Menschenlebens, gerade wieder 496|ntalr 
enthalten. Es kämen mithin auf die ganze Zeit ei- 
nes Menschenlebens, nach jener mittleren Angabe 
496 |mal, (496,765) so viele Blutumläufe, (gleichsam 
Tage oder Rotationen des thierischen Lebensprinzips 
um seine eigne Axe), als die Dauer des Menschen- 1 
lebens Tage , oder Rotationen des Planeten in sicli 
hält, den wir bewohnen. So ist auch im Menschen* 
leben, und seinen gröfseren wie kleinsten Perioden* 
alles nach dem Urbild der siebentägigen Woche aua- 
geprägt. Das grofse Fixsternjahr hat 5a y Wochen, 
ron 496 1 Jahren , betrachtet man diese Periode wie- 
der als ein Jahr von 365 3 Tagen, so kommen auf 
jeden solchen Tag 496 \ gemeine Tage , WeheZeit 
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wir bereit* oben , als eine Naturperiode , und (möge 
man dies auch einstweilen , dem Titel dieses, Buches 
gemäfs , als eine Ahndung nehmen) , besonders als 
eine solche angedeutet haben , an welche die Verän- 
derungen des flüssigsten Elements unsrer Erde , der 
Luft gebunden sind. Das Abbild oder der einzelne 
Tag des Fizsternjahres — die gewöhnliche Dauer des 
Menschenlebens , von 26920 Tagen , zerfällt auch, 
ganz analog jener Hauptperiode unsere Planeten (nur 
das hier ein Jahr , was dort ein Tag ist) in 62 £ 
Wochen, von 496 4 Tagen , wovon jeder einzelne 
Tag 496^, dem Tage analoge Rotationsperioden des 
Blutes enthält. Die Zeit von beiläufig 71 Wochen,' 
oder 496 1 Tagen , ist demnach im Grofsen ganz das, 
was der einzelne Tag in 4« r Geschichte des -nensch*"* 
Hachen Körpers in sich wiederholt. / 
9t; Die Zeit von 496 Tagen, ist bei den orientali- 
schen Völkern noeh jetzt, wenigstens in ihren Haupt» 
theilen, als astronomische Periode von hohem Range 
in Gebrauch. Die Periode von 248, oder |mal 496 
Tagen wird nämlich , wie L« Gentil *) gezeigt hat, 
bei Berechnung der Mondfinsternisse, von den Bran- 
nten, als eine Mondperiode zu Grunde gelegt * nach 
deren Verlauf sie glauben , dafs ,der. Mond wieder an 
denselben Oi* des Himmels kohime. Zehnmal 248 
Tage betragen wirklich fast genau 7 Monden jähre 
(eigentlich zehnmal 348 r& , ode* a48,osf) , 6 solche 



•1 - 
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ß fj liistoire de PAiradem, rpval. dea spienc. Annee 177», se- 
conde partie, wo sich Lc Gentils Aufsatz von p. 169 
- — ' an findet Montucla Mstoire des Mathematik Tom. t' 
f*49$. Lt Gentil hält diese Periode von 1 348 Tagen, 
••• . für vorzüglich merkwürdig. 
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Perioden sind mithin 35 Mon<Jenjahre , während 5<r 
halbe Perioden von 496 1 Tagen , fast genau fbis auf 
einen Tag Unterschied) 34 tropischen Sonnenjahren 
gleich sind. Jndefs wird doch die Bedeutung jener 
Mondperiode erst dann genauer erkannt, wenn man 
sie wiederum 7mal 7, oder 49 *nal nimmt. Denn 49 
mal 248 1 (genau ist die Hälfte von 496,7^= >43,a»u) 
sind 33 \ Sonnenjahre , oder bcüäufig 34 j Monden- 
jahre , mithin betragen anderthalbmal 49 solcher Pe- ; 
rioden , mit ziemlicher Genauigkeit 5o Sonnen - und 
5i ^ Monden jähre , eine Ausgleichungsperiode, welche 
mit dem oben erwähnten Jdbelcyclus nahe Verwandt 
ist , von diesem jedoch an Genauigkeit übertroffen 
wird. Übrigens ist auch die kleine Mondlaufperiöde 
von 248 Tagen, fast der 4mal yte oder 2&te Theil 
der gröfseren Sonnen- und Mondperiode von 19 Jah- 
ren , oder des 1 berühmten Met oni sehen Cyclüs: 
R* Aber die gröfseren und kleineren Untei perioden 
des grofsen Fixsterhjahres , sfind nicht blofs in der 
natürlichen Geschichte unser« Weltkörpers, oder alif 
ausgleichende Cyklen für den Sonnen- und Mond- 
lauf, auch nicht blofs als ^Perioden des einzelnen 
Menschenlebens ausgezeichnet, sondern' mehr noch 
als Perioden der Geschichte des ganzen Geschlechts, 
bemerkenswert und bedeutungsvoll. Selbst an der' 
von 70 Jahren Heise sich dieses nachweisen. Neh- 
men 1 wir alg Beispiel 1 »liier nur die Geschichte de* 
Volkes Israel, und zwar nach der Frankischen Zeit- 
rechnung, die sich im Verlauf dieser Untersuchung 
noch axif vielfältige Weise als wahr und gründlich 
rechtfertigen wird. So waren 70 Jahre , von da an, 
wo Israel in Saul einen sichtbaren König, bis dahin, 
wo es durch Salorao einen sichtbaren Tempel (als 
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Gegengewicht) erhielt; eben so lange von der ersten 
Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar (3585 der. 
Jobelära) bis zur ersten Rückkehr der Juden unter 
Cyrus (3655) *). Siebenzig Jahre verliefen von der 
Zerstörung des ersten Tempels, bis zur Einweihung 
des aten (von 36o4 bis 3674) von der ersten Entlas- 
sung aus dem babylonischen Exil durch Cyrus, bis 
zu jenem Mandat des Artaxerxes, von welchem die 
Erlaubnifs zur Heimkehr durch Cyrus , gleichsam nur 
Vorbild gewesen war (von 3655 bis 3j s5) und eben 
so lange von der Einweihung des Tempels t bis da- 
hm, wo Jerusalem durch Nehemia wieder Mauern 
erhielt (5745) , so dafs die Periode von 70 Jahren in 
der Geschichte des babylonischen Exils und der Be- 
freiung daraus, nicht blofs 1 sondern 4mal nachge- 
wiesen werden kann . 

Die Wochenperiode des grofsen Fktsternjahres, 
von . 496 4 Jahren , ist . genau die jener berühmten 
prophetischen 70 Wochen, und diese Annahme löst 
alle Schwierigkeiten , welche dann noch übrig blei- 
ben , wenn man in der Erklärung bei den dem Alter- 
thum mehrseitig bekannten **) Jahrwochen von ge- 
nau 7 Jahren stehen bleibt. Denn 69 Wochen sind 
dann gerade 489 jf Jahre , die oben erwähnte Natur- 
und Geschichtsperiode von beiläufig 490 Jahren, 
verhielt sich aber zu dem ganzen Wochenjahr von 
496! Jahren , wie das Jahr von 36o Tagen zum ei- 



« 

*) Bekanntlich ist dies unter den neueren Chronologen ein 
streitiger Punkt. > 

-•*) M. «. oben 8. i5 die Note, über die 7jährigen Jnhr- 
wochen des Varro. » 

\ 
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gentKchen Sonnenjahre : denn 36o Tage de« Wochen^ 
jahres , davon einer 4964 gemeine Tage beträgt, sind 
489,642 tropische Jähre , die Zeit von 6000 Monden ' 
ist aber näher verwandt der von 354 36 7 mal 4o,G| Ta-* 
gen , oder fast 482 typischen Jahren , so dafs auch 
hierin die dem Monden jähr analoge Zeit , durch ihre 
Wichtigkeit in der Geschichte, des Volkes Israel, zu 
einer Fes* - und Kirchenjahr Epoche im Grofsen 
wird. ■ t» 

*' Dieses ist jedoch am auffallendsten bei der grös- 
seren Mondenperiode von 26920 synodischen Monaten/ 
die sich mithin zum eigentlichen grofsen Fixstern jähr 
gerade so verhält , wie Äer synodische Monat zum 
Jahr. Mann kann wohl sagen , dafs keine andre Na- 
turperiöde in der innren und eigentlichen Geschichte 
unsers Geschlechts? sich 1 so auffallend auszeichne , als- 
diese, denn 35920 synodische Monate, sind 2o§5 f ' 
Sonnenjahre. So viele Jahre waren aber nach Frank, 
von Adam bis Abraham , und wieder von Abraham bis 
auf Christus , so dafs die 3 wichtigsten Epochen der' 
innren Entwicklungsgeschichte unsers Geschlechts, 
jedesmal nach Verlauf eitter solchen grofsen Monden-* 
periode sich folgten, regelmässig', wie der neubele- 
bende N Frühling jedesmal nach Verlauf von 12 Mo- 
naten wiederkehrt. Begann doch auch in Adam, für 
die Geschichte des Planeten , und unsres ganzen Ge- 
schlechts , das erste Lebensjahr , mit Abraham als Va- 
ter eines neuen, dem innren Leben ausgesonderten 
Geschlechts, begann der Frühling eines zweiten neuen 
Jahres, endlich mit« Christus das dritte, Alles er- 
neuernde Jahr der innem Menschengeschichte. 

Auch dieses grofse Naturjahr von 2095 Jahren, 
welches in der Geschichte das wichtigste ist, hat 
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ahnliche Un terperioden als das grofse , eigentliche 
Fixsternjahr. Die Wache, von 496^ synodischen s 
Monaten, beträgt 4o Jahre , - und der einzelne Tag 
dieses untergeordneten , kleinem Wochen jähr e6 , 4o 
Tage. Diese, fast im ganzen Alterthum, am meisten 
jedoch) in der heiligen Schrift ausgezeichnete Zeit, 
ist noch jetzt unter den Ärzten als die Periode vieler 
körperlichen Evolutionen und Crisen , sowohl im ge- 
sunden als kranken Zustand des Körpers bekannt *). 
Vierzig Wochen fast, ruht der un gebohr ne -Mensch 
unter dem Herzen seiner Mutter, und dieselbe Zeit 
des Schwangerseyns haben mehrere den Menschen 
begleitende Thiere, z. B, die Kuh, Die Oränzen ei- 
nes gewöhnlichen Menschenlebens scheinen sich jetzt 
bis zu; 2 .4 mal 4o synodischen Monaten (fast 77 Jahren) r 
auszudehnen , mithin zu 24inal 4o Umläufen des Mon- 
des um die Erde **), die Grenzen des Mensche»U- 
bens vor der Sündfluth, auf a4mal 4b (scheinbare) 
Umläufe der Sonn« um die Erde , oder auf 960 Jahre, 
ein Verhältnifa, worauf sich bekanntlich die wirklich 
von Einigen in Vorschlag gebrachte , seichte , und 
leicht wid e riegliche Behauptung gründete , die Jahre, 
von denen die heilige Schrift bei den Altvätern vor der 
SündfluA redet , war** sy u o d i sehe Monate gewesen. 

— 

•J Jos. Tests, Bemerkungen Über die periodischen Verän- 
änderungen im kranken und gesunden Zustand des mensch- 
i liehen Körper«. 1790. 

• * * 

BemerHenswerth ist es, dafs die Zeit von fast 71 Jah- 
ren, oder 25920 Tagen, nur 11 weniger als 960, oder 
3 »mal 40 periodische Mondumläufe in sich fasset 

' ■ \ * . . • a> » *♦ * . *> « •• « * 

" 11 » ■ 1 ■ 1 
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5) Vo n der Achtung, worin die Zahl 43 a, 
noch mehr a b er 43a o, bei dem ge sammle n 
Alt e r t hu m gestanden. 

Ohne nur im Entferntesten zu ahnden, was denn 
eigentlich der Grund gewesen , weshalb dieser Zahl 
bei dem ganzen Alterthum , so gar grofse Ehre und 
Auszeichnung wiederfahren, hatte der Verfasser dieser 
Untersuchungen bereits im vorhergehenden Bande 
dieses Werkes,, und «eines Wissens in jener Bezie- 
hung zuerst , auf die Bedeutung dieser Zahl , sowohl 
in den Raum- als Zeitenrerhaltnissen unsres Planeten 
aufmerksam gemacht; Ein eigentliches Licht über 
den Grund jener Hochachtung, konnte ihm nur sehr 
gpnt , und zwar erst seit der nun von ihm gemachten 
gründlicheren Bekanntschaft , mit der Frankischen 
Zeitrechnung werden. Früherhin suchte er jenen 
Grund in einer genauen Bekanntschaft des frühesten 
Alterthums, mit Raumverhältnissen und Naturperio- 
den unsers Planeten, nnd der übrigen zu unsrem 
Planetensystem gehörigen Weltkörper, welche, (ohne 
hier nur im mindesten zurückzunehmen , was er z. B. 
in der aten Ausgabe seiner Ansichten u. f. über die 
astronomische Weisheit der alten Welt im Allgemei- 
nen behauptet hat) sich doch auf keine Weise, als 
Entdeckung erst einer sehr späten, neuesten Zeit 
hinwegläugnen lasten« Denn, wenn man auch wirk- 
lich annehmen wollte , jenem vermeintlichen Heike- 
kern der frühesten Vorwelt sey \ t* B, der Uranus, 
von dessen Existenz wir erst x seit Herschels Ent- 
deckung Bescheid wissen, bekannt gewesen, wi* 
sollten sie, die überhaupt über die Entfernungen und 
Grölten der Weltkörper sehr unvollkommene Be* 
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griffe hatten , gewufst haben , dafs Uranus 43ao Son- 
nenhalbmesscr von der Sonne entfernt sey ? Schwer- 
lich werden sie es, deren Astronomie und astrologi- 
sches Rechnen, wie wir sehen werden, auf ganz 
andrem Grund ruhte , auch nur gewufst und berech- 
net haben, dafs der Durchmesser der Mondbahn ge- 
gen 452 Mond-, der Durchmesser der Erdbahn nur 
y V mehr, nämlich 458 Sönnenhalbmesser betrage, 
^ein Verhältnifa, was an das des Jahres von 36o, zu 
dem von 365 Tagen erinnert. Man mufs hier e£ 
was tiefer schöpfen, und nicht das Angesicht selber' 
im Spiegel , oder hinter dem Spiegel suchen. Dem 
Alterthum war allerdings , wie wir es» uns beweisen 
wollen , das Geheimnifs selber in seiner Urschrift 
bekannt gemaeht worden, nicht zunächst jene abbild- 
lichen Züge dieser Schrift-, wie sie sich in dem Spie4 
gel des untergeordneten Elementes , mit mehrerer 
oder minderer Deutlichkeit zeigen. .,: *0 

, Wir wollen uns indefs auch schon bei diesem 
abgespiegelten Bilde mit einiger Aufmerksamkeit vei* 
weilen ; wissen wir doch , dafs zu dem Geheimnifg 
dieser ganzen sichtbaren Welt, der Mensch der Schlüs- 
sel sey, der Mensch aber (wenigstens der Ursprünge 
liehe und im Werden begriffene) das Ebenbild Des- 
sen;, der ihn und diese ganze Sichtbarkeit gemacht 
hat: Gegen 452 Halbmesser der Sonne oder de» 
Mondes , beträgt also , wie schon erwähnt, der Durch- 
messer der Sonnen - und der Mondbahn , 43o und 
amal, 3, 4mal 43o oder 432 Jahre , betragen die* 
magnetischen Perioden unsrer Erde , von denen schon 
früher die Rede war, und welche Unterperioden des 
grofsen, sogenannten Fijcstemenjahres sind. Ein 

Umlauf des Jupiter um -die Sonne, beträgt lomal 

* » 

• ■» 

« 

I 

I 
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43a Erdentage (+ to/ 5 ) und «in Saturnjahr über 
43o Rotationsperioden (Tage) der Sonne, eine jede, 
den neuesten Untersuchungen gemäfs, zu s5 Tagen 
t St. 26 Secunden gerechnet- Endlich so beträgt 
auch die Sonnenferne des äujsers'ten Planeten unsres 
Systems, (die des Uranus) alsd die Susserste Grenze 
unsres Planetensystems, im engeren, eigentlicheren 
Sinne, lomal 43o (4307) Halbmesser der Sonne, 
was wohl hier der natürlichste Maasstab ist, so dafs 
die ganze Reihe der Entfernungen vom Hauptkörper, 
in und mit der Zahl / + 5oo sich be schliefst . welche 
Zahl mithin eine ähnliche (hosmische) Bedeutung hatj 
als nach dem Obigen die Zahl der Hall- und Jobel- 
periode 5o. 1 "'; ; ' ' 

Auch in der Geschichte und zwar ausgezeichnet 
in der des Volkes Israel , läfst sich die Zeit der 
magnetischen Erdperiode von 43o Jahren, als eine 
Hauptepoche , häufig genug nachweisen *) , so dafs 
schon diese Verhältnisse der Abspiegelung im Äus- 
seren, eine frühe Aufmerksamkeit auf die Zahl 43a 
hätten erregen können, in soweit sie bemerkbar ge- 
wesen wären. Aber sie würden immer noch auf 

1 

keine Weise hinreichen, um die Anwendung zu er- 
klären, welche das Alterthum von seinem Fund ge- 
macht hat. \ 1 

Hüllmann hat in seiner Urgeschichte des Staates 
(Königsberg 1817) neuerdings sehr darauf aufmerk- 
sam gemacht, wie die Zahlen der natürlichen Zeiten- 
theile, in welche die Woche, der Monat, das Jahr 
zerfällt, einer so durchgehenden , heiligen Ehrfurcht 



*} M. e. noch weiter unten. 
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genösse«, dafs sie selbst bei der Ehitheilung und 
Anordnung der bürgerlichen Gesellsckaft , Verfas- 
sung. Ländereintheilung, vom Gröfsten bis aufs 
Kleinste herunter $ nachgebildet, und aufs Genaueste 
abgespiegelt wurden. Unter andern hat . er dießes an 
den Zahlen 7, 10, 13, 3p, ja 36o sehr glücklich 
durchgeführt. >v ^ ' h 

Besonders bemerkenswerth erscheinen dann jene 
Nachbildungen von zusammengesetzterer Art, in de- 
nen z. B.Äas Athenische Volk in 13 Stamme, jeder; 
Stamm in 3o Geschlechter, das Ganze also wieder 
ii* 3ßo zertheüt wurde. Ähnliche zusammengesetzte^ 
Nachbildungen , lassen sich ; bei allqn Völkern des 
Alterthumes , oftmals selbst ih den kleinsten , unbe- 
deutend« t scheinenden Einteilungen und Zahlen Ver- 
hältnissen des bürgerlichen Lebens nachweisen. (M. 
s. unter andern -oben , S. 4o.) So war bei den alten 
Israeliten, das fioröfste Maas, nach, welchem man 
flüssige Dinge zu messen pflegte , der Homer * in 
10 Bath gctheilt, jedes Bath enthielt 6 Hin (der Ho- 
mer also 60) jedes Hin 12 Log (der Homer also 720} 
jedes Log 6 Eiyoll,, welches das kleinste gebräuch- 
liche Maas war. Es war mithin der ganze Homer, 
in 4320 Theile 4 oder EivoU theilibar. Auf dieselbe 
Weise war auch das Getraidemaas in 4320 kleinste 
Theile getheilt, denn ein Cor hielt 10 Epha, ein 
EphavS Seah, ein Seah 6 Kab, ein Kab 4 Log< ein 
Log 6 Eivoll, mithin das ganze Cor 4320 EivoU*). 

Aber diese Theüung in 4320 Theile war ganz 
cenau auch die des Jahres und seiner kleineren Un*-. 

ter- 



*) J.J.Schmidts biblischer MatWatfoos, Seite i»4bis »«9. 
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terperibden , , v W dem gesatninMIfthAlterthnme. Zu- 
erst das Jahr r > Von 56o Tagen ?" darbn jeder ehr* 
«eine , 3 chuldaische Stundeft. in F siblv ftftte , enthielt 
4520 Stünden. Bas Jahr /er6el T »'^ a , Mori^te>' Von 
3o Tagen, jeder-Monat enthielt 'mitlrin soviel' Stun : 
den, als daS'Jahr" Tage, nämlich '<36o. Würde^dobh 
die Eintheiluhg.'des Tages in 72 ^trbftomische Stufe 
den, Wie sie ebenfalls bei den Cnäldaern in Gebrauch 
war, angenommen*)-, «o enthielt*«« Zeit roh 2 Mo- 
naten, 'öde* 60 Tagen , analog- einem' indischen Ritus' 
4520 solche Stunden. Wurde^bei 'dem • einzeln*';.' 
Tage , jede der" , 2 Stunden , die er 

nuten, jede Minute in 60 SeciriiTen *ethrih " 
c 1 lil d^ilJi -s.j: r S. cu ™Ui i so zer- 

fiel auch der Tag 1h loiritf'qSs^Se^hdem ' 

Noch auffallender ist jedoch' qferf Tneilun^i« 
4320 Theile, ^renn man «as eigentliche MönSahr 
ron 354,30n Tagen zum BeispieWiimmt und die ß 
wegung der' Gestirne, zunächst' die 1 des Monde» 7 
wahrend des Mondehjahrs und winer einzelnen' 
natürlich«! 1 Unterperiotteri, Berücksichtigt. Die 'i vn ' 
tische Belegung des Mendel ,. beträgt in einem Ta ee 
.2 Grade; ii"Minuten, ' 46, 7 ft>«Secu„den , „dfr 
45886,713 Raumsecunden , mithin in 354 39,4' T a _ 
Oder eWm g*izeii%ondenjahr -'genau' ^20 ^ 
(in einem syiiodJsfchen Monat 36o° mithin' in' ia -■• 
4320). Det f Natur^der Sache n«ch 5 hat aber dann 
wenn man den Tag in 12 'Stunden theih, jedes' 
Zwölftheil des Monden jahres , oder- jeder synddrsche 
Monat ron «, Tagen, i, -Stunden- 44 Minuten, 

— — - ; 

*} Gatteree, in, A» Vorrede, ff, p rankii novuB s 
ttema Chronologiae fundamunta)is ; p XI 

B 
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2,8187 Seenadel «fee*;«?, viele . solche Stenden oder 
Zwölftheile des Tages , als das Mondenjahr einzeln« 
Tage hat , nämlich 354,367. In jeder solchen Stunde, 
welche analog den* Tage ist , beträgt aber die schein- 
bare Bewegung der Sonne , in ihrer Bahn , 295,69 
' Raumsecunden , mithin fast genau so viel als 10 sy- 
nodische Monate Tage in sich fassen (290,3). Di« 
Bewegung des Monges , in Beziehung auf ihre Stel- 
lung zur Sonne undjErde, oder die synodische Be^ 
wegung desselben , beträgt in jeder solchen Stunde, 
oder 354,3678ten Theil des synodischen Monats , 3657 
Raumsecunden, mithin ep viel Secunden, als 10 Son- 
nenjahre Tage in eich Jiaben. M r\, 

Bei verschieilcne^ Völkern o>s östlichen Asiens, 
namentlich bei den Chinesen, und wie' schon LeGen- 
til und andre Kenner der indischen Zeitrechnung 
gezeigt haben, auch bei dsn Hindus 5 fand jedoch 
eine weitere Theilu^g der Zeit durch 10 und 100 
statt, und die ersteren theilen noch jetzt den Tag 
durch 100, jeden solchen Hundertthedi abermals 
durch 100. Die Bewegung der Sonne und des Mon- 
des in ihren Bahnen, läfst auch; auf eine Theilung 
des Monden jähre« in 1000 Theile schliefsen. Di« 
synodische Bewegung des Mondes beträgt nämlich 
in dem hundertsten Theil eines , Monden jahres <J>eir 
läufig 3* Tag) 4320 mal 36 Raumsecunden (i555scO, 
in dem tausendsten mithin 452mal 36, ,so dafs dies« 
Mondbewegung in dem hundertsten Thßil eines Ta> 
e es, also in einer solchen Stunde, wie noch jeW 



«) M. 9. Sonncrati Reis* nach Ostindien una China , $. 2&1 f 
«er deutschen Übersetzung. 
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&e Chinesen, im Gebrauch haben* beiläufig 43a Raum- 
secunden austrägt *). % 

Allerdings hieng dieses immer Wiederkehren 
der Zahl 453^ oder noch mehr der 43ao, von der 
ursprünglichen, seit uralten Zeiten in Gebrauch ge- 
wesenen Eintheilung des Kreises in 36*0 Grade, des 
Grades in 6o Minuten, der Minute in 6o Secunden, 
mithin des ganzen Kreises in 1 296000, oder 3oo mal 
452o Raumseeunden ab ; allein war nicht diese Ein- 
theilung , die übrigens auch an ein aus 3oo Tagen **) 
bestehendes altes Jahr erinnert, eine absichtliche» 
Und in Beziehung auf eine schon vorgefafste , zu 
Grunde liegende Ansicht geschehen? Wie läfst sich 
unter andrem das höchst merkwürdige Wiederkehren 
der 4320 in dem gröfseren Maasstabe aller der be- 
rühmtesten chronologischen Systeme der^alten Welt 
erklären? Denn hier ist* wo wir nur hinblicken, 
allenthalben die Zeit von 432 und 43 20 Jahren , oder 
kleineren Kreisläufen der Zeit , der Hauptcyklus , iii 
und mit welchem die chronologischen Systeme be- 
ginnen und sich schliefsen , und gerade dieser Schlüs- 
sel zu dem innren Sinne der alten Aren* kann zu 
einer glnz vorzüglichen Bestätigung des Fränkische^ 
Jobelcvklus, und zu eine* einfachen Probe . seiner 
Richtigkeit dienen« 

Christus wurde, näch dem Frankischen System 
de* Zeitrechnung* im 4i8psteU Jahre der Welt ge^ 



*) Genau durchläuft der Mond mit seiner synodischen Be- 
wegung in dem 1 ollsten Theii eines Tages ,• 43a ftaum- 
secunden, 36 solche TheüV, oder 30617 Mticcunden, 
sind ein Tausendtheil des Mondjahr* 

**) Hüllmanri a. a. O. S.4. 

£2 

» - 

iS 
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boren , unsre gewöhnliche christliche Ära zählt jedoch 
ihre Jahre von dem 4i82sten der Welt *). Gerade 
i3o Jahre nach Christi Geburt, nach der gewöhnli- 
chen Zeitrechnung, mithin im Josten der JVelt, 
endigte sich die ägyptische Hundssternperiode, zu- 
gleich aber verlief auch die 5te , aus i44o Jahren 
bestehende, und auch unter dem Namen Sal Chodai, 
oder Jahr Gottes verehrte astronomische Periode der 
alten Perser **), (3mal i44o ist4320); indem die erst* 
mit dem Jahr der Schöpfung selber begann, die 
andre mit Vollendung des i44osten, die 5te de» 
288osten , und im 45208ten endigte. Wenn die ägyp- 
tische Cariicularperiode , die nach Gensorins Zeug-' 
nifs***) im Jahr i38 unsrer Zeitrechnung , mithin im 
4320sten, der Welt sich erneuerte, zuerst seit detofc 
Jahr i322 vor Christo, (2860. der Jobelara) oder, 
wie aus Manethons überblicbnen Fragmenten ge- 
schlossen wird, noch um 1460 Jahre zurück, im Jahtf 
2782 vor Christo (1400 der Welt nach Frank) irt 
Gebrauch gekommen, so war jener Anfang wie esf 
scheint, absichtlich so geordntt, dafs die erst- 
erwähnte Censorinische Periode mit der« 3ten 
i44ojährigen , im Jahr 432o der Welt endigerf 



♦ 



1 

♦) Frank, astronomische Grundrechmmg (1780) S. 149. 
In der früheren (lateinischen) Ausgabe, war das 4 181 sie 
Jahr, als Geburtsjahr Christi angenommen. 

1 ♦*) Waser, historisch diplomatisehes Jahrbuch, zur Pru- 
„ fung der Urkunden, Zürich 1779, S.64 und 65. 

»**) Sehr ausführlich hierüber Ideler , historische Untersu- 
v chungen über die astronomischen Perioden der Alten, 
S. 83 u. f. 
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konnte *), Demohnerachtet war die Annahme där 
ägyptischen Canicularperibde, Und das Zurückrech*- 
nen nach derselben, bis zur Schöpfung, der Grund 
eines andren Systems der Zeitrechnung, weichet 
noch jetzt unter den morgcnländischen Völkern, eine* 
der gebräuchlichsten und wichtigsten ist. Wird näm- 
lich vorausgesetzt«, dafs im Jahr 1 38 die dritte Cani- 
cularperiode zu Ende gieng, seit der Schöpfung, so 
mufs dieses Jahr als das 438oste der Welt gezählt 
werden. Das 4320ste Jahr der Welt, fiel dann um 
60 Jahre früher , das Jahr der Geburt Christi würde 
nicht mehr, wie Frank es setzt, auf 4180, sondern 
4?4o; <las Anfangsjabr unsrer Zeitrechnung 4242; 
das Epochenjahr 43ao, mithin auf das 79ste Jahr uns- 
rer Zeitrechnung fallen. Aber gerade das 798^ Jahr 
nach Christi Geburt, ist das Epodhenjahr , mit wel- 
chem die weiter Unten noch ausführlicher zu erwäh- 
nende, bei den Indiern noch jetzt gebräuchliche, aber 
allerdings, erst später , wie es scheint; dem, alten 
ägyptischen System der Canieularperiode angepafete; 
in vieler Beziehung «ehr 4 merkwürdigo- Saca oder 
Schakische Ära beginnt. Indessen läfst sich der An- 
fang dieser Saca Periode, auch mit der Frankischen 

. *) Pqtavius erwähnt .in seiner Uranologfe, . Dissertat. II. 
c. 4. f. Vi. als sehr bemerkenswerth , dafe im Jahr '1262 
vor Christo., mithin im Jahr 2920 det* Weit, der Sirius 
an» ersten des Monats Thot Jieliakisch aufgegangen sey. 
2920 ist allerdings 2 mal 1460 , so dafs der Anfang der 
Caniciüarpcriodenrechnimg, auch auf. die Schöpfung ßclel 
Allein die 5tc Periode hätte dann um 60 Jährte später „ 
enden müssen , als sie nach Ccnsorin es that. , M. v. 
Waser, a. a. 0. e*r a« C 
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Zeitrechnung sehr gut in Übereinstimmung setzen. 
Gerade mit dem jüsten Jahre nach Christi Geburt, 
mithin 4*58 , im Ä25o,sten der Welt , vollenden «ich 
452o Jahre von 36o Tagen , denn diese sind genau 
4258,oa Sonnenjahre. In dieser Zeit ist aber auch au£ 
eine sehr bemerkenswerthe Weise , die Natur-Periode 
von 26920, oder die Dauer des Menschenlebens ge- 
rade 6omal enthalten. 4258,oü Jahre, gleichen mit- 
hin 60 Tagen des grofsen Fixsternjahres , davon einer 
70,967 gewöhnliche Sonnenjahre von 365,«4 Tagen, 
oder gerade 72 Jahre von 36o Tagen enthält 

Aber mit jener Saca-Aere der Inder, die mit 
dem Tode des Salivaganan beginn*, ist eine andre 
genau und innig verbunden , von der wir uns weiter 
unten auch noch ausfuhrlicher Rechenschaft geben 
wollen, die des Vioramaditya, deren Epochenjahr, daa 
Jahr 56 vor Christi Geburt, oder das Jahr 4124 der 
Welt ist. Sie wird uns auch noch in den Schriften 
der neueren Brahminen, über Zcitreohnung und Astro- 
nomie, ausdrücklich eine Mond-, die Sacaäre dage- 
gen eine Sonnenperiode genannt*) Schliefsen wir 
... » * * 



*) Noch jetzt sind die Jahre der Ära Vicramaditya, Mon- 
denjahre, die durch Einschaltung, zu Mondensonnenjah- 
ren gemacht werden. M. 8. WiHbrd Essay On the sa- 
cred Isles of the West, in den Asiat. Research. Vol. VIII 
und IX. Dafs aher das Jahr , nach welchem die Ära 
des Salivahana rechnet, ein siderisches Sonnenjahr, das 
Jahr der Ära - Vicramaditya ein Mondenjahr war, hat 
Samuel Davis gezeigt, in seinem Aufsatz On the Indian 
cycle of sixty years, im Vol. HI. der Asiatic Resear- 
ches. Beide Jahre hatten auch einen verschiedenen An- 
fang. Denn das siderische Sonnenjahr der Ära Saliva- 
t 
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auch sie an die , wohl ■ dem gesammten Alterthum 

bekannte und wichtige Cn nicularperiode an , nach 
deren Vorauftetaing das Epdcfcenjahr unsrer Zeit- 
rechnung, «it deni 424*stcn derzeit zusanlmeiti 
fiele, so würde Jas Epochenjahr der Ära des Vicra* 
maditya, dal r 4*86stfc der 1 Wel«V«*«n so, wie sohon 
erwähnt^ jene* Sacaära das ^«ste. Nun lst J es 
aber in hohem Grade hemerkenswerth , und doch 
gewifs kein Villah, daiW 4186 Sonnenjahre, gerade 
«20 Jahre roh 354 Tage* , mithin alt» Mondenjahre, 
ohne den Dritteltag, -um welchen' jedes einzelne ev 
gentlich langer dauert, öder gertodu Solche, wie sie 
im gewöhnlichen Gebrauch angenommen waren,* *iü 
sich fassen. Jenes System der Zeitrechnung , das den 1 
Jfaineri des Vtcrrfm'Ädityti t fünrt;, hatte mithin eben so 
das 45soste Mondenjahr isu seiner Epoche, als das 
System Aer Saca - Zeitrechhunjg r ' welche den Nairiett 
des* Sadivaganan - trägt V das 45*3 oste Sonnenjahr, 
jenes ist und Witt*' mithin wirklich eine Mond-, dieses 
eine Sönnen^etfode. Sno1 ' " 4 " ' u «*' ' 

Übrigens möge OT a tfchon liier vorläufig bemerkt 
werden , dafs die Inder die Geburt ihre*, wie sich < 
später, vielleicht noch zur Genüge erweisen wird, 
blofs mythischen Salivaganan , auf das -Geburtsjahr 
Christi setzen. Öie Geburt Christi fällt aber nach 
der Fränkischen Zeitrechnung , nur um wenige Jahre 
entfernt , von dem 4 52 Osten wirklichen , natürlichen 
Mondenjahr von 354 1 (554,36?) Tagen, oder von v 

. t •-> ... . ■ 

^ hanan begann mit dem Eintritt der Sonne, » das Xei- 
ehen des V der indischen Ecliptik , das Mondenjahr, 
nach dem die Ära - Vicramaditya zählte, mit dem Neu- , 
mond des Monden Chaitra. ' ' 

V 
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ketgcscl^htgpe^p^ ^9*° synodischßn Monaten, 
seilvAdam. Und diese IN at urperiode von Z4020 natür- 
liche,» und vollen, Äiondenjahren , i8t,;^gentlich, 4a# 
lfr:n^»4 |T«S^4 ajler., jener nach i^r^bijdeten.,.^ 
/» jiu I ireisläuien der Zeit zusammengefegten Rahlen, 
gehätodc,>und sie allein, vereinigt ajle ^.Eigfoscb^ 
welche, 4as,Altftrthum von ^ner ihm vor Au, 
glen, «teilenden, ^atur - , .und. ^Veltgcschirlitsperiode 
forderte; WÄhtr*- afeidfiP 1 Mittelpunkt, yoJXen- 

dan sich, so wie.. Strahlen die aus einem gemein-, 
schaftlichen Cent nun apsgejjen,- al^e kleineren N^ur T 
»tid Z< >itre< Imungeperiodeji , die bei dem AlterthunA 
in. Gebrauch waren. ,\ , .: „ . 

0? : Man halte ; es defshalb doch ja nicht für zufällige 
dafs die Inder, in deren heiligen Büchern, sich, wie 
lrj&rMtifiH' herna^Oi . sehen wenjeri, ; jgit . jfeutHA?* 
Worten ausgesprochen findet, ,un4 fand, der verheish 
senefHm Reinch cjr^cjjie^Bende Q^p^jUn^ Ejrretter, solle, 
nach Vollendung von 4520 (Monden) Jahren kommen; 
mit unverkennbarer, .Afbfichtliehkeit ihren Cbrishna, 
so wie ihren, (mufl<funi* . (Buddha) an jenc^ Punkte ü^rei: 
()eschichtß v und uralten, Zeitrechnung .^stellen , wo, 
sich nach oineif* C$er dem andren ilirer Systeme, die 
Periode von 4$20; Jahren s,cit ^cr,;^chöpfun^ vollen- 
de^ Wir werten im nächsten, ^chnifte sqhen, dafs 
^ Zeitrechnung? night hloh jLcr In^er, sondern weh. 
j#na, die, der Septuagin^a , zu ^Gründe liegt, genaif 
mit der von Frank so treu und gewissenhaft aus der 
heiligen Schrift hergeleiteten übereinstimmen. Frank 
zahlt von der Schöpfung', f bis'zur Sündfluth!, nach der 
allbekannten Angabe des hebraisenen Grundtextes der 
Schrift, 1 656, von der Sündüuth bis auf Chr^isfi Ge- 
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byrtr 9694 /W>r<f, - A»ch die östfcli «datis«ht» Vi*- > 
ker, kannten di$se, Angaben, und d* ,sje , vermöge 
einer; erst später ßo. leblos gewordenen, und vei stein. er r 
ten : prgaw^€» f Gliederung; , ihre* chronologische* 
Systemes (m. s^p^rüber den nächsten Abschnitt), cüjb 
.grofse Fluths^u^ ^en .Anf^ » ihres; ,^etzt sogenann- 
ten Cali Yug, .auf 0101 vor Christ* Q.eburt ae.Uten, 
mufete deshalb, : die,; Zeit i^res .BuoMha ader Gaud^ina 
auf 675 vor Phrisjp gestellt werten., . Perm, dafs .die* 
ser Buddha eigentlich nichts anders sey , als dieselbe 
mythische Person,, weiche Sali^afyana yorstelU*', be- 
weifst unter aiwirep« das 0 j ipas \\^prdfy hierüber ailr 
fixlpt. Jn eine*, (gewifs, auf al ten Griten ruhenden! 
Stelle der VarahaT^anhit§ heilst .gp. r /gmljqh# 
^ahana oder .Saca, der .lieginner, der, nach ihm g$r 
«ann^en Pe^riode v wfe-4e erscheinen,, we*n 25a6 f .Jahj;t 
der Ära des Yudhisthira vergangen wären. Nun 
fallt aber die Ära des Yudhisthira , oder Noah der 
Inder, nach dein System ihre* Califljug Berechnung 
aof oioi vor GhiÜto , in die Zeit der grofsen Fluth. 
Von der Sch^pfn^g bis zur Pltith ;' gaben ihnen aber 
alte Überlieferungen' 1 656 Jahre. 1 Addirenwir i656 
Snd 1526 , so kommen wir mit dem 4iÖ2sten Jahre 
der Welt ^ (was, mithin nach der Jrranhischen Zeit- 
rechnung , bis ^auf , ßnfn Üntersp^ied. von 2 Jahren, 
der sich jedoch weiter; uiMen auch,;noch »um grofsen 
Theil heben wird, > das Geburtsjahr Christi ist) auf 
das Jahr fyb vor* Christo.- 4*3*' Jahre sind aber, 
wie wir oben sahen', fast genau 43öo (43i6)'Mon- 
den jähre von 3&£ Tä^en , da* aifl^^'^uäT dies hier vor- 

.... Iii* i»«' Mi.nii« • {* ., »it r^LlWUj . .' ± 4 

■ 

. . vtj ..>/ null irr .1 iU i 

r •) A. a. O. •JphIJi l Uh'.UM^ x-ov.. fii * » - --j 
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. aus 2« erinnern) «e Inder die Zeit ! v*m der Seh*- ' 
prVfcng bis zur grofsen Fluth um eiriige Jahre länger 
au nehmen, fiel da9 2526ste JahV' nach 'der FIutKv'^- 
fiau nach Vollendung von 432o vollem MondenjaWcIt. 
Wilford hat nachgewiesen*: dafs riäch der Meinung 
der Inder, un<T nach -ihren Religion sscliriften , 8aft- 
vahana sich mehrere Male auf Erden gezeigt habe*, 
weil ihn die verschiedenen '-'chrohdlogischen Sy 
steme- (jedoch immer von einem Gesichtspunkt aus- 
gehend) an verschiedne Zeitpunkte stellten. c 
Wer war nun dieser Sativähana , den die Inder 
ins 575ste Jahr ; vor Christo stellen? Kein andrer 
als der Gaudaroa, der Fleisch gewordne Gott und 
Heiland der Buddnisten. Das Jahr der Himmelfahrt 
des Buddha , von 1 welchem die Buddhisten ihre Ark 
beginnen, wird mit ziemlicher Allgemeinheit *) auf 

■ < 

► 

*) Buchanan: (On the Religion and. Literatur« of-the Bari 
mas in dem VoL VI. der Aaiatic Reaearchee, setzt nach 
der einen Angabe die Himmelfahrt des Buddha auf 546, 
die Cingalesen auf 54a, die Siamesen auf 54, oder 
nach Paulinus . . der sich hierbei auf Daten aus dem 
Borgianischen Manuscript stützt , auf 54o vor Christo. 
Die letztere Angabe stimmte mit dem freilich anders 
gemeinten Ausdruck, in den Von einem Fürsten der 
" ' Ronans mitgeteilten Zügen aus der Religionslehre 'des 
' Godama (in Buchanan» Aufsatz) fiberein, daf* Godama 
in seinem 35s ten Jahre Göttlichkeit erlangte, denn 36 
eu 54o , giebt 575. Nach der von Captain Mabony (O» 
Singhala or. Ceylon Vol. VII./ der As. Res.) initgetheU- < 
ten Zeitrechnung, fällt Buddhas Himmelfahrt auf 542, . 
eben so nach Joinville a. a. O. und Harington (Introductory 
Remarks u. f. in dem VoL IX. der As. Res.). Käm- 
pfer settt in seiner Japanischen Geschieht« (Vol I. 

r 
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da» 5428te , ode* 57»3ste Jahr vor Christo gesetzt. 
Rechnete man Hon bis byb zurück , : und setzte dafc 
letzte Jahr, als das Geburtsjahr des Gaudama, so 
hatte dieser 33 Jahr auf Erden verweilt, obgleich 
ihm die spätere Sage aus anderweitigen Gründen eine 
Lebensdauer von 80 bis 84, ja von 125 (und i55?) 
Jahren zueignet. Denn , dafs es die ausdrückliche 
Absicht jener chronologisch -mythologischen Anga- 
ben war, die Geburt des ins Fleisch gekommenen 

.... . U • • « 



»X . 



.1 



•5 



4 '< 



p. 38. Jackson a. a. O. S.5»4 ) den Tod des 
auf 536 vor Christo. Mit diesen Angaben allen, 
nen sich auf den ersten Blick einige andre , welche die 
Zeit dieses jüngeren Buddha viel weiter hinaussetzen, 
schlecht zu vertragen. Einige setzen sie nämlich auf 
680 vor Christo (m. v. J. J. Wagners Religion , Wis- 
senschaft, Kunst und Staat, 1819, S. 75.) Von den 
Siteren Buddhas, deren 3 waren, erwähnen wir hier nur 
vorläufig, dafs das jüngere Religionssystem der Inder, an 
das Ende jedes einzelnen Yugs eine Verkörperung der 
Gottheit setzte. Theilte man die Weltperioden von heil. 



4180, oder die von 4020 Jahren, in 4 gleiche Ab- 



1) 1045 bis 1080 
3) 2090 — 2160 

3) 5i35 — 3240 

4) 4180 — 4520 



schnitte, so fiel das Ende derselben: 

Jahr der Welt. Jahr vor Christo. 

— 3i55 bis 3ioi 
= 2090 — 2020 
= 1045 — 940 
2* o — i38 nach Christo. 
Nun war der älteste Buddha Zeitgenofs , und Eidam dea 
Noah, lebte also um 3 101 vor Christo, nach der Indir 

* ____ 

sehen Zeitrechnung. 

Der 2te lebte um 2100, war Zeitgenofs Ahrahams. 

Der 3te um io56, nach Georgi um 959. 

Der 4te war «wie Chrisna - Salivahana , der eigentliche 
Vollender und Beginner der geheiligten Periode. 
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Gottes auf da», 4^o8te^o^njaV,i, .»«it . der Schö- 
pfung zu setzen, aieigt. unter andern auch die Zeit- 
rechnung der Jfti 11 ^;«? 11 Bengalen;, wie sie uns Ma- 
jffcenzie mittheüt ,*), «Diese setzen die Vollendung 
jjejs Stifters ihrer Secfe, des verkörperten GoUes 
Vardhamana, in das Jahr 588 vor der Ära Vicrama- 
^tya,, oder da jliese 56 vor .GJiri^oV beginnt , 644 
ror Christo, und lehren zugleich, , er habe 73 Jahre 
als Mensch auf Erjjen, gelebt. Zieht man 72 von 
644 ab, so erhält man 672, dies von 3ioi abgezo- 
gen, giebt 2529 , dazu i656 addirt , macht 4*85. 
Das ^rste Jahr -des Mensch gewordenen Gotles, traf * 
mithin an den Beginn • des 43sosten Mondenjahres, 
von 554 Tagen, denn 4 432omal 354 Tage, sind 4i86. t 
siderische, oder 4186 tropische Sonnenjahre. Ein 
Unterschied, welcher, da die Inder selbst in fjer An- 
gabe des Epochenjahres der Ära Vicramaditya um 
10, ja i3 Jahre differiren, ohnfehlbaj-, bei genaue- 
rem Vergleich der verschiedenen Zeitbestimmungen, 
sich ganz heben würde. Wenn die Jäins^ nach einer 
andern Angabe (in Mackenzies Aufsatz) Vardhamanas 
Vollendung 2464 vor dem Jahr 1801 unsrer Zeit- 
rechnung , mithin 663 vor Christo setzten , so haben 
sie eine andre (gröfserc) Angabe seiner Lebensdauer, 
z. B. eine 90jährige vor Augen gehabt. 

Wir können jene Absichtlichkeit noch , an eini- 
gen andren hieber gehörigen Zeitbestimmungen nach- 
weisen. Die Inder zählten, wie im nächsten Ab- 
schnitt weiter gezeigt werden soll, bei dem Einfall 

*) Account of the Jains, collected. from a priest of this sect, 
.;.«ft Mudgeri, traaslated by Gavillj Boria a B rahmen , for 
Major Mackeittie, Vol.-IX. der Asiat Research. 

* . 
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Alexander« des Macedoniers in Indien 5o42 Jahre, 
mithin bis auf Christus b5 ? i Jahre. Zn gleicher 
Zeit werden wir aber dann zeigen, dafs ihnen jenes 
künstliche chronologische System, das der Septua- 
ginta zu Grnnde lag, und welches die Summe der 4* 
Yügs, ron 4320 Monden jähren in 5555 (genau 56'24) 
cyklische verwandelte, gar wohf Üefcannt war. Nim 
setzen aber die Chinesen die Zeit ihres Shaha, oder 
älteren Buddha, auf 1028, oder nach Couplet iö5i 
ror Christo '*>. Wollte man sich , bei der hier herr- 
schenden ürigewifsheit **) erlafflbefr, -statt 1036,105! 
zu setzen, so träfe diese Angabe nach der ' einen 
d!>enerwähnteh Ära in das i^ost^ifahr, denii \ 0 5i 
ton 53^i , giebt 4520. Wahrscheinlich soll das Jahr 
1028 in die Lebensmittels ShaTia fallen. 1 
- Eben sd ist es aufteilend , r daft die Inder ihreii' 
Chrishna, Schlangen-Tödter, ' in welchem Fldsbhfr'e- 
wordnen Gott oder Avatar, de' alle alte Weissagun- 
gen erfüllt glauben, in das Jahr i36b v bis i3 7 ß vor 
Christo stellen ***). Nimmt man das Mittel aus bei- 



*) Franc. Bucnanan a. a. O. Will' Jones über die Chronol. 
der Hindus in den Asiat. Abhandl. deutsche Übersetx. 
Th. L S. fy*. 

> «3 M. v. William Jones a. a. O. : • < , ; 

Wilford setzt gewöhnlich für die Zeit des Chrishna, das 
Jahr 1070 vor Chrhtto (m. s. seinen Essay on the Kmgs 
of Magaddha, their Chronologie u. f. im o,teh Band der 
Asiat. Research.) Im Ayini Akbari wird die Geburt des 
Buddha - Chrishna (denn beide sind eine und dieselbe my- 
thologische Person,) auf 1066 vor Christo gesetzt. M. 
v. den Aufsatz von Will. Jones über die Chronologie der 
Hindus, im isten Band der Abhandlungen üb. d. Gesch. 
u. Alterth. Asiens, S«itf £70. "-^ 
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den : i5G8, und zieht diese Zahl von der Jahressumme 
des, gleich nachher weitläufig zu erwähnenden künst- 
liehen chronologischen Systemes , welches statt 432o 
Monden jähren 5555 cyklische zählte, ab, so bleiben ge- 
nau 41Ö7 Jahre, welche, als Sonnenjahre gerechnet, 
gerade 4320 Mondenjahre von 354 Tagen sind. 
Chrishnas Erscheinung im Fleische, träfe demnach 
abermals , durch die absichtliche (und offenbar spä- 
tere) Versetzung der Lebenszeit seiner ganz mytho- 
logischen Person, auf das 4320ste Mondenjahr, eben 
so wie nach einer, andren Zeitrechnung, die des 
Gaudama. 

Auch jene höchst merkwürdigen Cyklen, von. 
denen ein späterer Abschnitt ausführlicher handeln 
wird, und welche sämmtlich so eingerichtet waren, 
dafs sie auf die grofse Natur - und Geschichtsperiode 
von 4320 Mondenjahren hindeuteten , lassen eine sol- 
che Absichtlichkeit errathen. Bei den alten Etrus- 
kern trat jeden 9ten Tag der König öffentlich, als 
Richter auf, und der o,te Tag war bei den Römern* 
als grofser Marktag ausgezeichnet. Dadurch wurde 
das Jahr in 8tägige Perioden geschieden , deren das 
bei den alten Römern gewöhnliche 3o4tägige, amal 
19, oder 38, enthielt *). Das Jahrhundert, dessen 
, Verlauf aufs Feierlichste begangen wurde, enthielt 
nicht 160, sondern 110 Sonnen-, oder u 5.375 Mon- 
den- i32,i6 Cyklische Jahre, von 3o4 Tagen. Ein 
solches nojähriges Säculum , fal st e 40176,4 Tage in 
sich. Dachte man sich das SäcuJum eben so, wie 
die Woche , in 8 Theile getheilt, so kamen auf einen 



*) Eben so viel enthielt der Salomonische Tempel Seiteng« 
mächer. M. v. Schmidt a. a. O. S, 5*5.. 1- 
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5o22,ö5 Tag^, .Ein grofees Jahr ,, das eben so viele 
solche grofse Wo^'in weh, hielt, als das den al- * 
ten Römern sehr heilige cyclische Jahr, gemeine, 
8tägige Wochen , mitbin 58, bestund aus 4 180 (38mal 
ifo) Sonnenjahren, 4180 Sonnenjahre (jene Zeit der 
Weltdauer, wtjehe nach 4er Fränkischen Zeitrech: 
' QUn g 1 deif Schöpfung J)is Christi Geburt Vcr-, 
gieng) betragen aber 5oä2,o5 cyclische, 3o4tägige, und 
wie wir oben sahen , fast 4520 Mondenjahre. Wenn; 
wie behaupte* .wjrd*), das LuMmm der Romer, 5o 
synodischc M*nate, oder 5 Monden jähre enthielt, 
welche aber, wie gebühr geze^t hat,, durch den 
3o/»tägigen Cyclus , auf eine, bewundernswürdig g e * 
nane Weise., mit dein Sonnenjahre, atisgeglichen wer*- 
den konnten , indem 6 cyclische Jafcre, bis auf eine» 
Tag, 5 Nabonassarischen 365tägigen gleich kamen, so 
gehörte auch- das Lust nun in die Reihe der auf .die' 
4i8ojahrige Periode hindeutenden Cyklen. Denn 60 
•ynodische Monden betragen 1771,8 Tage, diese, wh;- , - 
der durch 8 getheilt , geben auf jeden Achttheil 221 
Tage, die Vollendung der Nafcurperiode von 4520 1 
Mondenjahren, fällt aber wirklich in den 32isten 
19jährigen timsl 58). Sonnen - Mondcy clus. ~ 

Die Epoche von 4320 Zeitläuften ist in der äL 
teren, wie auch in der neueren Zeit, den Völkern 
des Morgenlandes , eine heilige und wichtige geblie- 
ben. Da das eine System der Zeitrechung, das des 
KaliYug, 3ioi vor Christi Geburt, mithin im io8osten 
Jahre nach der Schöpfung beginn^ so fällt das Epo- 
chenjahr einer der berühmtesten , und vollkommen« 
/ - - . 

111 

11/: - . - - <».'.: f» ; ." 1 . . • 

*) Z. B. von Bailly a. a O ->\ » 
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sten Zeitrechnungen und Zeitertahordhuugen SJcs Mit- 
telalters, nämlich jener des M&ec" Schach , gerade 
auf das 4320ste der Kali Yug Datier^ dder' ins iöygste 
Jahr nach Christi Geburt. Schöll Ideler wirft, inr 
seiner Abhandlung über die Zeitrechnung der Per- 
ser*) die Frage auf, warum gerade das lc^gsteJahr 
nach Chr. , welches das yte nach der Thronbesteigung 
des Malec Shach war, zum Epochen jähr gewählt wor- 
den ? Man kann 6ich auch hierbei kaum der V%rmuthung 
enthalten , jener grofse Seldschukisehe Kaiser , habe 
absichtlich das 452oste Jahr der KaK Yug Ära, zürn 
Epochenjahr gewählt und festgestellt, als er mit 
Hülfe- von 8 dei* 1 ausgezeichnetsten* Astronomen seine*!" 
Zeit, dem Jahre eine Form gab',' welche selbst die 
Gregorianische, deren sich die) wissenschaftlich ge- 
bildetsten Völker^ des jetzigen Europas nohe' bedie- 
nen, an Vollkommenheit und Genauigkeit fast noch 

Äertrifft**). t * a/ . • l 'J .:<* ? - 

^ 4%.*. 1- . 1 »• ••« , *lr-*i» v»U 

' ♦) Abhandl. der K6iu Acad. d\ Wissenschaft, in Berlin, 
» auf 1814 — i8i5. S. 271. Erhalt blos ein allerdings 
auch hiermit zusammentreffendes, astronomisches Factum 
für den Grund; jenes nämlich, -was ein im löten Jahr- 
r - hundert lebender , arabischer. Astronom ermähnt , daft 
. an dem Tage, den man zum «rsten des Epocbenjakre* 
jener Zeitrechnung wählte, und , der der lote des Mq* 
nats RamMan (i5te JYIarz 1079) war^ die Frühlings- 
nachtgleiche auf den Anfang des Tages gefallen sey, 
was nach den -neueren Berechnungen , mit ziemlicher Ge- 
nauigkelt iintrift.' *■ ' >" ' " \ 

**) Was schon Wolf behauptete, m. 8. Pilgram Calen- 
dar. XIV. und Gattcrer ausführlicher in s. Abrifs der 
Chron. S. 240. zu beweisen «u^it^ womtt je<fc>ca Meier 
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Man wird um 80 mehr in dieser Vermuthung 
bestärkt, da es durch die neueren Untersuchungen 
der Engländer mehr als wahrscheinlich geworden; 
dafs alle , oder doch die wichtigsten astronomischen 
und chronologischen Systeme, auf denen die« Astro- 
nomie* der neueren lndier noch jetzt fortbaut, um 
diese Zeit in ihrer jetzigen Form neu entstanden, 
oder vielmehr sich aus den uralten Trümmern früher 
astronomischer Weisheit, in diese spätere Form umge- 
staltet haben. Man kann mit Recht sagen , dafs um 
jene Zeit , wo der Grund zu dem monströsen Götzen- 
tempel der jetzigen indischen Zahlensysteme gelegt 
wurde, für die indische Astronomie und Chronolo- 
gie, so wie für die hiermit im ganzen Alterthume 
«ahe zusammenhängende Mythologie , ein ganz neuer 
Zeitlauf begann, und eine neue Sonne aufging, wel- 
che zwar allerdings die Trümmer und Bildungen des 
vergangenen Tages , von neuem beleuchtete , aber 
auch zugleich ihre eigentümliche Schöpfung hervor- 
brachte, die unter dem üppig wuchernden Zweigen 
und Blättern, jene ehrwürdigen Trümmer fast ver- 
borgen und überdeckt hat. 

Der scharfsinnige Jw Bentlejr , hat in seiner Ab- 
handlung über das Alter der Surya Siddhanta *), ohn- 
fehlbar des wichtigsten astronomischen Werkes, das 
die jetzigen Brahmen besitzen , und welehes in ge- 
wisser Hinsicht der Grund und Boden ist, auf, und 
aus welchem alle ihre übrigen (später entstandenen) 



a. a. O. nicht ganz einstimmen will. Wir kennen über- 
haupt jene Jahresform nicht hinlänglich genau. 

*) Im 6t cn Volum, der Asiatic Researofaes. ' 

F 
— 
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astronomischen Werke erbaut sind , gezeigt , dais 
sich jenes künstliche astronomische Zahlengebäude, 
in seiner scheinbar nahen Übereinstimmung mit der 
Natur, blofs auf den Kunstgriff gründet, ungeheuer 
grofse Perioden anzunehmen, in .deren gewaltigem 
Umfange die etwanigen Fehler in der Angabe der 
Stellung der Planeten, beim Anfang der Periode, 
ganz unmerklich werden. Wenn z. B. nur die ^ im 
Verhältnifs zu den Zahlen der Surya Siddhanta, die 
mit Tausenden von Millionen rechnet , sehr gemäs- 
sigte und kleine Periode , von 0480000 Jahren fest- 
gesetzt, und angenommen wurde: am Anfang dersel- 
ben , gerade vor so viel Jahren , am Tage des Früh- 
lingsaquinoctiums , wären alle Planeten im erste» 
Grad des Widders vereint gewesen, so kann die Ab- 
weichung der vorausgesetzten , und der wahren Be- 
wegung eines Planeten , höchstens nur auf das ein- 
zelne Jahr ts Secunde austragen. Denn gesetzt auch, 
dafs irgend ein einzelner Planet , am Anfang jener 
Periode, so' weit als nur immer möglich, von dem 
ersten Grad des Widders entfernt gestanden wäre, 
nämlich um 6 ganze Zeichen , oder 648000 Raumse- 
cunden, mithin an der ganz entgegengesetzten Stell« 
-4es Himmels, so brauchte der Erfinder eines ' solchen 
Zahlengebäudes nur die Bewegung jenes Weltkör- 
pers , jährlich um ein Zehntbeil einer Secunde, grös- 
ser oder kleiner anzunehmen, und die Rechnung 
traf vollkommen, in Beziehung auf die Stellung ein, 
die der Planet eben damals hatte , als der Rechner 
sein Gebäude gründete. Trägt man diesen möglich- 
sten Unterschied der wahren Bewegung, und der be- 
rechneten , auf die zu derselben gebrauchten Zeiten 
über, so wird der Unterschied zwar etwas merkU» 
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eher, indefs betragt er" dennoch */«B. bei dem Jupi- 
ter, dessen Umlaufszeit doch schon zu den längere* 

ö 

gehört, bei dem mithin zu ,5 Secunde räumlicher 
Bewegung 4 verhaltnifsmäfsig schön weit mehr Zeit 
gehört, als bei den unteren Planeten, auf eine ganze 
1 2 jährige ümlaufszeit noch nicht 6 Minuten , • u*i 
welche höchstens «ine Revolution" dieses Weltkörper« 
länger, oder kürzer genommen werden mufs, um die 
künstliche Berechnung, der Natu*, zum Trotz \ mit 
dieses in scheinbare Übereinstimmung zu setzen.;' i 
Der Natur dejr Sache geiwfift v »h«l>en die Erfini 
der ähnlicher , künstlicher astronomischer Systeme, 
diese immer so eingerichtet und berechnet, dafs die 
angenommene Stellung der Weitkorper und ihrer 
^ Apsiden und Knoten , am Anfang der fingirtea Pe- 
riode , und die angenommenen Bewegungen dersek 
ben, auf die zu der 2eit* wo der Rechner sein Werk 
schrieb, wirklich /beobachteten Stellungen , sc* genau 
«Is möglich eintrafen. Bentie y hat hiernach alle ein- 
zelne , in der Surya Siddhanta berechneten EJementto, 
besonders die Annahmen der Stellungen und Bewe- 
gungen der Apsiden und Knoten», der Mond- und 
Planetenbahnen, genau durchgenommen, und gezei'g-^ 
dafs im Mittel für alle diese Elemente * das Ende de» 
iiten Jahrhunderts nach Christi Geburt es war* auf 
welches die angenommenen Stellungen und Geschwin- 
digkeiten, mit den' wahren, damals beobachtetet^ Stel- 
lungen, am besten eintrafen, und zusammengepafst 
waren. Geht man von diesem Zeitpunkt weiter zu- 
rück, oder weiter rörwärfe; 'ib werden" die "Abwei- 
chungen, der kunstlichen Voraussetzung von der 
Wahrheit, lmme^ merklicher unil auffallender, je wei- 
ter, man ©4er abwarf ;^/(^m ' ( ewä^l^ Stand- 

. F 2 
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punkt sich entfernt j *far welchen jener optische Be- 
trug berechnet war. » » t > ■-■ 

Aber unabhängig: von allen jenen Rechnungen, 
gegen deren* Verfahren mit Heu Iii wohl niemand 
etwas einwenden könnte, wissen wir auch aus an- 
dern Werken der. Hindu' s unmittelbar die Zeit , in 
welcher die Surya Siddhanta geschrieben wurde. Im 
Commentar zu eknem andren astronomischen Werke, 
das den Namen Rhasvoti führt , und welches im Jahr 
1031 der Saca Ära , mithin 1099 nacn Christi Ge- 
burt, von Sotamund, einejn, Zögling des Varaha, und 
unter der Aufsicht dieses Letzteren geschrieben 
wurde, nennt uns jener diesen seinen Lehrer und 
Zeitgenossen, »als i Verfasser der: Surya Siddhanta. 
Bitaes: berühmte, astronomische Werk, konnte dem- 
nach . vor noch nicht gar langer Zeit geschrieben 
aeyn , als die BhaSvoti entstund , und ein Zwischen* 
räum- von 18 his jio Jahren , zwischen der Ausarbei- 
tung beider Werke , möchte wohl der höchste seyu, 
der . mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden 
Jkönnte *). . - rr: .; .r. i\ srb ' 

f,, ,r Sobald einmal^ mit der Surya Siddhanta der Weg 
gebahnt war, der die übrig gebliebnen Trümmer al- 
&&t - Weisheit , zu einem neuen phantastischen Bau 
"izusammenfügen- lehrte y föl^ten eine Menge ähnlicher 
Zahlensysteme nach,! denen man es. indefs zum gros- 
4en, Hheil , müh weinv» sie ßich nicht unmittelbar und 
J*T«,|f>Af<&i,,f.o* *:i b»»tf . k«3oV- J» tftUwl fr.* . . I 

uz msh r j<fj;*»S itr v »•»; naftt-JibO . .v 

ungeheuren Mafsen von Rechnungen * konnte wohl nicht 

"iot frm W^kim, 5$Lrige, IVtanai 

« "voftendet so?«? Wik man ' die 4JR?W * *MmA 

i 4 
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namentlich auf 'die Surya Siddhanta berufen, leicht 
anmerkt, dafs sie auf dieses früher^ Werk fortbau- 
ten, und es in gewisser Hinsicht nachahmten. Sie 
sind unter dem Namen Brohma Siddhanta, Vishnu 
Siddhanta , Siddhanta Siramoni u. f. bekannt , und ei- 
nige dieser*»Werke , unter andrem die des Bhasker 
Acharya, sind um dieselbe Zeit geschrieben, als die 
Surya Siddhanta, nämlich in den letzten Jahrzehen- 



*1 




Ii* 





bald nach dem Jahr 43ao der letzten Weltdauer , oder 
dea Kali Yug. 

Im Ganzen haben es alle diese astronomischen 
Systeme mit einander gemein, dafs sie sich in mon* 
strösen Zahlen an häufungen. welche sie einzelne Welt- 
alter nennen, gefallen, und insgemein am Ende je- 
der Weltperiode, eine Zerstörung der ganzen Erd- 
oberfläche durch Wasser, beim Anfang der neuen 
aber^ eine Conjunktion aller Planelen , und eine neue 
Wiederschöpfung und Erneuerung der Dinge anneh* 
men. Es gründet sich allerdings, sowohl jene alte 
Annahme , dafs die Zerstörung' der Erdoberfläche' 
durch Wasser, an das Ende einer (astronomischen) 
Weltperiode gefallen, und dafs nahe gegen diese 
Zeit eine Conjunktion aller Hauptplaneten, zur Zeit 
des Neumonds, in der Frühlingsnachtgleiche einge- 
troffen , wie wir sehen werden , auf ein wirkliches 
Factum. Deshalb kann man sagen, dafs auch dieses 
eine von jenen alten , ehrwürdigen Säulen der Ge- . 
schichte sey, welche in den neueren Götzentempel- 
der jetzigen indischen astronomischen Systeme , mit 
hiiieingebaut worden, und das Gebäude mit* tragen 
hilft. Auch die monströsen Zahlenmassen sind kein 
ganz ausschliefsende* Eigenthum der neueren^ 



• 

1 ' 
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•chen Astronomie* Denn obgleich es erweisbar ist *), 
dafs um die Zeit, als Alexander der Macedonier nach 
Indien kam, die Zeitrechnuug der Indier, frei von 
jenen pomphaften Übertreibungen , die ihr jetzt ei- 
gehthümlich sind, in naher, klarer Übereinstimmung 
mit der der Septuaginta war, und dafs deshalb Me- 
gasthenes den Indiern und Juden unter allen Völ- 
kern , die richtigsten und wahrsten Begriffe von der 
Entstehung der Dinge, und die richtigste Zeitrech- 
nung zueignet, so hatten doch auch bekanntlich , 
schon die alten Volker, besonders Asiens und Africas, 
ungeheure Zahlenmassen in ihrer Chronologie. Und 
auch die beiden astronomischen Systeme, die Bent- 
ley aus dem Graha Munjari mittheilt, und für älter 
hält als die Sureya Siddhanta, sind zwar ungleich 
mäfsiger als diese in ihren Zahlenangaben , und ha- 
ben zunächst nur Unterperioden einer Weltdauer 
(von einer Schöpfung bis zur Zerstörung und Wie- 
dererneuerung), yon 5ooo bis zu 24000 Jahren, doch 
erkennt man auch in ihnen die Hinneigung zu mon- 
strösen Zahlenhaufen. Nur ist hier der Unterschied, 
dafs die Alten mehr oder minder deutlich, mitten 
unter ihren langen Zeitangaben von 4^2000, 473ooo 
bis 490000 Jahren sich die Erinnerung, an den wahren 
und eigentlichen Betrag der verlaufnen, Zeiten erhielten, 
während diese neueren chronologischen Rechner, blofs 
ihren . Dichtungen zu glauben scheinen. 

So haben wir denn auch bei den neueren In-, 
diern , um das 4äso8te Jahr ihrer jetzigen Zeitrech- 
nung, oder seit der vermeintlichen Zeit der Welt- 

' • • . 

^ 

' •) M. 8. den 7 ten Abschnitt. 
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«ehöpfung, eine ganz neue Epoche der Astronomie 
und Zeilrechnung entstehen sehen. Es mufs also 
auch bei ihnen, um diese Zeit, ein mehr als tausend- 
jähriger Rechnungsfchler merklich , und ferner nichi 
mehr verhehlbar geworden , \ind hiedurch das Be- 
dürfnifs dringend gewesen seyn , statt des alten nun 
unbrauchbar gewordenen , bedeutungsvollen Gebäu- 
des, ein neues, luftiges aufzufuhren , dessen Dach 
und Mauern aus blauer Himmelsluft gewoben, und 
von so unübersehbarem Umfange sind, dafs sich jeder 
mögliche Rechnungsfehler, dem gröf6ten ansch- 
lichen Scharfblick entziehen , und das Ende des Mähr- ^ 
chens, das die alte Sibille erzählt, mit (Jer verspro- 
chenen Erfüllung, von keinem menschlichen Auge 
erwartet werden kann, blieb es auch loomal länger 
hier über dem Grabe wach, als das des Methusalah. 

Auch die absichtlichen Verfälschungen ihrer 
Chronologie , die Wilford. ( Asiat. Res. Vol. IX. 
p. 166.) den Indern nachgewiesen hat , sind offenbar 
deshalb geschehen , um die Thronbesteigung des gros- 
sen indischen Kaisers Bhoja, auf das 4i86ste Son- 
nen, oder 452oste 354tägige Mondenjahr zu setzen, 
nämlich 1084 nach dem Anfang der christlichen Zeit- 
rechnung. 

Mit dem bisher Nachgewiesenen in Verbind' ng 
liefse sich setzen , (was gewifs kein blofser Zufall 
war) dafs Ptolemäus zum Epochen jähr seiner astrono- 
mischen Berechnungen , das Jahr 45ao der Welt 
(nach der Frankischen Zeitrechnung) , oder das. i3oste 
nach der ins 4i8oste Jahr d. W. fallenden Geburt 
Christi festsetzt und hierbei unter andern , die Beob- - 
achtung der Sommersonnenwende , gerade von die- 
sem Jahr zu Grunde legt. Auch dafs Meton , zum 
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Epochenjahr seiner neueingefuhrten cyklichen Zeit- 
berechnung , das Jahr 452 vor Christi Geburt wählte, 
könnte, zusammengehalten mit dem, was sich aus 
dem weiteren Verlauf dieses Versuches ergeben wird, 
etwas mehr als blofs zufällig erscheinen. Wenig*- 
stens fällt es auf, dafs die um das Jahr 348 nach 
Christi Geburt , von einem (jüngeren) Hillel erfun- 
dene Ära, deren sich die Neujuden noch jetzt be- 
dienen, gerade um eine ganze Unterperiode, von 
432 Mondeiijahren (gleich 419 j Sonnen jähren) hinter 
der wahren, wie wir einstweilen noch vor dem gründ- 
licher geführten Beweise, die Frankische Zeirech- 
nung schon nennen wollen, zurück und verkürzt ist; 
als sollte das, was gegen das 432oste Mondenjahr 
(4191) der wahren Zeitrechnung bereits in Erfüllung 
gegangen war, mit der Zeitrechnung zugleich, um 
eine ganze Periode weiter hinausgeschoben werden, 
und noch erst zu erwarten seyh, 

- Denn dafs den Juden die £eit von 43o Jahren, 
als eine bedeutungsvolle Periode in ihrer Geschichte 
bekannt seyn mufste , läfst sich selbst aus ihren hei- 
ligen Schriften beweisen, wo sie ihnen als eine sol- 
che mehrmal genannt und dargestellt war. Nicht 
blofs betrug die Gefangenschaft in Ägypten , nach 
dem ausdrücklichen Wort der heiligen Schrift, 45o 
Jahre, sondern jene Tage, welche Hesekiel, für die 
Jahre der Missethat Israels und Judas , diese tragen 
mufste , 090 und 40 , sind gerade zusammen 45o *) 
und die 1290 bei Daniel 5mat 45o. 

War doch auch in der jüdischen Geschiohte, die 
Zeit von 45o (433) Jahren , so augenfällig ausge- 

*) Hesekiel 4, v. 5 u. 6. Daniel 12, v. 11. 
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zeichnet, dafs ein halb Blinder sie hindurchscheinen 
sehen mufste , und um nur Einiges (nach der Frän- 
kisch en Zeitrechnung) herauszuheben , so fallt Abra- 
hams Ausgang aus Haran , gegen das 43oste Jahr 
seit der Sündiluth, von hier bis zu Jakobs Zug nach' 
Ägypten, sind gerade ein halbmal 43o, oder 2i5 
Jahre, die ganze Zeit der Gefangenschaft, seit Jo- 
sephs Eintritt in Ägypten, ist 43o Jahr. Von da an, 
wo sich die jüdische Republik, nach Einnahme des 
gelobten Landes, gründet, bis dahin, wo durch Sa- 
lomon der Grund zu einem Tempel gelegt wurde, 
sind 43o (432) Jahre, dieser Tempel steht von seiner 
Begründung, bis zu seiner Zerstörung durch Nebu- 
cadnezar, fast genau 45o Jahr, und 43o Jahr sind 
von der ersten Einnahme Jerusalems , durch Nqfru- 
cadnezar, bis zur Tempelentweihung des Antoochus 
Epiphanes , überhaupt besteht der jüdische Staat, von 
der Einnahme des Landes Canaan (im Jahr 2744 der 
Welt) bis zur Zerstörung Jerusalems durch Titus, 
fast ganz genau 3 ^mal 432 Jakre , oder jene Periode 
von. i5i2 Jahren, die sch<m bei den alten Ägyptern, 
als Naturperiode von hohem Range in Gebrauch 
und Ehren war, indem i5i5 Nabonassarische Jahre, 
von 365 Tagen, genau gleich sind i5i2 Jahren, von 
365 Tagen , 5 Stunden , 47 Minuten 36 Secunden. 
Eine Übereinstimmung, bei welcher schon der wack- 
rere Chronolog Waser die Bemerkung macht: „Des 
„weisen Gottes. Vorsehung, in den grofsen Bege- 
benheiten der Welt, ist also nicht weniger, als 
„die Abmessung der himmlischen Kreise , die Abwä- 
„ gung des Gleichgewehts der Weltkörper , nach 
„Maas, Zahl und Gewicht geordnet. " 

Doch ehe wir diese Übereinstimmung der Pe- 
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rioden der ' Geschieht© der Völker , mit den grofsen 
Perioden der Natur weiter nachweisen können, wird 
uns fürs erst§ ein schwieriges Werk ol^iegen. Wir 
müssen uns nämlich an die Ausgleichung und Ver- 
einigung der beiden chronologischen Systeme wagen, 
welche bisher unter allen andren , die meiste Auto- 
rität hatten, weil sich das Ansehen von beiden, 
in gewisser Hinsicht, auf eine heilige Urkunde zu 
begründen schien. 

I 



6) Über die Zeitrechnung des Grundtex- 
tes der heiligen Schrift, und ihre Über- 
einstimmung mit den chronologischen 
Angaben, die sich bei verschiedenen 
Völkern Asiens finden. 

Alle jene Sy.teme der Zeitrechnung , welche an. 
überwiegenden Gründen, bei ihren Berechnungen den 
Zahlenangaben des hebräischen Grundtextes und der 
Vulgata folgen , weichen im Ganzen nur wenig von 
einander ab , und es rechnet z. B. Scaliger , von der 
Schöpfung der Welt bis auf Christi Geburt 3o,49, 
dieser Angabe geht das Bengelsche System 
7 Jahre ab , um welche es kürzer ist. 
Petav , setzt die Periode , von der Schöpfung bis zu 
Christi Geburt 5983, Ufser 4oo3, Des Vignoles *) 
auf 4098 (bis zur Sündfluth i656, von da, bis zu 
Abrahams Geburt 292 , von da bis zum Ausgang aus 
Ägypten 5o5, von hier bis zu Christi Geburt 1646), 



*) Chronologie sainte T.I. p. 111, n£, i3o, 555. 



Digitized by 



9> 

J. G. Frank auf 4180 Jahre, und hiermit war die Ah- 
nahme des Verfassers der Chronologia saneta (i653), 
welcher das Geburtsjahr Christi , als das 420oste der 
Welt berechnete, sehr nahe übereinstimmend, ob- 
gleich dieser der Wahrheit , nur entweder durch ein 
glückliches Ohngefähr, oder weil er die Hauptsum- 
men der Jahre richtig aufgefafst hatte (z. B. sowie 
Des Vignoles aus Josephus) nahe gekommen zu seyn 
scheint *). , 

Frank stützt und begründet sein chronologisches 
System, ausser den unmittelbaren Angaben und An- 
deutungen der heiligen Schrift , auf das Berechnen, 
der in 1 den Schriften der Alte» angegebenen Finster- 
nisse und astronomischen Daten , vorzüglich aber 
auf eine glückliche und sehr vielseitig' durchgeführte 
Anwendung, des oben erwähnten Jobelcykels von 49 
Sonnenjahren. Zwar sind nv.n , über die eigentliche 
Dauer dieses Cyklus, die neueren Juden sowohl, als 
christlichen Gelehrten in Ungewifsheit gerathen , und 
jene, so wie ein Theil von diesen, halten dafür, der 
Jobelcyklus habe 00 , nicht 49 Jahre gedauert , was 
auch, wenn von Monden jähren die Rede ist, aller- 
dings seinen Grund hat. Indefs wird sich weiter 
unten eine Gelegenheit zeigen , von der Richtigkeit ! 
der Frankischen Ansicht über den Jobelcyclus , aus- 
führlichere Beweise beizubringen , vor der Hand ge- 
nüge eSj auf das hinzuweisen , was Pettu und Andere 
Chronologen , als Grund für die 49jährige Dauer des- 
selben aufgestellt haben **). 

% • - . ' 

*) Pctav. Rationarium temporum P.II. L. I. c. 16. 

•*) Petavii Rationar. temporum L. II. p. 83. Man v 
auch : Des' Vignoles Chronol. sai nte I. p . 699 u. f. 
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Der Hauptunter*chied , welcher zwischen der , 
Fränkischen Zeitrechnung, und jener des Scaliger, 
Petau und Derer, welche diesen berühmten Vorgan- 
gern , so wie dem Ansehen des Josephus und einiger 
9 Schriftsteller der Kirche folgten*) geht aus der Be- 
stimmung des Jahres, in welchem Abraham geboren 
worden , und dann des Jahres des Ausgangs aus Ägyp- 
ten hervor. Was das erstere betrifft , so setzen 
cob Ufser **) , so wie Frank , die Geburt des Abra- 
ham später als die des IVahor, und zwar die des 
letzteren in das jpste, die des Abraham in das i5oste 
Jahr des Tharah , indem sie hierbei , wie es scheint, 
sehr überzeugende Gründe aus den Worten der hei- 
ligen Schrift beibringen***). Als Zeit der Dauer der 
Gefangenschaft in Ägypten, nimmt Frank, von Jo- 
sephs erstem Eingang in Ägypten , bis zum Ausgang - 
der Kinder Israel, die volle Dauer von 43o Jahren 
an , während andre Chronologen die 43o Jahre , von 
Abrahams Ausgang aus Haran zu zählen anfangen, 
wo dann freilich für den Aufenthalt der jKinder Is- 
rael in Ägypten, nur 2 15 Jahre übrig bleiben. Frank 
nimmt, um jene Zahl der Jahre, nach den Worten 
der heiligen Schrift t) für den Aufenthalt in Ägyp- 
ten zu erhalten , an : Kahath , der Sohn des Levi, 
sey zwar, so wie andre, offenbar erst in Ägypten ge- 
borene , mit unter den Stammvätern der Geschlechter 



*) J. B. Eusebius. 

»*) J. Usser. Annales veteris et novi Testameati. Aet. murfit. IL 
• an. 1948 und 3008. 

■ 

»♦*) 1. Mos. XI, v. 32. XII, 1-4. Apostelgesch. VII, *.4. 
t) Z. B. 3. Mos. is, v. 40. 
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Igraeb , welche mit Jacob nach Ägypten kamen , auf- 
gezählt, er sey aber erst hier, in dem Fremdlinge 
lande, 5 Jahre ror seines Vaters Levi Tode im 
7bsten seit dem Zuge Jacobs, im id6ten seit dem 
Eingange Josephs nach Ägypten , ' geboren , nnd für 
diese Ansicht sprechen auch die Untersuchungen 
andrer Schriftforscher sehr günstig *). Amrams Ge- 
hurt wird dann ferner von Frank, in das i22ste Jahr 
des Kahath , Aarons Geburt in das i20ste, Mosis ins 
I23ste Lebensjahr des Amram gesetzt, so dafs , wenn 
man die 80 Jahre, die Moses ah war, äl 8 Israel aus 
Ägypten zog, hinzurechnet, dieser Auszug allerdingt 
in das 43iste Jahr seit Josephs Einsah* fallt. 

Dem sey wie ihm wolle. 1 Franks System der 
Zeitrechnung hat „ auch wenn man ihm seine Ansicht 
über die Dauer des Aufenthalts in Ägypten bestrei- 
ten wollte , noch ganz andre , überführendere Grund« 
für sich. Auffallen mufs es unter andrem schon, bei 
einem flüchtigen Vergleich der verschiedenen chrono- 
logischen Systeme mit dem Frankischen **) , dafs 
Frank unter Allen, von dem Ausgang aus Ägypten, 
bis zu Christi Geburt die wenigsten Jahre zählt, näm- 
lich nur i483, dagegen Usser 1490, Scaliger und 
Bengel 1496, Petau i53o, Des ' Vignoles , welcher so 
•ehr als möglich , die Angaben des Josephus z V 
Grunde legt: 1646 ***). Noch bfcmerkenswerther er- 




*) M. v. Kanne Bibl. Untersuch, und Ausleg. 2. Th. 

0 **) M. v. Rennebaum kurzes tabellar-.Lehrb. d«r Zeitrecho. 

u. Gesch. S. 317- u 

•*♦) A, 0. h S,BS&*: . V » .> • 



der Jahre . von Abrahams bis zu Christi Geburt, wie 
sie die ältesten Systeme der Zeitrechnung aufzählen, 
mit den Frankischen vergleicht, sowohl hier, als in 
den nachher anzuführenden Zahlenangaben der Inder, 
eine so auffallende Übereinstimmung , mit den Frän- 
kischen Zeitbestimmungen gefunden wird. Denn so 
hat zwar, die in vieler Hinsicht sehr interessante Zeit- 
rechnung der Samaritaner *) , von der Schöpfung bis 
zur Sündfluth, statt i656, nur 1307 Jahre, dagegen 
von der Sündfluth bis zu Abrahams Geburt, nahe 
übereinstimmend mit dem künstlichen Systeme der 
Septuaginta, 942 Jahre, zusammen mithin, von der 
Sohöpfung bis zu Abrahams Geburt, 2249, während 
die Fränkische Zeitrechnung hier nur 2008 zählt. 
Wir werden indefs, in einem der nächsten Abschnitte, 
auf eine , hoffentlich befriedigende Weise zeigen, dafg 
sowohl die Septuaginta, als der Samaritanische Pen* 
tateuch, in den Angaben der Zeit, von der Schö- 
pfung bis zu Abrahams Geburt, ein künstliches Sy- 
stem der Zeitrechnung vor Augen hatten , welches 
sich jedoch, bis auf Bruchtheile eines Jahres, mit 

* 

der Zeitrechnung des Grundtextes der heiligen Schrift 
in Ubereinstimmung setzen läfst. Lassen wir dem- 
nach jenen ersteren Zeitabschnitt, von Adam bis auf 
Abraham , über welchen das Fränkische System ohne- 
hin mit den andren einstimmig ist, bei Seite, und 
vergleichen vor, fler. Hand hier nur die Zeitbestim- 
mungen von Abrahams Geburt bis Christus , welche 
schon heller vor Augen liegende Periode , weder die 



♦) M. v. Chronologiae Samaritanae Synopsis, a CL Eduarde 
Bcrnardo ex M anuscriptis cruta et Oxonio transtnissa. 
In den Act. eruditor. Lips. auf 169t p. 167^ \ 
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ßeptuaginta, noch der Samaritanische Pentateuch, 
durch ihre künstlichen Systeme zu verandern wagten. 
Frank setzt von Abrahams bis Christi Geburt 2171 
Jahre , nämlich bis zum Ausgang aus Ägypten 6i5, 
von hier bis zum 4ten Jahr der Regierung Salomons, 
und dem Anfang des Tempelbaues , übereinstimmend 
mit Scaliger, Petau, Usser und Bengel, 480 , von 
hier bis zum isten Jahr des Cyrus , 474, von da bis 
Christus, 529 Jahre. Die Samaritanische Chronik, 
hat von Abrahams bis Christus Geburt, 2176 Jahre, 
mithin nur 5 mehr, als die Frankische Zeitrechnung, 
«reicher kleine Unterschied offenbar daher kommt, 
dafs sie von dem Ausgang aus Ägypten , bis zum 
4ten Jahr von Salomons Regierung, 485 * mithin 5 
Jahre mehr, als alle obenerwähnten Zeitrechner setzt 
Nimmt man diese 5, nicht begründeten Jahre hinweg y 
to haben die Samaritaner, ganz übereinstimmend mit 
Frank, 2171 Jahre, 

Und demohngeachtet , hat die Samaritanische 
Chronologie , von Abrahams Ausgang aus Haran , bis 
aum Ausgang aus Ägypten, nur 43o Jahre, und 
also für den Aufenthalt in Ägypten mir 2i5 Jahr* 
gerechnet, mithin an diesem Orte i85 Jahre, gegen 
Franks System verloren , welche sie nachher, gerade 
an einer Stelle, wo diese Einschaltung ziemlich in 
die Augen fallen mufste, in der Zeit zwischen Salo- 
mons 4tem Regierungsjahr, und dem isten Jahr de» 
Cyrus, wieder einbringt, indem sie diese Period« 
666 v Jahre rechnet, mithin 192 Jahre gröfser, als 
Frank, Petau und Usser, dagegen von hier bis Chri- 
stus , nur 520 Jahre , statt dafs Frank 529 hat. 

Eben so auffallend ist die Übereinstimmung jener, 
auf die Zahlenangaben der Septuaginta gebauten Zeit- 

1 > 

> 
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rechnung, welche ein Theil der griechischen Kirche 
noch jetzt beibehält*), wenn man dabei vorläufig 
Wo» die Summe der seit Abrahams Geburt, bis auf 
Christus verlaufenden Jahre berücksichtigt. DieSep- 
tuaginta zählt nach ihrem künstlichen, und doch, wie 
wir hernach sehen werden , höchst sinn - und bedeu- 
tungsvollem Zahlensysteme, von der Schöpfung der 
Welü bis zur grofsen Fluth, 2262, von hier bis zu 
Abrahams Geburt, 1072, zusammen mithin 3334 Jahre. 
Von Abrahams Geburt bis auf Christi Geburt, zählte 
aber diese weiter fortgesetzte Zeitrechnung, gerade 
auch wie Frank, 2171 Jahre, oder doch nur 3 mehr* 
denn eben die Constantinopolitanische Ära , die herr- 
schende der griechischen Kirche, setzt das Geburtsjahr 
Christi 55o7 Jahr nach der Schöpfung der Welt **), 
mithin 2173, seit der Geburt Abrahams. Dagegen 
zählte dann die Alexandrimsche Ära, einige Jahre 
weniger, indem sie die Geburt Christi, in das 55ooste, 
oder wie Pilgram gezeigt hat, genauer, in das 55o3te 
Jahr der Welt setzte ***), mithin in das ärgste, 
seit Abrahams Geburt, so dafs die Mitle aus beiden, 
genau 2171 ist. Und dennoch hatten auch die Be- 
gründer dieser Systeme der Zeitrechnung , von Abra- 
hams Ausgang aus Haran, bis zum Ausz g aus Ägyp- 
ten , zusammen nur 43o Jahre gerechnet , mithin f Or- 
den eigentlichen Aufenthalt Israels daselbst, nur 
2i5 Jahre. ; 

Eben 



s *) Sic wat auch in ftnfsland die herrschende, bis auf 
Zeit Peters des Grofsen; 

**) Waser a. cu 0. Tab. III. Das Jahr fieng mit dem isten 

September an. 

***> Pilgram, a. a. 0. p. IX. 



» 
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Eben so der jüdische Geschichtsschreiber Jose- 
phus, dessen merkwürdige Zeitrechnung uns noch 
ausführlicher beschäftigen wird. Heben wir Vor der 
Hand nur seine Zeitbestimmungen heraus, welöhe 
die Periode ron Abrahams Geburt, bis Christus Wi- 
gehen. Auch er rechnet die 43o Jähre des ägypti- 
gchen Gefängnisses, von Abrahams Ausgang aus Ha- 
ran und erhält dennoch $ eine der Fränkischen Zeit- ' • 
bestimmung sehr nahe kömmende Zeitdauer, obgleich 
er auch ausser diesem, leben so wie Scanger, Petau, 
Bengel, Des Vignoles u. A. gethan haben, das Ge- 
burtsjahr Abrahams in das 7 oste Jahr des Tharah 
setzt, und hierin auch hinter der Frankischen und 
Usserischen Zeitrechnung , um 6o Jahre zurückbleibt. 
Er zählt nämlich in seinen jüdischen Alterthümern *) 
unter andern Zahlenangaben, von deT'Sündfluth bis 
zur Zerstörung des ersten Tempels durch Nebucad- ' 
nezar, 1950 Jahre, 6 Monate und 10 Tage, und 
diese , manchen chronologischen Systemen unsrer Ge- 
lehrten sehr ungelegene und dem Anscheint nach, deri 
Angaben des Josephus , über das Lebensalter der Pa- 
triarchen nach der Sündfluth, ganz widersprechende 
Summe der Jahre, findet sich, 'als 19B0 oder hoch 
öfter als 1967, nicht allein in allen griechischen Ma- 
nuscripten, sondern auch in den alten Übersetzungen 
des Rufinus und Epiphanes *). Nun Setzt aber Frank 
das Jahr der Zerstörung des Temmels, in das 3t>04te 
Jahr der Welt, oder in das i948ste seit der grofsen 



— . 



*) L.X, *i, p.54U. ! #irJ«ut/ „'.wifcJü. gii^i : ; 

*•) Des VignoWa.' a, O.^ f:l/f>ag. 5 16. Jackson behauptet 
dasselbe , von d«r Zahl 1900. 
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Fluth , mithin nur 2 Jahr weitet hinauf als die eine, 
und 9 Jahr früher als die andre Zeitenangabe Lei 
Josephus. Von der Zerstörung des Tempels durch 
Nebucad n ezar , bis auf Christi Geburt , sind nach 
der Frankischen Zeitrechnung, noch 576 Jahre. Die t 
eine Angabe bei Josephus, der, wie wir nachher ser^ 
hen werden, ganz übereinstimmend mit dem Grund* i | 
text der heiligen Schrift A die Zeit von der Schöpfung 
bis zur, Fluth, zu i656 Jahren bestimmt, würde > 
demnach die Geburt Christi in das 4i85ste, die an- , 
dre in das 4*90ste Jahr der Welt setzen , mithin 
ganz nahe 80 wie die Fränkische Zeitrechnung, umj.i 
gerade, die Abweichung von höchstens 10 Jahren^ 
wird uns in der Folge noch am meisten wichtige 
werden. ... . \ 

Wenden wir uns jedoch fürs erste ,zu einigen, 
andren Zeitangaben , welche eine genaue Überein- 
Stimmung mit der Frankischen Zeitrechnung , zeigen* 
Frank , setzt die Zerstörung Jerusalems , und des 2ten 
Tempels, in das 4*5iste Jahr der Welt*). Nun,* 
war eine, selbst noch den späteren Juden bekannte, 
im Talmudischen Traktat Sanhedrin erzählte, alte pro- 
phetische Überlieferung vorhanden , der Messias, der \ 
Sohn David, werde nach 85 Jubeljahren, von de* | 
Schöpfung der Welt an gerechnet, oder, nach der einen ; , 
Sage, im 85sten Jubeljahr kommen**). Die spa- 
teren Rabbinen rechneten eben §0 v wie ein Theft.. 

♦) Astronom. Grundrechnung 8. 465. 

**) Eisenmengera entdecktes Judenthnm T. IL S. 678. Bo- 
denschat* , Kir«hliUit Verfassung der heutigen Juden, 
Tb. III. S. 187. . , 

« 
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unsrer Chronologen, eine Jubel jahrperiode zu 5o Jah- 
ren j mithin , wie aus den angeführten Stellen bei 
Eisenmehger und Bodenschatz gesehen werden kann, 
85 Jobelcyklen, zu 4a5o Jahren, obgleich aus einer 
andren Angabe, die in demselben Talmudischen 
Werke, gleich auf jene folgt, weiter unten (im 7ten 
Abschnitt) erwiesen werden soll, dafs jene alte Über- 
lieferung eigentlich eben solche Jobelcyklen ron 5o 
£ Mondenjahren annahm, wie Frank in seiner astro- 
nomischen Grundrechnung, und " mithin 1 4292 (Mona- 
den-) Jahre, als gleichbedeutend mit 85 Jobelcykleir 
stellt. Jene alte, von den Späteren dem Elias zu-' 
geschriebene Tradition, über die Zeit der Zukunft 
des Messias * war um die Zeit von Christi Geburt 
so bekannt und als so wahr angenommen , dafs , wie 
es scheint, vorzüglich auf sie und auf ein Berechnen 
der 70 Danielischen Jahrwochen; jene von Hottin- 
ger *) angefahrte , genaue Weissagung gegründet 
war , welche gerade 5o Jahre vor Christi Geburt ein 
damaliger jüdischer Weiser aussprach: Die Zukunft 
des Messias könne nun nicht mehr über 5o Jahre, 
oder einen vollen Jobelcykluö ausbleiben. Daher 
konnten das, was aus ihr gefolgert werden mufste, 
auch die späteren Rabbinen nicht mehr ganz umge- 
hen, und sie sahen sich zu der sonderbar dichtenden 
Annahme genöthigt* der Messias scy wirklich schon 
vorhanden , er sey jedoch , nach einigen Sagen im 
Paradies, nach andren, bis zu seiner vollkommenen 
Erscheinung, an Ketten gebunden. Und zwar soll 
dieser Messias in dem Jahre und an dem Tage ge- 

i 1 "j. 1 » ... 

.1 »•! . [} m.»: •»•/• u^v ifkj - ..1 . ' 

*) Dissertat. bibl. «bronol. Diaputat. IV. bei Ei«tnm«ng*r. 

G 1 
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, boren seyn, da $er Tempel zerstört forden. Nu» 
wurde aber der Tempel wirklich nuf einige Monate 
nach Ablauf der 85mal 5o Jahre seit der Schöpfung . - 
der Welt zerstört, wenn man nach Frankes chrono-, 
logischem Systeme, rechnet. Obgleich daher die spä- 
teren Juden ihre Zeitrechnung , eben um der Zeit 
des Messias willen, um 45o Monden- (4ao Sönnen-> 
Jahre verkürzten , mufsten sie jiennoch auch in jener . 
alten Tradition , so, wie in einigen später anzuführen- 
den Zeitangaben , die frühere und ächte Zeitbestim- 
mung, welche, wie wir bereits sahen, höchstens um 
ip Jahre von der Frankischen abwich, durchscheine» 
lassen* und beibehalten. > 

Eben so begann , wie bereits oben erwähnt , im 
Jahr i59, ein neuer Cyklus von i44& vollen (=1461 
36otägigen alten) Jahren *). Nun hatte aber gerade 
in diesem Jahr, welches das 4320ste der Welt, naoh 
dem Frankischen Systeme . der Zeitrechnung war, 
der 5te i44ojahrige Cykjus geendigt, denn 4320. ist 
3mal i/^4o. Dieses System zählte* mithin eben so wie • 
Frank, damals 43 20 Jahre nach Erscliaffung der Welt, 
wie sich dies im, ^erlaufe fieser Untersuchungen 
noch, weiter ergeben wird. . . $ , , 

Aber hier, an diesem Punkte, begegneten sich 
2 dem Alterthum, sehr, bedeutungsvolle Cyklen, der 
von 1440 und jene jon 1461 Jahren. Der Grund, 

« 

. • 1 • • * r t 1 1 

• . ' t • " * 11\ ' I \ • . » '» ■ •• >> . ' • 1 

. *) Frank a. a. O. S. a54- Frank führt hier Ccnsorin. (d© 
die natal. c. XXI.) an ; allein Gensonn 9ag! zwar , dafa 
itt diesem Jahr das Jahr Göties, da9 grofse Sonnen 
nnd Canictilarjahr geendigt habe, scheint aber, hieruitu. * 
ter blofs den von ihm im i8ten Capitel beschriebenen 
* .n s; fyklus von 146*; Jahren iu versuW 

4L J ' • • 
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aus welchem beide als gleichbedeutend betrachtet, 
und einer an die Stelle des andern gesetzt, mit die* 
sem verwechselt würde, ]ag zunächst darin, dafs i44<| 
Juliani sehe Jahre"," von 365 i Tag, 1 gerade gleich sind 
i46i Jahren Hron 36o Tagen. 1 Daher halte, nach ei- 
ner andern Rechnung, im Jahr 139 nach Christi Ge- 
burt, ein neuer i*46ojähriger' (oder i46imal 565tagi- 
ger Cyklus) begonrieh und dies war auch wirk- 
lich der Fall , wenm man nach alten Söotfigigen Jah- 
ren, ohne dio 5 Schalttage rechnete. Dennoch darf 
auch nicht unberücksichtigt bleiben , was bereits Pe- 
tau in seiner Urarialbgie anführt , dafs nämlich im 
Jahr 1262 vor der christlichen Ära , der Anfang des 
Monats Thot, des ersten Monates äes ägyptischen 
Jahres^ zugleich mit dem heliakischferi Aufgang des 
Sirius und dem Sommersolstitrum und Neumond, "auf 
den 5ten Juli eingetroffen **). Dieses merkwürdige 
Zusammentreffen bestimmt auch Petau, das ia62Ste 
Jfchr vor Christo , als em EfcöchenjahV der i46ojäh- 
rigen Hundssicrnperiode zu betrachten:' Nun ist aber 
das 1 2Ö2ste Jahr vor Christi Geburt das aaioste der 
Frankischen Zeitrechnung , 2920 ist aber 2mal 1460. 
Es hatte in diesem Jahre also wirklich der 2te 
1460jährige 'Gyklus, seit der Schöpftriig** der Weli 
geendigt, und €* begann ein 1 Dritter.' 1 -/ ' : ' * ' ^ 
Dem sey wie 1 ihm wolle * 1 'gewifs ist', dafs we- 
nigstens die späteren ägyptii§ch! - griechischen 'und 
römischen Astronomen : und ÖHr , *nö!%*, ) das Ende 
einer i46ojUhrigen Penöde in das rtäste Jahr nach 

« 

•) Weier a. a. O. f *~ ~~ 

•♦) Petar. üranalog. bei Franko, a. O. SN$4. iWl * 
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Christo, oder in dss 45ao8te der Welt nach Frank 
setzten, mithin ihren Anfang in das i3228te vor der 
christlichen Ära. Wurde dieser Cykel von ihnen, 
wie dies wirklich im weiteren Gange dieäer Untersu- 
chungen bewiesen werden soll, als der 3te seit der 
Schöpfung betrachtet, so waren sie gegen die Fran- 
kische Zeitrechnung , um 60 Jahre voraus , das Ge- 
burtsjahr Christi war ihnen demnach das 4s4oste der 
Welt, [der Anfang unsrer Ära also das 42428te *)J, 
mithin 78 Jahre nachher das 4320ste der Welt. 

Und so rechneten die späteren Inder, nach de- 
ren chronologisch - mythologischem Systeme der ve'r- 
heifsene Schlangentreter, der verkörperte Vishim, je- 
ner vollkommen SeJüge, wie ihn das Religionssystem 
der Chalias nennt, 4^30 Jahre nach der Schöpfung 
des Menschen kommen soUte (m. s. den o,ten Ab- 
schnitt). Sie setzten deshalb den Anfang der Ära 
ihres mythischen Königs Sali vahana , der, wie wir be- 
reits sahen, und noch weiter sehen werden , «igent- 
lich ein und dieselbe Person war mit Chrishna, ins 
79ste Jahr nach dem Anfang unsrer Ära, mithin in 
das 432oste, oder genau 432iste seit Schöpfung des 
Menschen , nach dem 60 Jahr dem Frankischen vor- 
cilenden Canicularsystem. Sie setzten ferner den An- 
fang der Ära ihres Vicramaditya , wie wir oben sa- 
hen, gegen das 432oste Mondjahr der Welt, nach 
eben dieser Voraussetzung. , k > , 

So rechneten auoh/ die Römer vor Christi Ge- 
burt, namentlich jener alte , in der Weisheit des he. 
trurischen , mythologisch - chronologischen Systemes 

wohl unterrichtete Figulus, als er, ohngefahr 6a 



1 - 

■ 

•) Frank a. a. O. S. l^o»., 
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Jahre vor Christi Geburt (genau im Josten Jahre 

nach Erbauung der Stadt, mithin €2 vor Christi Ge- 
burt , nach Frank *) aus seinen Berechnungen schloff, 
es sey jetzt der lang verheifsene Weltherr (und Welt- 
retter) geboren **). Denn der ganze hetrurisch - rö- 
mische heilige Zeiten - Cyklus , schlofs sich in dem 
4i8osten Jahre. (Das erste Glied dieses Systems, war 
eine Nundina von 8 Tagen; das ate das cyklische 
Jahr, das 38 Nundincn enthielt, das 5te das Säculum 
von 110 Jahren, das, als Abbild der Nundinen, 8 
Perioden von 5o22,os Tagen enthielt, das 4te der Cy- 
klus von 4180 Jahren, der 5o22,os cyklische Jahre, 
oder eben so viel Säcula enthielt als dieses Wochen, 
nämlich 38.) Rechnete nun Figulus, indem er sich 
hierbei auf die oben erwähnte ägyptische Verwechs- 
lung der Perjode von 1460 36*otägigen , mit der von 
1460 eigentlichen Sonnenjahren stützte, 60 Jahre 
mehr als Frank, so hatte er, ziemlich nahe um jene 
Zeit, nach seiner Rechnungsweise den Anfang det 
4i8osten Jahres der Welt. Bei der eben damals 
herrschenden Ungleichheit, in der noch nicht von 
Cäsar verbesserten römisohen Jahresform, mag wohl 
die Rechnung des. Figulus, ohne ihre Schuld, von 

den Priestern selber um fast 1 Jahr irre geführt 

» 

worden seyn. 

Dagegen zeigen sich, bei einem aufmerksamen 



\ 



*) A. a. 0. S. 1S8. 

**) Supplem. ad Tit. Liv. Decad.CIL e.39. M. t. unt« den 
9ten Abfichnitfc 



Digitized 



io4 



einem ganz genauen und vollkommen richtigen Be- 
rechnen und Erkennen der Zeiten , auf welches jener, 
aus einer Verwechslung entstandene Irrthum von 
60 Jahren , noch Keinen Einflufs hatte. So setzen 
die Inder die Geburt ihres Mlech - Avatar , Salivaha- 
pan , wie der ote Anschnitt ausfuhrlicher zeigen wird, 
wirklich in dasselbe Jahr wo Christus geboren worden, 
,|n welchem jene Verheissungen wahrhaftig erfüllt wa- 
ren, auf welche sich auch die Hoffnung jenes besseren 
Heidenthums begründete , bei welchem noch ein von 
oben mitgetheiltes Licht alter, auf Christum weissa- 
gender Offenbarung geblieben war. , „ 
Am häufigsten jedoch wird man die genaue 
Kenntnifs der eigentlichen Summe der verlaufenen 
Zeiten da wahrnehmen , wo in den chronologisch- 
mythologischen Systemen der verschiedenen Völker 
von den Entfernungen der Zeit von der Schöpfung 
bis zur grofsen Fluth , und wiederum von dieser in 
der Geschichte unsers Planeten und der gegammten 
Völker höchst wichtigen Periode , bis dahin , wo sich 
die meisten chronologisch -mythologischen Cyklen 
der Völker vollendeten, die Rede ist. Von der 
Schöpfung bis zur grofsen Fluth rechnete das allen 
Völkern bekannte, von ihnen allgemein angenom- 
mene, uralte chronologische System, en^wedar genau 
nach den Worten der heiligen Schrift, 1606 Sonnen- 
jahre, welche gleich sind 1706 Monden, und 2323 
cyklischen, aus 10 periodischen Monaten bestellen- 
den Jahren (m. s. den 7ten Abschnitt) , oder auch 
1728 (4 mal 452) Monden- mithin 1676 Sonnenjahre. 
Von der grofsen Fluth , bis zur Vollendung des 
grofsen hetrurischen Cyklus von 4*8o Jahren, oder 
auch zur Vollendung des grofsen indischen Cyklus, 
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,*on 45so vollen Monden- (4191 Sonnen-) Jahren, 
rechnete nun das eine System, ganz genau mit der 
Wahrheit übereinstimmend, 2Ö24, das andere 2Ö<5 
Sonnenjahre ( jenes ist fast 2602 , . dieses 2592 Mon- 
denjahre). >yjr* wollen nun in diesem, so wie in 
dem nächsten Abschnitt, jene Zahlen auf vielfältige 
Weise in der Chronologie der Völker nachweisen. 

Nach der in mehr als einer Hinsicht Beachtung 
verdienenden Religion sgeschichte und Zeitrechnung 
der Buddhisten auf Ceylon, wurde jener Buddha, 
der vor seiner Erscheinung als Mensch ein Gott, 
und zwar der höchste unter allen Göttern, zugleich 
aber, nach andern Sagen, der vom Löwen Geborne 
und der Löwe selber war*), 184 5 Jahre nachher ge- 
boren , nachdem Ceylon von einem mächtigen Kriege 
verheert, und. seitdem eine Behausung der bösen 
Geister geworden vrar. Aber schon Wilford hat ge- 
zeigt, dafs die Ausdrücke *. Verheerung durch eine 
grofs Überschwemmung , oder Verheerung durch ei- 
nen Krieg , öfters einer statt des andern gebraucht 
und als gleichbedeutend gestellt werden [unter an- 
dern so in der Geschichte des Chrishna **) ]. jy ull 

« » • "* *. \ • ii ■ f* 

* • / • ' \ , * * » • - » 1 ' ! 

*) Seibat 4er Name de* Haup^olksstarantes auf Ceylon, 
Singalese, kommt nach Joinville von Singale, Freund 
(Verehrer) de» töwen her. "' . ' 

**) Asiaüc Researches , Vol.V: Qn the Chronologie of the 
Hindua. Nach der Niederlage des Caljuu verheerte 
Chrishna sein Land mit Feuer und Schwerdt. Eine 
solche Terheerung heifst im Sanscretanischcn Pralaya, 
aie sey nun' durch Wasser, Feuer, Krieg, Pest n. f. 
entstanden. In den gemeinen! Dialekten bedeutet aber 
Pralaya nur Fluth . oder Überschwemmung. Man ver- 
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sahen wir aber oben (S.jb. in 6T. Note u. 76.), dafs 
nach der einen Angabe , nach jener des Jains , welche 
freilich N hier eigentlich eine Rechnung nach Monden- 
jahren vor Augen hatten , die Zeit des Buddha Vard- 
hamana auf 663, nach Andern auf das Jahr 680 vor, 
Christi Geburt gesetzt wird, obgleich die Ära der mei- 
ste n Buddhisten in Indien, wie bereits oben erwähnt, 
von dem Himmelfahrtsjahre des Buddha an, 543 vor 
Christo beginnt. Es verhält sich hier mit den ver- 
schiedenen Zeitangaben der Buddhisten, eben* so 
wie mit den beiden Ären des Vicramaditya und 
Salivahanan : dafs was ursprünglich der Unter- ; - 
schied zwischen der gleichzahligen Periode von Mon- 
den- und der von Sonnenjahreh war, späterhin alt 
Zeit der Lebensdauer des mythischen Wesens , des- 
sen Erscheinen im Fleisch an den Ablauf der gehei-, 
ligten Periode geknüpft war , befrachtet wurde. Der 
Unterschied zwischen 4320 blos 354 tägigen Monden- 
und 4320 Sonnenjahren , beträgt 1 34 Jahre, mithin 
eben so viel, als die Zeit, um welche die Epochen- 
jahre der Aera Vicramaditya und Salivahanam ausein- 
ander liegen, der Unterschied zwischen 43ao eigent- 
lichen , vollen Monden jähren , von 354 1 Tagen , und 
4320 Sortnt»njahren , beträgt nur laS/r Jahre. Und 
«0 ist auch die Lebensdauer des Chrishna, hiermit 
nahe übereinstimmend, in den Religionssagen der 
Hindus zu 125, nach andern Analogien, welche Wil- 
ford aufgefunden, zu 120 Jahren angenommen*), 

< . . 

gleiche auch Wilford's Abhandlung On die mount Cau- 
casus im VoI,VI. der As. Res. * 

*) Essay on the Sacred Isles in the West. Essay die fift: 

» 
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ja als Vicramaditya lebt er nach tinigen Sagen 
lS4 Jahre ? *) , nach andern nur 84 73. 

Eben so haben wir auch bei den auf den ersten 
Blick so sehr mit einander in Widerspruch scheinen- 
den beiden äussersten Angaben, von der Zeit der 
Erscheinung des jüngeren Buddha, wovon die eine 
ausscrate das Jahr 680 , die. andere das Jahr 543 vor 
Christo annimmt, eigentlich nur eine und dieselbe 
Zeitbestimmung nach Sonnen- und nach Monden- 
jahren vor uns. Denn die Summe von 5it>i Sonnen- 
jahren , die von der Fluth ( oder dem Anfang des 
CaliYug) bis zu Christi Geburt verflossen seyn soll- 
ten, beträgt 5196! volle Mondenjahree von 354| Ta- 
gen, und 3199 Mondenjahre von 354 Tagen. Daher 
stellten auch nach Baldaeus (bei Gatterer a. a. O. 
S. 256.) die Jafnapatner den Anfang des Cali Yugs 
gerade auf das Jahr 3199 vor Christo, mithin fast 
joo Jahre früher hinauf als die meisten übrigen In- 
der. Addirt man 5199 zu i656, so erhält man 4855. 
Zieht man hiervon 4 180 ab, so behält man 6j5 statt 
obigen 675, mithin eine Zahl, die so ziemlich zwi- 
schen den 663 der Jains und den 680 Jahren mitten 
innen liegt. Setzen wir demnach 120 zu 543, so 
lallt das Geburtsjahr des Buddha genau in das von 
den Jains für den Vardhamana festgesetzte 663 ste 
vor Christo, mit i34 auf 677. Schon diese Zahlen gil- 
ben, zu i845 addirt, nahe die dem Alterthume, wie 
wir noch weiter zeigen wollen, gar wohl bekannte 

Origin and decline of the Christian Religion in India. 
*>£ As. Res. Vol. IX. . s «" 

*) So lange dauerte seine Aera, m. v. As. Res. in Wilf. 
Aufs. On the Kings of Magaddha, p*83. 

1 
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Zeit , «wischen de» grofren Fluth und dem Ablauf 
der geheiligten Periode der Erfüllung. IN och ge- 
nauer aber findet sich diese Zahl, wenn man nach 
Buchanan die Himmelfahrt des Buddha auf 5^6 vör 
Chr. setzt, und hierzu 1 34 addirt, mithin, wie nach 
dem einem System wirklich geschieht *) , seine Ge- 
burt auf das Jahr 680 vor Christi Geburt stellt. 
Denn idl& und 680 giebt genau 2Ö25; das heifst: 
Buddha wurde nach diesem System wirklich genau 
i845 Jahre nach der grofsen Pralaya (Verheerung, 
Überschwemmung) geboren. 

Genauer noch mit der Frankischen Zeitrech- 
. nung übereinstimmend , ist jene Angabe in einer 
Stelle der Varaha - Sanhita , welche bereits oben 
S. 73. erwähnt worden, und nach welcher Salivahana, 
Oder Saca, der Stifter der nach ihm genannten Pe- 
riode erscheinen sollte, wenn 25s6 Jahre der Aera 
des Yudhisthira vergangen wären **). Yudhisthira 
ist Noah , und seine Aera ist die Zeit der grofsen 
Fluth, würde demnach diese genau nach den Worten 
der heiligen Schrift 1 656 Jahre nach der Schöpfung 
gesetzt, so fiel die Geburt des Saca in das 4i8sste 
Jahr der Welt, mithin nur 2 Jahr später als Weh 
der Frankischen Zeitrechnung , und merkwürdiger 
Weise gerade in das Jahr , mit welchem , nach Frank, 
unsra gewöhnliche christliche Aera beginnt ***). 

- *• 

* 4 * 

% 

*) M. v. J. J. Wagner, Religion, Wissenschaft, Kunst 
und' Staat S. 75. 

, ♦*) Asiat. Research. Vol. IX, in Wikord's Abhandl. über 
Vicramaditya und Salivahanah und ihre Aren. 

•*♦) Frank a. a. 0. S. 149. > v **- 1 • ■* 
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Wenn aber die grofse Fluth durch ehie 5m nächsten 
Abschnitt naher zu ► beleuchtende Verwechslung in 
das 3ioiste Jahr vdr unserer Aera, oder das io8öste 
seit der Schöpfung gesetzt wird, wie dies in Indien 
fast allgemein geschieht , dann • thut * Wilfcird alter- ,; 
dings recht, die Geburt oder Erscheinung des in 
jener Stelle gemeinten Salivahana* auf bj(\ , mithin tu 
die Zeit des Buddha zu setzen. Er thut dann (wie 
bereits oben erwähnt) dasselbe, und' aus demselben 
Grunde, was Jahrhunderte vor ihm die Anhänger 
des chronologischen Systems de« Buddha gethan ha- 1 
ben. Sie rechneten, in der Voraussetzung die grofse 
Fluth sey 3ioi vor Christi Geburt eingetreten, vön 
der Schöpfung de* Welt bis zur Sündfluih , eben so 
wie wir, i656 Sonnen- oder gegen 1707 Monden- 
jahre, von hier bis auf Buddha aSc&J giebt 4181 
Jahre. Denn die merkwürdige mythologische Person, ' 
welche in der Indischen Chronologie und Mytholo- 
gie Salivahana' genannt ist , wurde , wie Wilford *> 
und schon Andre vor ihm gezeigt haben , in demsel- 
ben Jahre geboren , wo Christus geboren wurde. 
Nun fallt aber nach dem Frankischen Systeme der 
Zeitrechnung , • die grofse Fluth fns 25s6ste Jahr vor 
Christi, mithin- auch vor Salivahanas Geburt, ins 
Jahr 1 656 der Wek: .«;->,... 

Auch der Fohi der Chinesen, der Sohn des Re- 
genbogens und Pfleger und Opferer der sieben rei- 
nen Thiere, der*, -wie schon verschiedentlich gezeigt 
ist , kein anderer als Noah war **) wird durch Jack- 

« 

• r * \ T • • ' 



♦) On th« sacred Islc« of the West. Ai. Res. Vol. IX- 
♦») M. r. Stoilbfrg Oes#h. der Rdig. B. I. 
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sons chronologische Forschungen, auf das Jahr 2 5 58 
vor Christo gesetzt*), was bis auf i3 Jahre mit der 
Periode der Sündfluth übereintrifft. , v : « . 

Eine , besondere Aufmerksamkeit verdienen hier 
auch noch jene Fälle,, wo irgend ein allbekanntes 
Factum, z.B. die grofse Fluth, m den verschiede- 
nen chronologischen. Systemen der Völker, zwar 
scheinbar auf eine ganz andre Zeit gesetzt ist, wo 
aber dennoch die. einzelnen Hauptmomente der Ge- 
schichte , 'z. B. , Schöpfung, Fluth, Geburt des Ara- 
tars oder Buddhas, immer nach dem Maasstab der 
Wahrheit, und 1 656 (1728) oder 2Ö25 Ca6i4) Jahre, 
aus einander gestellt sind. 

Die Jainas in Indien setzen noch, jetzt in ihrer . 
mit vieler Gründlichkeit und Aufmerksamkeit durch- 
geführten Zeitrechnung , welche nach Wilfords Zeug- 
nifs viel Verwandtschaft mit der des Isaak Neuton 
haben soll, das Beginn des letzten Zeitalters, oder 
dea eisernen, auf 1078 bis 1080 vor Christi Geburt. 
Nun werden wir aber in einem der nächsten Ab- 
schnitte sehen, dafs eben um die Zeit von Christi 
Geburt, allgemein das Ende des Kali Yugs ange- 
nommen wurde. Ohnehin sind 1080 Jahre die dop- 
pelte Zeit, welche, wie z«B. Solinus als eine ge- 
wisse und -erwiesene Thatsache annimmt, das Phö- 
nyxjahr in sich fafste, nämlich 54o **) und hierbei war 
dann die gesammte Dauer der 4 Weltenalter, so wie 
bei verschiedenen Völkern (z, B. den alten Römern 

*) Jackson , a. a. O. S. 657. Die Chinesen selber , beken- „ 
nen übrigens, dafs ihre Angabe der Zeit des Fohi, 
nicht ganz zuverlässig sey. ** 

*♦) 9olin. c.56. Des Vignolcs a. * 0. II, ^673. 1. 
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und Indiern) jeder einzelner Tag, und so fort die 
Zeit bis zur Qctaeteris hinauf *) in 8 Theile getbcilt. 
Denn wenn die Dauer einer einzelnen Weltpcriode, 
a Phönyxjahre von 54o oder 1080 Jahre betrug, so 
machte die Summe von allen yieren 4520 Jahre. 

JünA hier treffen wir fürs erste auf eine Durch« 
kreuzung zweier sich nahe verwandter chronologi- 
scher Systeme, welche der oben gewagten Annahme 
gar sehr zur Bestätigung dienen kann, Nach dem ' 
einen Systeme , wo das erste Zeitalter 1728, das 
zweite 1296, das dritte S64, das vierte oder Kali, 
Yug 43a Momdenjahre betragt , fallt die groise Flutfc. 
ans Ende des Satya Vug oder 2&2Ö vor Christi Ge- 
burt. , yferden^ aber die 4 Zeitalter oder Yugs sich 
gieiejr,. und jedes von ihnen zu: 1080 oder £mal4320y 
und zwar wie in den neueren chronologischen Syste- 
men des Morgenlandes jetzt immer geschieht , nach 
Sonnenjahren angenommen, und die Fluth, überein- 
stimmend mit jener ersteren Angabe, ans Ende des er-, 
sten oder $atya J( Yugs gesetzt, $0 fällt sie (wenn, 
man 1080 Jahre von 4180 abzieht) genau auf 3iop ; 
vor Christi Geburt , diese mithin genau ins 3ioi stf / 
Jahr seit der Fluth. Aber so -verhält es sich nach 
der in ganz Indien gebräuchlichen Zeitrechnung des 
Kali Yug wirklich , denn die grofse, Alles verhee* . 
rende Fluth, oder der Anfang des Kali Yug, fällt 
nach dieserrwirhlieh auf das Styijfp, Jahr vor Christi 
Geburt. Unjl dennoch wufsten es, $ie Anhänger die- 
ses chronologischen Systemes , welches von ziemlich 



» • , 



I. 



Li.-. 1 



♦) Bailly a. aj Oi !♦ S. 118. Man sehe weiter Anten den • v 
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hohem Alter ist, lange Zeit hindurch noch immer 
sehr genau, dafs die grofse Fluth 1728 Jahre nach 
dem' Beginnen der gesammten Weltdauer von Zj52o 
(Eigentlich Monden-) Jähren eingetreten sey. Denn 
indem , wie wir schon oben sahen , nach einer noch 
jetzt bestehenden Ansicht, das Beginnen des Kali Yug 
als eine neue Schöpfung und mithin als der Anfang 
unserer jetzigen Schöpfung und gesammten Welt- * 
dauer betrachtet wurde, die sich nun erst mit dem 
Epochenjahr dtjs Malec Schach, 1080 nach Christi 
Geburt , zur heiligen Summe von 4320 Jahren vollen- 
dete , wurde , den einmal vorli^enderi *2iahlenan^«-» 
ben 'zu Folge, eine Fluth, die des Deücälion , ge-" 
rade 17 8 Jahre nach, dem Beginn des Kali Yug« 
mithin 1373 vor Christi Gelnirt angenommen. Diese 
Fluth , bei der die Erzählung ganz dasselbe wieder- 
holt , was bei der eigentlichen Nöachischcn Sündtluth 
statt gefunden, ist zwar von vielen alteren und neueren 
Geschichtsforschern für eine wahrhafte, um diese Zeif ' 
wirklich eingetretene, wenn auch 'nur" 'eineto' Theü* 
der Erdoberfläche , nicht die ganze 1 betreffende Na- 
turbegebenheit gehalten worden, aber sollte hier 
nicht augenfällig eine Versetzung des* Viel älteren,* 
allgemeinen Naturereignisses, auf diese Zeit, bloa 
einem chrönölogischen System zu gefallen, gesche- 
hen seyn ? ' * • ' 1 • 4# - < r -**»- • 

Das, was Wttford im 5ten Band der Asiatfc 
Researches, in seinem Aufsatz über die Chronologie 
der Hindus , über diesen * Gegenstand neuerdings be- 
merkt hat* verdient wohl abermals eine genaue Be- 
rücksichtigung. Deucalion komme von Deo Calyiin 
oder Deo Caljun, eine ' Zusammenziehung des Sanis- 
cretamischen Namens Deva- Cala- Yavana , (Gala be- 
deute 
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deute den Verschlingenden ). Dieser Deva - Cala Ya- 
vana wird für einen Gegner des Chrishna gehalten, 
der in 17 Schlachten dem Chrishna widerstanden, und 
erst in der i8ten besiegt Werden konnte, welcher 
Sieg des Chrishna dann so alle* verheerend und ent- 
scheidend war , dafs Deo Caljun nur noch auf den 
Gebirgen Rettung finden konnte. Hier ist nun für 
diese Verheerung das Wort Pralaya gesetzt, was, wie 
schon erwähnt, in den gewöhnlichen Dialekten Mos 
eine Überschwemmung bedeutet, im Samscrit aber 
von vielseitigerer Bedeutung ist. Sollten hier viel- 
leicht auch die 17 Schlachten jene 17 Jahrhunderte 
nach Mondenjahren bedeuten, welche die antedilu- 
vianische Welt von der Schöpfung, bis zum Eintritt 
der Fluth bestund? Und die i8te Schlacht in der 
Deo Caljun unterlag, das ißte Monden jähr hundert, 
bei dessen Eintritt die verheerende Fluth kam (»656 
Sonnen jähre sind 1707 Monden jähre)» Wenigsten« 
erinnern jene 17 Schlachten gar sehr an jene 17 Wel- 
ten, und die räthselhaften Zahlen ihrer Dauer, wel» 
che nach der Aussage der Indier, schon vor der 
Epoche Caliyugan sollen existirt haben. Ohnfehlbar 
Waren auch diese 17 Welten, 17 Jahrhunderte, ob- 
gleich die ganze Summe der Dauer dieser Welten, 
von den Indern auf ihre Weise ;' Zu i 07 2 046400 Jah- 
ren angegeben wird *). 1 



•) M. s. Baillyt Geschichte der alten Sternkunde Tb. 2, 
S. 84 , der deutseh. Übersetzung. Die Angabe von den 
17 Welten und ihrer Dauer, hatten die Brahmen dem 
De l'Isle mitgetheilt. Allerdiags kann auch in jenen 
monströ* gcbeinenden Zahlen, ein tieferer Sinn verbor- 
- gen liegen. ' " ' ' • • 

H 
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Sind Joch selbst die griechischen Mythologen 
weder über die Person des Deucalion , noch über die 
t Gegend einig, in der die Fluth entstund. Nach Ei- 
nigen ist er ein Syrer, nach Andern fand die Fluth 
rund um den Ätna, oder auch den Athos statt. Nach 
der gewöhnlichsten Meinung jedoch in den Gegen- 
den um den Parnassus , während Andre ihn als einen 
Indier betrachten , indem sie ihn einen Sohn des Pro- 
metheus nennen,; der bei Cabul lebte, und dessen 
Hole Alexander mit seinen Macedoniern besuchte. 
In den Purana's heifst dieser Ort Garndast'han fOrt 
der Adler) und liegt neben dem Shibi der Charte des 
Major Rennel 5 in der Tliat ist Pramathasi in Indien 
mehr unter dem Namen Sheba bekannt. 

Es fallt nämlich die Offenbarung jenes Dharma 
Raja, oder älteren Buddha, der nach Wilford eiires 
zu seyn scheint mit dem Yudhisthira oder Noah , des- 
sen Epoche gleich .am Beginn des Cali'Yug, nach 
der grofsen Fluth (5ioi vor Christo) gesetzt wird, , 
nach dem Ayin Akbari auf 1J67 vor Christi Geburt. 
Wilford aber hat in seinem Essay on the sacred Isles 
©f the West , im Vol. IX. der Asiatic Researches ge- 
zeigt, dafs diese anderwärts sogenannte Deucalioni- 
sche Fluth, un4 mithin die Eppohe des Dharma Raja,. 
nach^den^ „ geistyollsten unu 1 geschicktesten Chrono- 
logen " auf nicht früher hinauf, als 1080 vor Christi 
Geburt zu setzen sey. Nun ist das Mittel zwischen 
i38o und 1067 s= 1373 und zieht man diese Zahl 
von 3ioi ab, so findet man, daft diesd Begebenheit 
genau auf das 17288'teJahr der Weltdauer jenes chro- 
nologischen Systemes treffe. Und selbst, wenn man, 
auch die scheinbar weit entfernte Augabe der Paria-' 
nisehen Marmor, welche die Dcucalionische Fluth 
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mit Eusebius auf »529 vor Christi Geburt setzen, be- 
rücksichtigen will, so wird das Mittel aus beiden 
Angaben, auf das i65oste Jahr der Weltdauer de» v 
Kali Yug Systems fallen. Denn das i&29ste Jahr voji 
Christo, war das i072ste dieses Systems, das Mittel 
aber aus dem ^Ssten und i572sten Jahr, ist das 
i65oste. 

Abermals eine Bestätigung für unsre Ansicht 
mufs es scheinen, dafs, wie Wilford a. a. O. *) zeigt, 
die Institute des Menu, das Beginnen des Kali Yug 
statt auf 3 toi* auf \öjo setzen lassen. Nimmt man 
iSyS, so hat man abermals 1728, wo dann auch hier 
jene Ansicht durchschimmert, nach welcher das 
3ioiste Jahr vor Christo, als Beginn unsrer ganzen, 
jetzigen Weltdauer betrachtet, und mithin den ein- 
mal vorliegenden fcahlenbestimmungen gemäfs, 1728 
3ahr nachher die fluth gesetzt wird, die hier, wie 
anderwärts , mit dem Kali Yug gleichbedeutend ist. 
Freilich ist nicht zu läugnen , dafs gerade diese , aus 
den Instituten des Menu hergeleiteten Berechnungen, 
'von etwas minder sichrer und zuverlässiger Art sind, 
'lhd^em Wilford' nicht wirkliche Zahlenangaben vor 
sien hat* sondern seine Rechnung auf die vorausge- 
setzte mittlere Lebensdauer der nach einander er- 
mahnten historischen Personen (Regenten u. f.) grün- 
det,' was wohl niemals genau seyn kann. 
„ 1 Bemerkenswerther dagegen und entscheidender 
scheint das, was die Berechnung der chronologi- 
' sehen Tabellen der Jainas unmittelbar ergab. Schon 
oben wurde erwähnt, dafs das System der Zeitrech- 

1 141*0 1 • - .... ' 

* * 

V i - j *' y 



•) Essay on tbe Kings of MagaiWha , As. Res. Vol. IX. 
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nung derselben , nach Wilfords Unheil, im Allgemei- 
nen vier Verwandtschaft mit dem des Isaac Newton 
habe. Ausser diesem hatte Wilford die gelehrten 
Pandits jener Secte öfter rühmen hören, dafs sie 
Verzeichnisse von Königen , sammt der Angabe ihrer 
Regierungsdauer hatten, «vom Beginn des Kali Yugs 
an, bis herab auf die Ära des Vicramaditya , und 
selbst noch weiter herab (was eine Zeit von we- 
nigstens 3ooo Jahren wäre). Als er indefs jene an- 
geblich in so frühe Zeit hinaufreichenden Tabellen 
genauer verglich , ergab sich beim Zusammenrechnen 
der Zahlen der einen, die Summe von 1718, bei den* 
der andern die von 1672 Jahren *). Eine sehr auf- 
fallende und höchst wahrscheinlich absichtliche An- 
näherung jener Zahlenangaben, an die Summe der 
Sonnen- und Mondenjahre , die von der Schöpfung 
bis zur grofsen Fluth, oder auch vom Beginn de» 
Kali Yug, bis auf Deo- Caliyun verlaufen waren. 
Denn , wie bereits Wilford , Bentley und andere 
neuere Forscher gezeigt haben, man mufs bei der 
Art, wie die Inder ihre Geschichte chronologisch zu 
behandeln pflegen , nicht unsem gewöhnlichen Maas- 
stab anlegen. Das Hindurchführen ihres chronologi- 
echen Systems, als leitenden Faden durch die ganz« 
Geschichte, ist ihnen wichtiger und bedeutender,, als 
die minutiöse Angabe der Jahre , wie lange der oder 
jener Prinz gelebt, und den Thron besessen habe. 
Wenigstens hat sich die spätere Zeit erlaubt, ihrem 
chronologischen System zu gefallen, das bei jenen 
Völkern dieselbe Wichtigkeit hatte , wie bei den Ju- 
den die Geschlechtsregister von David und Juda, und 



*) Essay od die Kingi of Magaddba u. ». w. 
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zwar aus einem nahe verwandtem Grunde, die vor- 
Kegenden Zahlen der Profan - Geschichte , ganz über* 
aus abzuändern^, und haben mehrmalen gezeigt und 
nachgewiesen , wie oftmals durch spätere Hand, eine 
ganze Reihe von R egentenn amen , mit den Zahlen 
und Summen ihrer Regierungsjahre , von dem ihnen 
eigentlich zugehörigen Ort in der r chronologischen 
Reihenfolge herausgenommen , und an eine gan* 
dere, um viele Jahrhunderle , ja um mehrere 1000 
Jahre davon entfernte Stelle gesetzt worden sind. 
' ' "So ist dernnach das alte und wahrhaße histori- 
sche Pactum , äalTs Äie grofse Fluth, die wir unter 
dem Namen der SÜndfiuth kennen, an das Ende des' 
ersten der 'vW'\VeTtenalter und gegen Anfang des 
zweiten gefallen , seit alten Zeiten bei den Anhän- 
gern zweier verschiedener chronologischen Systeme 
Veranlassung geworden, jene Naturbegebehheit in 
zwei, um 5 7 6 Jahre (4mal 1 44) auseinander liegende 
Zeitpunkte zu versetzen. Wenn die einen die ganze 
Dauer der 4 Yugs zu 43s o , und jedes einzelne als 
ein Viertheu dieser Zeit zu 1080 Jahren annahmen/' 
mufsten sie von <*e> Fluth an bis zu Christi Geburt, 
5i 01 Jahre rechnen. Däfs diese Art zu rechnen ziem- 
lieft' alt, und schon im neunten Jahrhundert gewöhnlich 
gewesen sey , beweisi jene gar oft von Schriftstellern, 
die über diesen Gegenstand geschrieben haben, an- 
geführte Stelle des Albumazar, deren Dunkelheit in 
neuerer Zeit Samuel pavis *) vollends ganz gehoben 
hat. Albumazar sagt , die Indier rechneten von der 
Fluth zur Hegjra,, 7206344427 1 5 Tage , oder 37s5 
Jahre. Nun beträgt zwar allerdings jene Summe von 



1 *) Asiatic Regearche* Vol. IX, p. 142 
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Tagen ungeheuer viel mehr als Jahre , und^ sie 

ist, wie Davis gezeigt hat, die Zahl der Tage , 'wel- 
che in den 3 ersten Yugs der Indier nach den späteren 
übertriebenen Arten zu rechnen enthalten ist, und, 
wenn sie nicht als Ein - und Unterschiebsei späterer^ 
3cit betrachtet werden mufs , ist sie ein Beweis da/ 
für , daß jene monströse Berechnungsart der Yugs 
Sßkqn im gten Jahrhundert nach Christo bekannt ge- 
wesen. Dagegen ist dje Zahl der Jahre , von der 
Fluth bis zur Hegira, ganz richtig und genau die, 
welche noch nach der jetzigen Kali Yug Rechnung 
von; 4cm Anfang dieser Epoche im Jahr 3ioi vor 
Christo bis 620 verlaufen. ist, und }/ rechnet man die 
Jbpoche der Hegira der Wahrheit gemafa, 621 Jahre 
7 Monat 3 p Tage , wie in der Tabelle im Ayin Ack- 
beri, so fällt das Beginnen des Kali Yugs, auf 5io4 
vor Christo v welqhe Differenz, verglichen mit jener, 
die noch bis in neuere Zeiten . hierüber herrscht, 
sehr unverhältnifsmässig ist *). Die Sujle des Albu- . 
mazar sollte also eigentlich heifsen : Üie Hindus rech^ 
nen von der Schöpfung bis zur Fluth, 720634442715 
T&ge, von da zur Hegira sind £725 Jahre. 
f Sq haben wir auch an dieser Stelle des alten, 

arabischen Schriftstellers einen neuen Beweis, dafs 

» ■ .* . 
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*) Bei Dow(History ofHindostan \o\. I. Dissen, p. XXVII) 
wird das Jbhr 1768 p. Ch. ais das 4886ste des Kali- 
Yugs betraclhet, dessen Anfang mithin auf 3n8 ante 1 
Xst. fallt. Ja nach Baldäus soll gar bei den Jafnapat- 
nerh das i6b'5st« Johr der christlichen Ära das 4864 
(besser 48Ö5ste) des Kali -Yugs gewesen seyn, wo dann 
der Anfang von diesem ? gerade um ioo, Jahre früher 
fiele als gewöhnlich, nämlich 0200. 1 
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itbesliinmüng der gi 
dem 9ten Jahrhundert, und SS' bis auf unsre Tage,' 
entschiedenen Einflufs gehabt habe. * 'Aber ^8 soll auch 
gleich noch ^lenefceh eine andW AngaSe stehen, wel- 
• ' che zu den schon welter oben ' tei&dfnhrten , ährili-' 
chen Thatsachen, noch ein sehr 'tüchtiges Zeugnifg 
mehr hinzufügen kann, dafs si£n, selbst bis auf un- 
scre Zeiten herab *' die richtige Ansicht über die Zeit 
der grofsen Fluth unter den Indiern erhalten habe. 
Im Jahr 17 12' schrieb ein Hiridöstaner an den ehr- 
- würdigen Missionär Ziegenbalg , es wären jetzt 4337 
Jahre vorr nali-Yug verflossen'*}. Dieser setzte mit-t 
hin den Anfang des Kali-fug^ auf das Jahr 2626 Vor* 
Christo, mithin gerade 100 Jahr vor der SündÄnth;; 
nach der genauesten Zeitrechnung , (T welche dieselbe 
ins i '2525ste. Jahr ; ' vor unsrer Ära stellt, wobei 'wir^ 
jedoch auch noch fcemerken wollen 0 , 7 äafs 2Ö25 Son-* 
nenjähre nach Mondenjahren .' nach^'tfenen das ge~ * 
aammte Alterthüm aänlte , wirklich '2604 Jahre sinet/ 
Der 7 te Absch^ Fälle nach- 
bringen, in dön'ffH I sich die von'^raÄh angenommen^ 
Zeitrechnung offenbar als eine 6 fm ganzen' Alterthura 
mit grofser Allgemeinheit vorgesetzte bewähren' * 
wird. Hier genüge 'es' nur noch :, ;a^efn« deutliche ' 
Übereinstimmung einiger groPsera Zeitangaben des 
Alterthum e.4 , mit "der wahren Zeitrechnung aufmerKT 
sam zu machen. /• 



- 

*3 Gatterers Abrifs der Chronol. S. «55. Gattcrer scheint 
einen Druck - oder Schreibfehler hier zu vermuthen, 
der vielleicht 2 5*5 in 262b verwandelte. 
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Juvenal, der gegen Ende des ersten Jahrhinu 
der ts nach Christa Geburt (nach andren Angaben 
noch später) schrieb, nennt die Zeit, worin er lebt, 
„ das gte Weltalter , , schlimmer noch als das eiserne 
„ Zeitalter , und nach keinem. Metalle mehr benannt/' 
(denn die 4, „WH Ganges bildenden, und nach Me- 
tallen benannten Zeitalter, halten mit dem eisernen 
geendet). Er spricht hier offenbar, von dem auch 
bei, Solin, und in einigen Ausgaben des Plinius an^ 
gegebenen Phönyxjahr von 54o Jahren , welche frei- 
lich ursprünglich Monden jähre , und Ach tt heile der 
gwfsen , bedeutungsvollen Periode von 43*o Mon- 
den - oder 4194 Sonnenjahren waren, und wovon 
jedes der 4 Zeitalter 9 in sich enthielt, so dafs das 
eiserne mit dem 8ten geendigt hatte. Penn dafs 
dieses Phönyxjahr wirWich V»prün«ljch 54o Mon- 
den-, nicht Sonnen jähre enthielt ? scheint auch jene 
Angabe des CJ^erenion zu beweisen,, welcher das 
Pbönysjahr über 7000 Jahre setzt.*) und hier offen- 
bar, wie dies die Alten bei ihren Zeitberechnungen 
verschiedentlich thaten **) , periodische Monate vor . 
Augen hatte. Denn 5^o Mondenjahre sind gleich 
7Qo3 periodischen J^pnAten, t&njpa» Hefse sich • 
wohl auch die Annahme eines Phönyxjahres zu 8mal 
8mal 8 oder .5 ia ; Jahren, aus verschiedenen Gründen 
wahrscheinlich maenen, so, wie Herodot ein blofa , 
5oojähri ges kennt. Nach den Hetruskischen Priestern . 
w V daher der 8te grofte Cyclus schon um die Zeif 

♦) Strabo XVII. p. 806. Des Vignoles a. a. O, 

Essay on Vicramaditya and SalWahana, Toi. IX. der 
As. Ret. p. soft und an noch sonst vielen Stellen. 
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des Marius, an seinem Ende, und es näherte sich 
der Anfang eines neuen *). Um jene Zeit fehlten 
wirklich , nach der neuen Fränkischen Zeitrechnung, 
nur noch 35 Jahre an der Vollendung des 8ten^ 
5 12jährigen Cyklüs , und nach' der Rechnung der- 
Priester, welche, wie bereits S: io5. erwähnt worden, 
mit ihren Zeitangaben vor de* wahren Zeitrechnung 
voraus waren , mufste der 8te Cyklus bereits vergan- f 
gen, oder nür wenig Jahre von seinem Ende ent- 
fernt seyn **). >j ' '■*'» 

' So sind sogar jene ohn gefahren Angaben der 
Alten , in keinem Widerspruch mit dem Fränkischen n 
System der Zeitrechnung. Aber wir» wollen dieses 
noch von einer andern Seite her bestätigt und 
wiesen finden, von welcher bisher der gröfate Wi^'" 
derspruch gegen alle genauere ZeitretJnnnng über-* 
haupt zu kommen schien. 5 »' ; » • «.•'..tiTI 

jj*>h 
'•1 «#s 
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7) Kön dem künstlichen System der Zeit-' 

rechnung, welches die Verfasser der S.e'p- 

fuaei'nr« vör Augen hatten, und von seiner 

Abweichung t\nd dennoch genauen Uber- t 

t ins t immun g , Uli/ rfer wahren, aus dem 

hebräischen Grundtext e hergeleiteten 

Zeitrechnung. 

Di« Zeit von der Schöpfung bis zur große*, 
allgemeinen Fluth, betrug nach den Angaben des 
Grundtextes der heiligen Schrift, 1 656 Jahre. »656 



*) Plutarch in Syllam. 

- » < . 1 . 
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Sonii en jähre , enthalten 6o4C4i,t T Tage , oder 1706 
Mondenjahre m\ji fast 251 Tage. Es hat diese Pe- 
riode mehrere Eigenschaften v welche sie schon a n< 
sich selber in den,,pben erwähnten alten Zahlensystem . 
men bedeutend und wichtig m achen ^mufsten. Sie 
enthalt nämlich fast, genau zwanzig mal die Zeit von 
7 mal 4520 Tagen. , Denn -zwanzig solche AVoehen von, 
45ao Tagen, davon eine 82,79436 Sonnenjahre (82 Jahre T 
und 290 \ Tage) oder 85-^ Mondenjahre betragt, sind ' 
g«nau i655,aÄT2 Jahrs,, /oder 60480p Tage, mithin 
nur ^1 Tage weniger als volle 1 656 Jahre. : 

. In 604800 Tagen, ist die Periode vo» 600 Tagen 
io?o mal enthalten* und man könnte, dieses mit für 
eine von den Ursachen halten, vermöge welchen der 
Anfang des IWi Yugs der Inder, oder die grofse, 
Fluth, 1080 Jahre nach der Schöpfung gesetzt ' wor- f 
den , indem in dem Ausdruck , der alten W elt be- 
sonders, das Wort Jahr gar verschiedene natürliche 
und Künstliche Perioden bezeichnete. r Indefs war die- 
ses , wie wir bereit^ " oben angedeutet nahen , nicht 
der Hauptgrund f sondern dieser lag mehr darin: daß 
die geheiligte 'Periode von 4520 Jahren (m. s. d. 
8ten Abschnitt) nach einigen Systemen in 4 glefche 
Theile oder Weltenalter (Vugs) getheilt wurde , da- 
von jedes 2 mal 54o oder 1080 Jahre enthielt, nach 
andern in 4 solche Yugs, deren sich das chronologi- 
•ohe System der Indfer noch» jetetf bedient, und da- 
von das erste 4v'das' zweite 5,1 das dritte 2, das . 
vierte 1 Zehnt heil der ganzen Periode in sich fafste. 
Nadh diesem System war es allerdings gegründet, 
dafs die Zeit der grofsen Fluth gegen dag Ende des 
ersten Yugs, (vou 1728 Mondenjahren) eingetreten 
sey , wurde dieses jedoch auf die Zahlen des andern 
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Systeme», nach welchem jedes Yug, eines wie, das' 
andere, io8oJ[alire umfasset, übergetragen, so mufste 
das Knde des ersten Yugs , und mithin die Zeit der 
grofsen Fluth , in das io3oste Jahr der Welt, mithih r ' 
in das 5i Oiste vor Christi Geburt gesetzt werdenV T 
Und dieses andere System ist in Indien , wie ed J * 
scheint, mit derselben Allgemeinheit verbreitet ge-* 1 
wesen , als das zuerst erwähnte y daher nach Wilford 
tlie Jainas in Indien, den Anfang 4 des eisernen Zeit- J 
alters oder Kali Yug, in daä Jahr 1078 bis 1080 vor 
Christi Geburt*) mithin (nach Abschn. 9.) vor Ahl- 
lauf der ganzen Summe der 4 Weltalter» öder f $520 T 
Mondenjahren setzen. Hicmit steht auch jene Stelle 
des Hesiod in Übereinstimmung, welcher das eiserne 
Weltalter als schon zu seiner Zeit, mithin nach der 
gewöhnlichsten Annahme der Zeit, in welcher jeher 4 
' Dichter lebte, im Ilten Jahrhundert**) vor Christi 
(jeburt begonnen betrachtet ***). Wurden , wie dies ' 
später öfters geschähe, die' 4520 Jahre der Summe* 
der gesammtcn 4 Weltaller als Sonnehjahre berech- 1 
net , so begann das letzte Weltalter oder Yug , um 
942 vor CJiristi Geburt, und endigte im 1 58s ten Jahr 
nach Christo, oder im 4320sten der Welt. *' 

Obgleich jedoch dieses System', welches , (nienn 
nahe zusammenhängend mit dem alten 8 theiligen),' 



•) A. a. O. 

*:•*) Öder doch nach Vofs der die geringste Angabe* auf- 
stellt* im o>n (Mythol. Briefe ty, 6; 96.) 

***) M. v. auch Buttmann über den Mythos von den ältesten* 
1,., Menschengeschlechtern, in den Abhamü. der Königl. 
; .r Gadern, der Wissensch, zu Berlin,, auf i$i4 u. ift. - 
S. 149. 
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4en grofsen Naturcyclus von 43so Jahren , in 4 fflei* 
che Theilc theilte,, »ehr alt scheint, und mit erofser 
Allgemeinheit von dem östlichen Asien bjs nach Grie- 
chenland verbreitet : so war doch idas andre welches 
in Indien noch jetzt gewöhnlich ist, nicht minder 
alt Denn wenn auch jene Ansicht, welche Butt- 
mann. (a. a. 0.) aufstellt, dafs der Mythos von den 
(3 oder) 4 Weltaltern ursprünglich einer noch Altern 
Sage von 5 zu gfejcher Zeit lebenden Menschenge- 
schlechtem verwandt sey, einen guten Grund für 
sich hat; so schliefst sie doch jene andre von meh- 
reren, der Zeit nach eins auf das andre folgenden 
Weltaltern, nicht aus, welche allenthalben in der My- 
thologie und in den chronologischen Systemen der 
alten Völker, unwidersnrechbar nachgewiesen werden 
kann. Ohnehin liefse sich wohl der Fall, wo meh- 
rere, einmal nebeneinander bestehende Zustände und 
Geschlechter , zugleich auch als der Zeit nach eines 
auf das andre folgend betrachtet ] werben könnten, 
öfter nachweisen, und unter andrem gehörten hieher, 
nach der Ansicht einiger Erklärer der heiligen Schrift, 
selbst jene 7 Gemeinden , an welche s^ch in dem pro- 
phetischen Buch des neuen Testamentes 7 Briefe fin- 
de«, so dafs die Buttmannische aus dem ersten und 
ältesten Buch des alten Testamentes geschöpfte An- 
sicht, noch in dem letzten und jüngsten des neuen, ' 
eine Bestätigung fände. 

» . • • 

- 

Die jetigen chronologischen und astronomischen 
Systeme der Inder [ ] nehmen 4 Hauptperiode n der 
Weltdauer an, davon (wenn wir hierbei nur der ge-~ 
rntttsigtsten Angabe folgen, und den Haufen von 
Nullen, der anderwärts noch angehängt ist, weglas- * 

— 

» 
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itn) die erste, das goldne Zeitajter der Griechen 
und Römer 1728,000 Jahre, 

die 2 t e, oder das silberne Zeitalter 1296,000 — 

die3te, das ehren e Zeitalter " 864,000 — 

die4te, Kali Yug oder eiserne Zeitalt er 432,o oo — 
mithin die ganze Weltdauer 45ao,ooo Jahre 

! /' ~ beträgt. 
Die Zahl 432, 1, 2, 5 und 4 mal genommen und 
dann das Ganze zusamnienaddirt zur zehnfachen 
Summe, bleibt meistens bei jenem indischen Zahlen- 
system , die Zahl der Nullen mag eich vermehren wie 
•ie wolle, als Hauptzahl stehen; noch beständiger je- 
doch als die den' Nullen vorgesetzten Zahlen , bleibt 
das Verhältnifs der einzelnen Theile aus denen die 
ganze Weltperiode zusammengesetzt ist, denn die- 
ses ist immer , wenn man die ganze Summe von - 
4320000 Jahren als Eins setzt , für das erste Alter 
oder Satya-Yug, tt3 oder ^ , für das ate oder 
Treta-Yug j\ , für das Dwapar tb 5 ^r das Kali- 
Yug rxs, oder in Decimalstellen ausgedrückt: hat 
das erste Älter 2222, das andre 1 555 , das 3te 1111, 

das 4te 555 Zei ten theile , wenn / 'das Ganze zu 5555 

1 4 1 »1 

gesetzt wird. Denn so beträgt in dem einen Zahlen- 
system des obenerwähnten Graha Mimjari, . ' 

' ' das Öatya-Yug 960 (±z t^) 
* ( das Trcta-Yug 720 

' das Dwapar-Yug 480 X=z rcJ 
des Kali -Yug 240 (= t^) 
mithin das Ganze = 2400 (= 1) Jahre, 
welche Zahl dann, eben so wie im andern System, 
mit 71 multiplicirt , ein Manvantara giebt. 7 ('* 

^fach dem andern System, welches 5ooojährige 



1 




Digitized by Google 



Weltperioden Cl*g e v'^ c 9 . Brahma) r annimmt , beträgt 
ein Satya-Y\ig 2 Jahr o Monat (= 4 Zehntheile) 
Trete- — 1 6 — (= 3 ' — * ) r 

Dvvapar — 1 — o — (= 2 j . ) 
Kali- — o -v 6 — (=: 1, ,\— ) 
Ein Maha-Yug = 5 -r-y — Jahre , welche Zahl 
dann auch mit 71 multiplicirt zu' einem Manvantara 
wird, indem man hier, so wie in. allen ähnlichen 
indischen "Zahlensystemen, ein Satya-Yug zu der 
Summe von 71 Maha-Yugs hinzuaddirt, und mithin 
für das erstere System 1710^0 für das 2te 55/ er- 

Jene indischen Systeme setzen , ausser diesem, 
fast alle an das Ende einer jeden der bereits vergan- 
genen Weltperioden, eine grofse , die Erdoberfläche 
verheerende Fluth , und eine Wiedererneuerung der 
Dinge, zusammt einer grofsen Conjunktion aller 
Planeten, bei, Beginn der andern Periode. Öfters 
Behren dann sogar bei dem Anfang jeder einzelnen 
Periode*, in ihrer Mythenreichen Geschichte, dieselben 
Namen., und dieselbe Aufeinanderfolge der welthisto- 
rischen Personen wieder, es erscheint bei jeder Wie- 
dcrerireuerung der Dinge , am Beginn des Yugs, ein 
neuer Adim sammt einer neuen Iva, oder, bei jedem 
Untergang der Dinge, rettet sich ein neuer Menu mit 
den Seinen und wird Stammvater , Lehrer und Ge- 
setzgeber des neuen Geschlechts , R auf der wiederer- 
neuerten Erde. 



*) M. s. über beide Systeme Bcntleys Aufsatz: On the 
Hindu Systems of Astronomie and their connection witfa 
History , in dem Vol. VIII. der Asiatic Rcsearches. " 
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Obgleich die Dauer jener 4 Weltperioden (die 
Zahl vier war übrigens ziemlich allgemein hierbei) 
wie wir hernach sehen werden, in alteren Zeiten 
und bei älteren Völkern , verschieden angenommen ; 
'obgleich das Jahr des Phönyx , wi(S die Weltperio- 
den bei Einigen genannt wurden, von sehr un- 
gleicher Dauer war, liegt jener leiten eintheilung 
dennoch ein uralter und wahrer historisscher Stoff 
zu ürunde. 

Es fällt nämlich schon bei einer t leichten Ver- 
gleichung der verschiedenen Hauptperioden der alten 
Geschichte in ditf' Augen, dafs, wenn man die Zeit 
von der Schöpfung bis zur grofsen Fluth nach der 
Analogie des indischen Systems der Zeitrechnung, 
als erstes, oder Satya Yug fest stellt, die Summe 
aller 4 Yugs nahe an die Zeit von Christi Geburt, 
mithin nahe an die Zeit der Y°Her*dung der gehei- 
ligten Periode von 432o Mondenjahren reicht, denn 
• teilt man die Weltalter so: I. 

Satya Yug = i656 Sonnen- öder iföß^i Monden jähre 
Treta = 1242 — — teSo^&ib — 
ftwapar— ==f 828 — — -8&5,adso v 
Kali = -414 - ! ' 426,70« - 

, so bet.d.Canze=4a4o Sonnen- oder 4267,0250 Mondenj./ 
mithin gerade 4o Jahre wenigeres 4*8o, wo nach 
der Frankischen Zeitrechnung Christus geboren wur- 
de, und die grofse geheiligte Periode der alten 
Etrusfcer und, Römer sich vollendete % , ,r 

' * JL " 1 m" xr ^ °<f " t r v i4 

Das Ende des ersteh Yug und der Anfang des 
aten war dann , wie dies auch in dem andren Syste- 
me , auf welches sich di« Kali Yug Zeitrechnung der 



i* I . *• -«'»V. i .f * t ••• i «• . .» t 

heutigen Inder gründet, deutlich ausgesprochen ist*) 
, durch das Eintreten der grofsen Fluth ausgezeichnet, 
und hiermit eine wirkliche Natur- und Weltperiod© 
geworden , und wenig Jahrzehende nachher ( 2449 
nach Christo) erfolgte jene merkwürdige Conjunction 
der Planeten, am Tage des Neumonds mit der Sonne, 
. von welcher die ältesten astronomischen Jahrbücher 
der Chinesen reden. Das Ende des 3ten Yugs fiel 
1382, mithin fast an den Anfang des i3ten Jahrhun- 
derts vor Christi Geburt, das Ende des 3ten gerade 
in das Jahr, wo sich, wie wir. weiter unten sehen 
werden , 5ooo cyklische Jahre der Weltdauer vollen* 
deten , und nur 2 Jahre später als die grofse Franki- 
sche Jobelcyclusperiode von 3724, oder 7 mal 553 
(i9mal 28) Jahren »ihren Abschlufs erreichte, womit 
für die ganze jüdische Geschichte eine neue, höchst 
wichtige Epoche begann. Denn im Jahre .3725 der 
Welt, erhielt der jüdische Staat durch Artaxeliii 
Mandat eine neue Begründung, und es begannen 
mit diesem Jahre die. siebenzig Wochen des Pro- 
pheten Daniel (Frank a. a. 0. S.412.) 

Sollte jedoch, wie jenes alte chronologisch my- 
thologische System der indischen Yug- Rechnung es 
verlangte , die Summe aller 4 Perioden genau 45so 
Mondenjahre austragen, so mufste das erste Yug , 
1728 Monden - oder 1676 £ Sonnenjahre lang gesetzt 
werden, mithin 20 Jahre mehr als die erste grofse 
Welt- und Geschichtsperiode in Wahrheit betrug. 
Dann fiel aber die Vollendung des letzten , und mit- 
hin der Summe aller 4 Yugs , genau auf das 432oste 

• • Mob- 

' . .1 



'* ,.l . . . , % ; \. t ^.r 

•) Man y. oben S. m, smsaramea mit 117. 
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Monden, oder in das 419- ite (4ig^s6*5) .Sonnenjahv 
mithin nur 11 Jahre später als r ,die Geburt Christi 
nach Frank, und beiläufig 10. vfajire 6päter als das 
Epochenjahr unsrer gewöhnlichen Ära. Jenes System 
der Zeitrechnung , wäre demnach hei dem Abschluß 
seiner gesammten Summe , um 10 und .11 Jahre vor 
der Frankischen und vor unsrer .gewöhnlichen Zeit- 
rechnung voraus, 

Betrachten wir da* System de* Zeitfechrunj»V 
weiches von der Schöpfung bis' zur grofsen Fluth 
2222, 224-, 2248 oder 2262 Jahre, bis zu Christi 
Geburt 55oo, oder, wenn statt des grofsen Jahres 
von 4320 Mondeniahren , das grofse 'Jahr des Arretes 
Dyrrachinus (5553) gesetzt wurde , 5555 , oder 
nach einer Angabe bei Clemens r> Ale±andrinus *) 
5625 Jahre 1 Monat' 2 Tage umfaßte; so feilt aucK 
hier dasselbe Verhältnifs der Thcile in die Augen, 
was wir eben in dem Systeme der wahren" Zeitrech- 
nung bemerkten. Denn 2222 beträgt ebeir so j von 
5555, 225o eben so \ von 56a5 Janreh, als 1 656 
von 4i4o oder 1728 von 4520. ..•u:.«u 

nj, " mm' 

v Verweilen wir zuerst bei der Zahl ron 2222 Jah- 
ren, welche nach Suidas die Zeit von der Schöpfung 

bis zur grofsen Fluth betragen hatte. 

. 

Nach einer Oft angeführten Stelle des Syncellus, 
hatte Berosus aus den ältesten historischen Urkunden 
von Babylon, die Zeit von der Schöpfung bis zur 



♦) Stromat. L. I. nach dtr Cöllner Anggab« von 1688. 
p.33 7 . 

I 



i3o . ' . '. 

Sündfluth auf i2o Saros*) Angegeben, einen Saro» 
aber zu 36*60*, mithin 120 zu 432000 Jahren, so dafs 
auch hier dftoft erwähnte heilige Zahl der chrono^ 
logischen Systeme wiederkehrte; Auf der andern 
Seite sagt Süidas , 1 fdesscn Zeügnifs für sich allein, 
Wenn es nicht , ' wie wir hernach sehen werden, mit 
der Angabe beim Syncellus' Iii 'genaue Übereinstim^ 
mung gesetzt werden könnte, kein ganz unzweideü-* 
tiges »eyii würdet, 120 Saros betrügen . 2222 Jahre 
nach der Rechnung der Chaldäer, welche einen Sarpa. 
zu 223 synodischen Monaten, oder 18 Jahre und 
6 Monate lang. annähmen , und 222 (nicht 223)., sy- 
nodisc^ie Monate, , haben auch die meisten Ausgaben 
des Plinius **) für, dje Dauer eines Saros. Die Rech- 
nung des, Suidas, trifft , wie bereits Bailly gezeigt 
hat ***) , nach Mondenjahren zu' 354 Tagen sehr Be- 
rnau zu. „Denn i2omal j8§-, geben zwar nur 2220^ 
> werden aber die ^Stunden , um welche das eigent- 
liche Mondenjahr länger ist als 354 Tage , mit in 
„Rechnung, gebrüht, so machen diese in 18 Jahren 
„6 Tage, mithin I20*mal genommen, fast 2 Jähret. 
Allein Bailly hätte dieser künstlichen Nachrechnung 
hier nicht bedurft.' Die Zahl 2222 ruht wohl noch 
auf einem -andern* Grunde. 



A.Li i 



*) Saros bedeW überhaupt nur eineö Umlauf, einen na- 
türlielioByifHler Jkiinstlichcn Abschnitt der Zeit, daher 
auch in J4*er .utfd »euer Zeit diesem Wort so gar weit, 
verschiedene Zeitbestimmungen untergeschoben worden 

sind. 

•*) Hist. Nat. II., 13. v t . * + ■ * < * 

*••) A. a. O. Th IL S.5o. M. v. auch Pearson (Exposit, 
Symb. Angl.) bei Des Vignoles a. a. O. II. p.625. 
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1 Überhaupt scheint schon die einfache Zahl 2a 
dem Alterthnm als- eine bedeutungsvolle erschienen 
fcu seyn, und es hat bereits J. J. Schmidt*) darauf 
aufmerksam gemacht , wie im alten Testament , in den 
9 ersten' Kapiteln des erste» Buehs der Chronik, die 
Zahl 22 als Maßstab , nach welcher die vornehmsten 
Geschlechtsregister vor der Zukunft, Christi abgemes- 
sen sind, • nfehrmalen immer wiederkehrt. So zählt 
B. das iste Kapitel ^ 22 Patriarchen von Adam bis 
Jakob, nach dessen Tod das erwählte Geschlecht 
nicht mehr in einzelnen Familien beschlossen ward, 
sondern sich zu. einer ganzen Nation* ausbreitetet 
Das 7te Kapitel zählt von Aaron bis auf Seraja, zur 
Zeit des babylonischen Gefängnisses und der Zerstö- 
rung des ersten Tempels , wodurch das Amt des 
Priesterthums lange Zeit aufgehoben worden , 22 Ho- 
hepriester (vergl. 2B.. d. Könige 25). Ferner sind 
von Josua bis auf Samuel 22 Richter $ von Saul bis 
Zedekia 22. Könige (nach Kap. 3.), und nach der 
babylonischen Gefangenschaft von Salathiel bis Chri- 
stus 22 Geschlechte (nach Lukas 3, v. 23^-27). 

Uberhaupt war auch andern alten Völkern der 
Monat von 2a bis 23 Tagen, als Dauer ihres Schalt- 
monats, welcher ein Jahr ums andere eingeschaltet 
wurde, bekannt und vertraut, und die Inder bedie- 
nen sich der 22 auf eine bemerken swerthe Weise, 
um die 60 jährigen Jupitercyklen au berechnen **)^ 



•) a. a. O. S. 33. 

t*J üarii od tfce Ind. cycl. of 60 Years, As. Res. Vol. III. 

1 2 
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Jener Mpndencyklu6 ir»n 18 Sonnen jährt ;n und 
11 Tagen, oder genau von 225 synodischen Monaten, 
nach dessen Verlauf die Mondenfinsternisse in der- 
selben Ordnung wiederkehren, war schon für sich 
allein dem ganzen Alterthuni von hoher Wichtigkeit; 
er wurde es jedoch noch vielmehr in seiner Bezie- 
hung zu einer andern , grösseren Naturperiode , die 1 
nicht blofs für den gestirnten Himmel , sondern mehr 
noch für die innre Entwicklungsgeschichte des gan* 
zen Menschengeschlechts voll ernster Bedeutung war. 
Aus der 18jährigen Naturperiode entstund dadurch, 
dafs man noch 12 synodische Monate, deren Zahl 
nun 235 wurde, hinzufügte, die 19jährige, nach de- 
ren Verlauf das Sonnenjahr mit derselben Phasis des 
Mondes , z. B. mit dem Neumond, wieder anfieng. 
Statt der Zahl 2*3, als jener der synodischen Mo- 
nate , nach welcher die Mondfinsternisse in derselben 
Ordnung zurückkehren, wodurch die Vdraussagung- 
derselben sehr erleichtert wird, steht nicht, wie von. 
JSinigen geglaubt wurde , durch einen Fehler des 
Abschreibers beim Suidas, sondern übereinstimmend 
bei mehreren alten Schriftstellern, der Saros zu 22a 
synodischen Monaten angegeben. Sehr bemerken s- 
werth ist es dann , wie schon erwähnt, dafs die lpjäh- 
rige Sonhenmondperiode , die im ganzen Alterthume 
eine so wichtige und alte Rolle gespielt hat, obgleich 
ihr Epochenjahr in Griechenland erst das 432 ste vor-. 
Christo war, sich gerade zum 222 8ten Male wieder- 
holte, als die obenerwähnte Naturperiode von 43so 
Mondenjahren sich vollendet hatte, ein Umstand, auf 
welchen das Alterthum gar sehr aufmerksam war, in' 
dem es die Epoche einer noch jetzt in einigen Ge- 
genden des Morgenlandes gebräuchlichen Ära, der 
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berahmten Ära' Ascensionis , auf das 38 sie Jahr*) 
nach Christi Geburt oder das /jj löste der Welt ver- 
legte. Aber im 42i8ten Jahre der W-elt waren ger 
rade 22a neunzehnjährige Naturperioden vollendet. 

t ■ 
i . • p * 

Die Zahl 222 oder 2222 scheint auch dem Alter- 
thum in ihren nächsten Theilen und in ihren Zusam- 
mensetzungen sehr bedeutend gewesen zu seyn. 
Schon nach jener Angabe , die uns Aristoteles aufbe- 
wahrt hat, wurde ein Grad der Erde auf 1111 Sta- 
dien geschätzt. Doch war dieses weder das griechi- 
sche noch das alexandrinische Stadium, sondern , wie 
Danville unmittelbar durch einige, nach den Ortabe- 
«timmungen des Alterthums gemacht* Messungen ge- 
zeigt hat, ein kleineres, dieser Art von Bestimmung 
des Erdumfanges, wie es seheint, absichtlich ange- 
pafstes Stadium, welches 5i Toisen, nach Freret 
bi Toisen und %\ Fufs , nach BaiUy 5i Toisen 1' i'f 
o'".Q2 in sich hielt **). 1111 solche Stadien gaben 
aber dann wirklich bis auf einen Unterschied von 
6 Toisen , genau den Grad des Meridians eben so, 
wie er nach den neuesten Messungen nud Berech- 
nungen angenommen worden. Auch nach dieser 
wie es scheinen mufs , absichtlich gemachten Theiluug 
des Kreises , enthielt der Umfang des ganzen Äqua- 
tors 180 mal 2222 Toisen, so dafs hierbei jene beiden 
(bedeutungsvollen) Zahlen mit einander nniltiplkirr 
wurden. 



■ * • » 



*> v. Ant. Pilgram Cqjpdarium cbronologicura , Vieimae 
1781. in der Einleitung. 

Bailly a. a. O. B. L S.87. , 
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Auch das Jahrhundert der alten Hetrusker, über 
dessen eigentliche Dauer freilich die Alten selber 
nicht ganz einig sind *) , gehört in diese Zahlenfa^ 
milie, denn es dauerte von seinem Beginn bis zu 
6einer Wiedererneuerung, nach, den wahrscheinlich- 
sten Angaben, bis ans mte Jahr [ 110 Jahre **)] , 
und- es ist bemerkenswerth , dafs , wenn man in die 
Summe der 7 Jahrhunderte von verschiedener Lange, 
welc he nach Varro's Zeugnifs die Tuskischen Ge- . 
schichtsbücher aus dem 8ten Jahrhundert dieses Vol- 
kes aufzählten , mit 7 hinein dividirt , die mittlere 
Dauer des einzelnen Jahrhunderts zwischen 1 11 bis 
112 Jahre hineinfällt f) (wahrscheinlich 111,1 wenn 
die Summe der übrigen, oder wenigstens des 8tea 
dazu gekommen wäre). Eben so setzt auch eine An«» 
gäbe des Epigenes bei Censorin (a. a. O.) die Dauer 
des natürlichen , durch die Länge des Menschen- 
lebens bestimmten Jahrhunderts^ bis ans nate Jahr. 

Bemerkenswerth möchte es auch noch erscheinen, 



dafs die periodische Bewegung unsrer Nachbarplane- 
ten , VenuS und Mars , besonders wenn man die letz- 
tere nach Marstagen berechnet, davon einer 24 Stun, 
den und 4o Minuten ff) beträgt, so nalie an 1 und 
3 mal 222 Tage dauert. Denn die Länge eines Venus- 



*) M. v. Censorin. de die natali C.XVII. edit. Lindenbrog. 

P-79- 

**) ibid. p. 81. J. Scaliger de emendat. tempor. p- 107. 
Niebuhr Rom. Gesch. S. 168. Trallian u. Zosimus in 
Lindcnbrog's Noten zw Censor. p.89. 

f ) Censor. a. a. O. C. XVII. p. 80. 

ff) M. v. Schröters Areographische Fragment«. 
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jahrs ist 22^7 Erden- und beiläufig 200 Marstage, 
die Länge eines Marsjalires beträgt nach eigenen 
Tagen dieses Planeten 6u8y. Nun ist es aber in die- 
ser Zahlenreihe nicht ohne Bedeutung, dafs in 
4179 Sonnenjahren gerade 2222 volle Marsjahre, ent- 
halten sind, dafs sich mithin mit dein Epochenjahr 
4180, welches wir bereits als eine in den chronolo- 
gischen Systemen des Alterthums heilige und ausge- 
zeichnete Periode kennen lernten und noch mehr' 
kennen lernen werden, der Cyklus von 2222,2 Mars* 
jähren erneuerte, . 

Auch die Zahl 3333 ist nächstem in den chro- 
nologischen Systemen der Völker eine ausgezeichnete 
und heilige. Die vier mächtigsten Götter der Japa- 
ner haben ihren Wohnsitz im 33sten und obersten 
Himmel, so dafs dieses ganze System der obern Re- 
gionen in 33 Abtheilungen zerfällt. Eben so haben 
sie in einem ihrer Tempel, der hiernach benannt ist, 
55335 Götzenbilder *). Die Hauptepoche , von Adam 
bis auf Abraham, betrug nach dpm künstlichen Zah- 
len- und Jahressysteme der Septuaginta. 5553 Jahre, 
denn Abraham wurde 4 im 5554st,en geboren. 

v Wenn nach Macrobius und Suidas **) die Grie- 
chen die 5 dreissigtägigen Monate., welche in die 
Jahre einer ganzen Octaeteris eingeschaltet werden 
mufsten , dem öten Jahre alle auf einmal kin zufügten ; 
so mufste diese.s sehr lange Schaltjahr 444 X a g e ^ an g 
werden. Unmittelbarer mit jenem Zeitraum von 
2222 Jahren verwandt, welcher von der Schöpfung 



*) Kämpfer Gesch. v. Japan T. I. bei Des Vignoles a. a. O. 
II. p.632. 

) Bailly a. a. 0. II. 8.290. ' ft r 
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Ms zur Sündfluth nach der chaldäischeit Zeitrechnung 
vergangen seyn sollte , waren jedoch das grofse Jahr 
des ArretesDyrrachinus zu 555s und jenes beim Plu- 
tarch von 7^67 , oder wohl genau 7777 Jahren *). 
Hier ist jene indische Zusammensetzung der grofsen 
bedeutungsvollen Naturperiode von 4320 Jahren un- 
verkennbar. Zwei Fünftheile davon, oder 2222 =. 
1728, vergiengen bis zur grofsen Flu th ; oder 1666, 
von da zumDwapar; j oder 1111, von da zum letz- 
ten Yug: tö oder 555| (die <>ben erwähnte Periode) 
bis zur Vollendung der ganzen , aus 5555 Theilen zu- 
sammengesetzten Summe der grofsen Naturperiode. 
Setzt man nun zu dieser Zahl der 4 Yugs, : analog 
dem Verfahren der Inder , beim Berechnen der grös- 
seren, zusammengesetzteren Zeiträume, ein Satya Yug 
von 2222 Jahren , so erhält man die Periode von 
7777 Jahren, Diese letztere könnte indefs auch zu- 
gleich eine andere Art der Entstehung, unmittelbar 
aus dem Zeiträume von 4320 Jahren haben , denn 
wenn man diesem Zeiträume 2 Satya Yugs von 1728 
Jahren, oder 5456 Jahre hinzufügt, erhält man 7776 
Jahre, welche gleich i8mal 432 Jahren sind. Was aber 
in dem einen Zahlensysteme 7777 wäre, müfste, wenn 
4520 , ihrer Zusammensetzung wegen , als 5555 aus- 
gedruckt wurde, 10000, oder genau 9999,9 u. s. f. 
seyn. Bemerken wir auch noch, dafs die Zek von 
7777 synodischen Monaten, oder 628 Jahren, nahe 
verwandt ist mit der 25 mal a5 jährigen ägyptischen 
Naturperiode und dafs diese der Zeitraum war, inner- 
halb welchem gewöhnlich ein sehr grofser und aus- 



*) Plutarch a. a. O. B. IX. S. 535. 
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gezeichneter Comet erschien (z.B. von 1729 aufwärts^ 
der Gluthrothe 1104* dann der im Jahr 480 nach 
Christo *j, dann jener ungemein grofse im Jahr 1-46 
vor Christi Geburt, der so grofs erschien als die 
Sonne ; dann ist es merkwürdig , dafs die 4te 625 jah- 
rige Periode aufwärts, gerade auf 120 Jahre vor der 
grofsen Fluth fällt , wohin bekanntlich mehrere Schrift- 
steller das Erscheinen eines grofsen Coineteu gesetzt 
haben.) , & 

Der Grund jener alten Auszeichnung der Zahl 
222 und der ganzen aus ihr entstehenden und mit 
ihr zusammenhängenden Zahlenreihe , lafst sich zwar, 
wie wir nooh weiter sehen werden, unmittelbar in 
dem Verhältnifs ^ines dem ganzen Alterthume be- 
kannten cyklischen Jahres, zu den bereits erwähnten 1 
grofsen Welt- und Naturperioden nachweisen; wir 
wollen indefs hier etwas weiter zurückgehen , auf ein 
Zahlenrathsel der Natur, das die Alten, auch Wenn 
sie wirklich die Präcession vor Hipparchs Zeiten 
nicht gekannt hätten, durch anderweitige Wahrneh- 
mungen aufs glücklichste gelöst haben. 

Wir haben bisher das jährliche Vorrücken der 
Äquinoctialpunkte , so wie in älterer Zeit in runder 
Zahl geschehen, zu vollen 5o Secunden, mithin die 
ganze Periode des Vorrückens der Nachtgleichen zu 
25920 Sonnenjahren bestimmt. Auch die neuesten 
und genauesten Berechnungen und Beobachtungen, 
haben an jener ältern Angabe nur ungemein Weni- 
ges und fast Unmerkliches abzuändern vermocht. 
Nimmt man indefs die jährliche Präcession fast ganz 



* m 

•5 4661 der Fränkischen Zeitrechnung; röan sehe die Tafel, 
die Waser's oben angeführtem Werke angehängt ist. 
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nach den Berechnungen von Triesnecker , deren 
hohe Genauigkeit anerkannt ist * \ , zu 5o und fast 
Secunden (genau 5o",oo64), mithin die gesammte 
Periode des Vorrückens der Nachtgleichen zu 25870 rr 
Jahren**), so ergiebt sich folgendes Verhältnifs : 
35870,09 Jahre betragen 319968 synodische Monate. 
Theilt man diese Summe der Neumonde des grofsen 
Fixsternjahrs in i44 oder 12 mal i2.Theile, so be- 
trägt jeder einzelne 2222 synodische Monate. Und 
00 sind dann weiter 222,2 synodische Monden , der 
i44pste, 22,22 der *44ooste, 2,222 Monden der i44öooste 
Theil des grofsen Weltjahres. Eine Theilung dieser 
Periode , die allerdings der schon dem Alterthum be- 
kannten und noch jetzt bei mehreren Völkern ge- 
bräuchlichen Theilung der Zeit, durch 144 und 180, 
ganz nahe verwandt war. Denn Bailly glaubt sogar, 
in dieser Beziehung der 180 un4 1 44 jährigen Periode* 
eine Spur gefunden zu haben, dafs die Inder die 
Dauer des grofsen Fixsternjahres , zu 260,20 Jahren, 
wirklich kannten , indem er in jener Angabe der alten 
indischen Astronomie, dafs 2 gewisse Fixsterne, die 
man am Himmel an 2 einander entgegengesetzten Stek 



*) v. ZacVs monatliche Correspondenz ater Band (1800) 

S. 5o2 u. 5o3. 

**) La Landet t Bestimmung der jährlichen Präcesßion zu 
49";Q gäbe die ganze Periode des Vorrückens zu 26972, 
die bei Fr. Tb. Schubert zu 5o,i (a. a. O. I. S. 249. ) 
giebt 25868, das Mittel aus de Lambres, Piazzis und 
Zach's Berechnungen (5o",054) giebt sie zu 26884 Jah- 
ren. Ganz genau gäbe Triesnecker's Bestimmung der 

Präcession Qza 5o",098) die ganze Periode zu 25869j- 
Jahren. 
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len sähe , i44 Jahre gebrauchten ; um den ganzen 
Thierkreis zu durchlaufen , die *44 malige , selbst 
noch den heutigen Tartaren bekannte Naturperiode 
ron 180 Jahren verstanden wissen will *). Denn 
i44 mal 180 Jahre sind 36920. • 

Wenn demnach die Alten , wie aus der oben an- 
geführten Periode von 2222 Monden jähren (26664' 
syn. M. ), die in 120 Saros zerfallen sollte, erhellet, 
den einzelnen Saros unter andren auch zu 222,* Mo- 5 
naten setzten, so war ein solcher Saros der i44oste 
Theil des grofsen Fixstern enjahres. 

Versuchen wir nun auch eine ahnliche Theilung 
durch 144 und 2222 bei jener Naturperiode , bei der 
uns das Alterthum jene beiden Zahlen am deutlich^ 
sten nennt, bei der Periode der von der Schöpfung- 
bis zur Sündfluth verlaufenen Zeit. Nach der eineny 
oben erwähnten Angabe der Chaldäer, betrug jene> 
Periode 120 gröfsere Zeitläufte , davon jeder 56oo 
kleinere enthielt, zusammen mithin 452000 solche 
kleinere Zeitläufte oder Jahre, nach dem, wie wir 
noch weiter sehen werden , höchst vieldeutigem Sinne 

* ■ > 

dieses Wortes. Nach der andren Angabe enthielt 
jene Periode 222 kleinere Zeitläufte, welche, als 
Mondenjahre betrachtet, aus 120 gröfseren Cyklen be- 
stunden, davon jeder 222 Zwölftheile des Jahres in 
sich fafste. 

•vi 656 oder noch deutlicher 1 655,8872 Sonnen jähre., 
welche 604800 Tage enthalten, sind, wie wir bereits 
oben sahen , auf eine merkwürdige Weise durch die 
Zahl 452 theilbar. Denn 604800 Tage, enthalten; 



•) Bailly a. a. O. I. S. 8G. 
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*4mal 45300 Tage , oder 43soo viarzehn- ( 3 mal 7) 
tägigc Perioden, und mithin 21600 acht und zwanzig 
tägige. Die hierbei von den Chaldäern gebrauchte 
Zahl 45200 ist demnach in jener Zahl der Tage 
t,q mal begriffen, oder mit andern Worten : 1 655,8872 
Jahre enthalten 43sooo Fünftheile der siebentägigen 
Woche; denn ltVTage sind gerade der fünfte Theil 
der Zeit von sieben Tagen. ' Der aus 36oo Theilen 
C Füiiftheilen der Woche ) bestehende Saros oder 
Zeitraum, welcher nächstdem ein Hauptglied des auf 
120 solchen Saren zusammengesetzten gröfseren Zeit- ' 
raumes von 462000 war , enthielt nun ferner 2 mal 
sieben Zeiten von 36o Tagen, oder 720 Wochen, 
,180 mal die Zeit von 28 Tagen, endlich aber 14,4 mal 
die. Zeit von 5o Wochen oder 55o Tagen; so dafs 
die ganze Summe 12 mal 144 mal die Zeit von 5o Wo- 
chen, oder des auch im Alterthum gebräuchlich ge- 
wesenen künstlichen Mondenjahres von 35o Taigen in 
sich fafate *), 

. - r . . - * ' 

Bemerken wir hier zuvörderst die durch dieses 
Zahlengebäude hindurchgehende Gliederung durch' 
5, und 3 *o wie 5 mal 5, durch 13 und 12 mal i2 f 
sowie durch 5 mal 12 mal 12 oder 432, endlich durch 
7 und 2 mal 7. Die Woche war in 5 Theile getheiit« 
5 mal 5 solche Theile oder 55 Tage bildeten, 12 mal 
13 genommen, einen Saros, und die ganze Summe 
von 604800 Tagen, bestund aus 13 mal 12 mal 12 sol 
dien wiederum aus 5 mal 5 Fünftheilen der Woche 
zusammengesetzten Theilen, zehnmal genommen. 



*) Bailly a. a. 0. T.II, p.202. 
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Vielleicht erhält durch 'dieses. Verhaltnifs das 
tiniges Licht, was Cen9orm *) von der ? hohen Bedeu- 
tuug der Zahl 35, und zwar namentlich von der Zeit 
ron 55 Tagen sagt. « Pythagoras* der diese Zeit in 
4 Abschnitte zertheilt , wovon der. erste- 6 > 'der zweite 
8 , der dritte 9», d?en vierte 1 2 Tage- enthält > macht 
auf die 5 fache Symphonie dieser Th eile » aufmerksam* 
und legt die Zeit von!; 35 Tagen als eine Grundzahl 
und Hauptabteilung seinem auch, in andrer Hinsicht 
hpchfct merkwürdigen Cyklus von sio Tagen ( welw 
chen rtuch Hippocrates., Polybus und. andre Alte er- 
wähnen ) unter , welcher aus 6 mal 35 Tagen besteht* 
und- v0n ihm em» f monatlicher, genannt wird, ob^ 
gleich es kein andrer zu- seyn scheint, .als der, wel* 
chen Diocles Carystiu* einen 8 monatlichen nennt 
Der pythagoräische Cyklus von* aüo ,Hage*n wäre; 
um dies nur nodh beiläufig zu erwähnen v in- der 
Weltperiode von. *656 (genauer in i(555,aß?3]i Jahren,, 
gerade 2 mal 1M0 Male enthalten ^ 

. Die oberste Theilung des ganzen eben erwähn- 
ten Zahlensystems, war demnach die in 10 Theile, 
jeder solcher Theil hatte 12 Saros* jeder Saros 
konnte in 12 mal 12 Untertheile getheilt werden» da-, 
von der einzelne 5 Wochen , oder 5 mal 5 solch«* 
kleinste Zeittheile in sich fafste, deren die ganze 
Summe 402000 betrug. Uberdiefs bestund die ganze 
Periode von i655,s*7a Jahren aus ao Wochen der 



♦) C. XI. p.47. ... • 

Plutarch. de placit. Philosoph. L. V. c. XVIII. ed. ReisJc. 
T. IX. p. 696t — . 
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gTofsen Natura und: .Weltperiodt von 4320 Monden- 
jähren, oder aus 20 mal 7 mal 43ao Tagen. * 

Und hier ist der Punkt, von welchem das Andrej 
künstliche System der Zeiteinteilung ausgegangen 
«u seyn soheint- Theilt man die ^amme von 604800 
Tagen in 2222 Thgile, so kommt auf jeden 272,18718 
Tage , was nahe »• die Zeit ist von: ; io periodischen, 
noch näher .die von 10 Mondknoten oder Drachen- 
Monaten , mithin ein eigentliche« altes , zehnmonat- 
liches Jahr. ! Denn ein periodischer Mondumlauf be- 
trägt 27,55157 Tage, ein Umlauf des Mondes in Be- 
ziehung auf dje Knotenlinie , oder von einem Durch- 
gang durch den Knoten bis «um folgenden, beträgt 
27,21237515; mithin 10 von den ersteren 273,2157, von 
den letztere« 272,1257 Tage. Behalten wir ganz genau 
das durch Division der ganzen Periode mit 2222 er- 
haltene 10 monatliche Jahr von 272,18718 Tagen ; so 
finden wir folgendeis merkwürdige Verhältnifs dessel- 
ben zum eigentlichen Sonnenjahr und zur Periode 
von 7 mal 4520 Tagen. 

7 mal 4520 Tage, oder die Woche der oft er- 
wähnten grofsen Naturperiode, sind 82,70456 Sonnen- 
jahre, oder 111,1 kleinere cyfelische, zehnmonatliche 
Jahre der eben erwähnten Art. Ei bildet sich nun 
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140 — *— *w — i655,88o 22-22.0 
Wir haben demnach hier m dem kleinen eykli* 
sehen Jahre von" 272,187 Tagen ein Band gefunden, 
welches die* Zeit von 4520 Tagen , die oben erwähnte 
indische von : 248^ endlich die von 49G Jahren , mit 
dem Sonnenjahre vereinigt. 

Noch bemerkenswerther ist jedoch, das Verhält- 
nifs des kleinen cyklischen Jahres, zu einer der be- 
rühmtesten Sonnenmondperioden des ganzen Alter- 
thums, zu dem sogenannten grofsen Jahr des Ari- 
starch. Dieses grofse Jahr, das eine der vollkom- 
mensten Ausgleichungen des Monden- mit dem Son- 
nenlaufe war, enthielt 2484 Sonnen jähre. .Tausend 
cyklische Jahre, zu 272,18118 Tagen , betragen aber 
auf eine bewundernswürdige Weise genau 746,2 oder 
3 mal 248,4 siderische Jahre, eins zu 566,2564 Tagen 
oder 5i558i48", den neuesten und genauesten An- 
gaben gemäfs berechnet. Die nachstehende 'Tabelle 
ist also auf so viele Decimalstellen als man will hin-. 
aus| genau riohtig, wenn man die Sonnenjahre mit' 
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oyklischcn Jahren rergleifchen, oJcr diese auf jent 
reduziren will, und. in dieser Beziehung, könnte die 
nickt allein den Griechen , sondern-dem ganzen Alter- 
thumc bekannte grofse Sönnenmondperiode von 2484 
Jahren, * ein neues Zeugmfs dafür werden , dufs die 
Alten , 'wie schon Bailly* u. A. gezeigt haben , die 
Dauer, des siderischen Jahrs genau kannten., wenn 
auch die; späteren Schriftsteller, z. B. Censorin, ihnen 
diese Kenn tnifs nicht zuzutrauen scheinen. In den 
Recjuctireien der cyklischen Jahre auf gemeine Jahre, 
die in ; dem weitern Verlauf dieses Kapitels folgen 
werben v «hat man jedoch, um eine noch gröfseTe Ge- 
nauigkeit zu erhalten , nicht das siderische , sondern 
das eigentliche tropische . Sonnen jähr , nach welchem 
offenbar- die heilige Schrift rechnet , zu Grunde ge- 
legt, welches nach, den genauesten Angaben . 365,242» 
Tage oder SiöSGasö"* beträgt. Will man die nachste- 
hende Tabelle zu der Rechnung nach tropischen Jah- 
ren ganz genau geschickt machen , so mufs man 6ie, 
was wegen der dazwischen fallenden Null leicht ist > 
noch um 2 Decimalstellen weiter fortsetzen , und statt 
a4B,4 setzen : 248,408 , statt 746,2 ^ genauer 745,224« 
Doch wird in den meisten Fällen auch schon die auf 
siderische Sonnenjahre berechnete Tabelle genau ge- 
nug seyn ^ da der Unterschied , auf mehr ata 4000 
Jahre angeschlagen , noch nicht 5o Tage ausmacht. 

Es kann uns auch dieser Fall, zusammengehal- 
ten mit dem noch weiter Folgenden , lehren r wie 
genau sich die alten chronologischen Systeme an die 
Wahrheit hielten, und wie sie derselben, besonders 
in der Anordnung ihrer Cyklen , auch nicht einen 
Monat vergaben. 2 mal ymal 432 o Tage, gaben noch 
nicht ganz genau i656, sondern nur i655,a&?2 Jahre 

oder 
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oder 41 Tage weniger, als volle i656. Diese volle 
Zahl der Jahre beträgt eigentlich 20 mal 7mal 4520/4 
(43 2 0,35?) Tage, oder Ö 2, 8 Jahre. Und auf die volle 
Zeit von i656 Jahren, mit Berücksichtigung 1 auch 
des kleinen Bruchtheiles von T ^ eines Tages, wa r 
das System der cyklischen Jahre Berechnet. 82,8 
Jahre , 3mal genommen , gaben genau 248 4 Jahre, 
mithin den loten Theil des grofsen Aristarchischen 
Sonnen- Mond -Cyklus. 5 solche gröfscre Cyklen be- 
trugen wie schon erwähnt, gerade 1000 kleine cykji- 
sche Jahre, welche mithin eine sehr genaue Eintei- 
lung der alten , und" noch jetzt wie wir oben sahen* 
bei den Indern im Kleinen gebräuchlichen Sonnen- 
mondperiode , durch 10,100,1000 an die Hand gaben; 
eine Theilung , welche , wie uns namentlich die astro- 
nomischen Systeme der Inder lehren, allenthalben 
gesucht wurde. 

Die nachstehende Tabelle, die zugleich dazu be- 
stimmt ist, dem Leser das im Verlauf dieses Kapitels 
öfters nöthig werdende Rechneu nach' cyklischen Jäh* 
ren zu erleichtern, ist nun genau auf iö56, die 
Woche oder das dieser Periode auf 82,8 Jahre 
berechnet. 

348,4 Sonnen j. sind gleich 353,3333 kl. cykL ) 

496,8 — - — — 

993,6 , — — — 

1242,0 — — — 

1490,4 
i 7 58,8 

*9°> 

2255,6 



666,66(56 — * — , 
1000,600p — 

1533,3333 — 

1666,6666 — 
2000,0000 — 

2555,5333 

2666,6666 ^ 
3000,0000 — 
5535.53.JJ — 

K 



Digitized by Google 



i46 1 

3753,4 Sonnenj. sind gleich 3666,66« kl. eykl. 
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Weil wir hier einmal bei Auseinandersetzung de« 
Verhältnisses der kleinen cy Mischen Jahre zü dem 
Sonnenjahre, und vor allem zu der Welt- und Na- 
turperiode von i656 Jahren sind, machen wir nur 
noch auf eine Abspiegelung der indischen Yugsrech- 
nung in der Anordnung jener Periode aufmerksam : 
5= 662,4 Sonnen, oder 888,8 cy kl. Jahren 
T 3 <5 = 496^8 — — 666,6 — — 
tu == 55 1,2 — — 444,4 — — 

Ty =S ^65,6 — 2-23,* — — 

" " — ■» - — — — — 

Summe = i656,o Sonnen, oder 2222,0 cykl. Jahren. 

Auch bemerke man , dafs jene 473,14 Jahre, 
welche 3 l mal iü i656 Jahren enthalten sind, 654,85? 
kleine cyklische Jahre betragen; die 3fache Summe 
1 9°^'57 > e * n Verhältnifs , dessen wir uns weiter un- 
ten von neuem erinnern wollen. 

Es fragt sich nun vor allen Dingen, ob sichs 
auch erweisen lasset, dafs^die Alten, da sie doch of- 
fenbar schon seit früher Zeit eine sehr genaue Kennt- 
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nifs von der eigentlichen unfl genauen Dauer dp 
Sonnen- und Mondjahres,, hatten,, 4 neben diesen auch 
nach solchen künstlichen cykliaijhen Jahren gewählt 
und gerechnet haben? und ausweichen! Gnmdp. jji 

dies th^ten ? ^ . , • * r-» .*. f .\ 

Dafs die, alten Römer undEtruaker wirklich, mit- 
ten durch das Rechnen nach eigentlichen Sonnenjah- 
ren hindurch, auch nach ihren künstlichen, lO-mo- 
n atlichen Jahren gezählt ^liaben , und dafs das Zählen 
nach den letzteren gerade da von ihnen angewendet 
wurde, wo die Bestimmung der Zeit die heiligste 
und wichtigste Angelegenheit seyn mufste, z.B. bei 
,V ertragen und Bündnissen der Völker, vor dem Al- 
tar der Götter, hat bereits Niebuhr^ in seiner Ge- 
schichte der Römer > auf eine ganz überzeugende 
Art bewiesen,*). -Die Etrusker pflegten nämlich 
unter der Form eines Waffenstillstandes Frieden zu 
schliefsen. „So wurde denn auch der Vejentische 
frieden, vom Jahr 280 nach Erbauung der Stadt 
Rom, auf 40 Jahre geschlossen, und schon 3i 6 fiel 
Fidenae ab und vereinigte sich mit Veji, ein Zeichen, 
dafs Veji schon wieder im Rriegszustand gegen Rom 
war. Dieser Abfall war den Römern äusserst unge- 
legen und gehässig, dennoch klagen sie die Vejenter 
Viicht an , ihre Eide gebrochen zu haben. Noch deut- 
licher ist, dafs Liviu8, als, yon dem 20jährigen Waf- 
fenstillstand des Jahres 329, nach den Fasten 18 ver- 
flossen waren, im Jahr 347, sagt, der Waffenstill- 
stand sey verlaufen gewesen. Dies erklärt sich nur 
durch die Anwendung des lonionatlichen Jahres. 



•) Th. I. 8. loa. ao3. 
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Denn von diesen sind 4o = 33^, 20 5=: 16 Sonneh- 
iahren: so dafs im ersteren Falle das Verhältnifs des 
Friedens schon mit dem Jahr 3i4> im andren mit 
dem Jähr 346 aufhörte. Gerade da, wo auth unvöill- 
Mhrliche Verletzung Strafe der Götter nach sich zu 
ziehen drohte , wurde also diese Art von Zeitrech- 
nung, als eine besonders heilige und unwandelbare 
angewendet. « * 

„;Mit den, Ausonischch Völkern , mit den Vols- 
Iiern und Äquern, schlofs Rom daher auch nach 
cyklischen Jahren Waffenstillstand; der, welcher 323 
n. E. d. St. auf 8 Jahre (6 f Sonnenjahre) besche- 
ren ward , endigte so mit dem Jahr 53o , daher es 
auch den Volskern nicht als Meineid vorgeworfen 
wird, dafs 6ie im folgenden Jahr die Feindseligkei- 
ten erneuerten. ^ Das lomönatliche Jahr war die Frist 
der Trauer, der Auszahlung legirter Aussteuer, des 
Kredits beim Verkauf der Früchte , und höchst wahr- 
scheinlich aller Darleihen , und Maasstab des ältesten 
Zinsfufses. " , ' 

Eben so macht nun auch Niebuhr *) darauf ffcul- 
merksam, dafs der alte Diohter Ennius, der im Jahr 
582 das letzte Buch seiner Annalen schrieb , nicht 
nach Sonnen, sondern nach cyklischen 1 ©monatlichen 
Jahren zählte , wenn er sagt : 

Septingenti sunt, paullo plus vel minus anni, 
Augusto arugurio postquam incluta condita Roma'st. 
Denn 700 cyklische Jahre, sind 582 | (582,63) 
Sonnenjahre % mithin hatte der Greis ganz genau ge- 
zählt, und es ist nur hier, wie in andren ähnlichen 
Fällen sehr zu bewundern, dafs die Unwissenheit 



*) A. a. 0. S. 204 und so5. 
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über jenes cyklische Jahr, und »eine Anwendung 
zum Ausmessen der Zeiten, zu Varro's Zeiten so 
weit gehen konnte , dafs dieser dem Ennius seine so 
richtige Rechnung als einen argen Fehler Terweiaen 

Dennoch war diese Unkenntnifs des cyklischen 
Jahres und seines Verhältnisses zum Sonnen jähr, nicht 
allgemein. Nach einer bei Censorin sich findenden 
Angabe, sollte das lomonatliche Jahr nur bis aüf die 
Zeit des Tarquinius Priscus in Gebrauch gewesen 
seyn , aus andren Gründen , ist es jedoch wohl 
mehr als wahrscheinlich , dafs die Anwendung dessel- 
ben noch lange über die Zeit der Königlichen Herr- 
schaft hinaus , gewöhnlich blieb. Gincius Alimentus, 
ein wahrhaft kritischer Alterthumsforscher, treu und 
fleifsig *> zog deshalb , in der ersteren Voraus- 
setzung, von i32, von ihm als cyklische betrachteten 
Jahren, 23 ab **). 

Jenes, bei den Völkern des alten Italiens in so 
heiligem Ansehen stehende 5o4tägigc Jahr, war in 
den Augen vieler neuer und älterer Zeitberechner ***)> 
ein so gekünsteltes , mit dem Laufe der Naturzeiten 
so wenig in Übereinstimmung stehendes , dafs man- 
che daran gezweifelt haben, ob jemals ein solches 
Jahr wirklich in eigentlichem Gebrauch gewesen f). 
Allein man mufs nicht vergessen, dafs alle jene 
künstlichen zehnmonatlichen Jahre, welche bei ver- 



*) Nicbnhr a. a. O. S. igt, 

**) Ebeodas. S. ao5. 

***) Censorin p. io5. 

f) Bailly a. a, O. II, a65. 
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Völkern in Gebrauch gewesen , wie schon* 
Censorin bemerkt *) , jedes auf seine eigne Weise 
mit dem Sonnen jähr in Übereinstimmung gesetzt und 
ausgeglichen wurden. Das 3o/+tägige Jahr bestund 
aus 10 künstlichen Sonnenmonaten, oder aus io 
Zwölftheilen des Sonnenjahres von 565 Tagen. Denn 
5 T 6 s 5 , beträgt 3o,4os Tage , 10 solche Monate mithin 
eigentlich 3o4 Tage und 2 Stunden , und das 5o4tä- 
gige eyklische Jahr war demnach eigentlich ein 10- 
monatliches jenes alten 364 % (genauer 564 y) tägi- 
gen , das dem Philolaus zugeschrieben wird**). Das 
altrömische Jahr enthielt demnach io solche künst- 
liche Monate, davon ia auf ein Sonnenjahr gerech- 
net wurden. Zählte man dagegen, wie die Ägypter 
gethan hatten, i5 Monate und 5 Tage auf ein 
Jahr ***), so war weder von Sonnenmonaten noch 
von synodischen, sondern ven periodischen, oder 
von Knotenmonaten die Rede. Denn i3 periodische 
Monate syid 555 Tage , hierzu 5 , giebt das alte Jahr 
von 36o Tagen, Zehn solche natürliche Monate ga- 
ben aber das eyklische Jahr nicht zu 3o4, sondern 
zu 273 bis 075 Tagen. 

Und dieses ist wohl ohnfehlbar das älteste, und 
am tiefsten in der Natur aller Zeitrechnung und Zei- 
tenabmessung gegründete zehnmonatliche Jahr gewe- 
sen. Wenn in einer bereits oben angeführten Stelle 
des Plutarch einer zehnmonatlichen Naturperiode, als 
des ursprünglichen und ältesten Zeitcnwechsels uns- 



*) Censorin c.XX. 
**) Ib. p. 100. 
•♦•) Ib. p. 101, 
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res Planeten gedacht wurde, so zeigt« der ausdrück* 
liehe Zusatz: dafs dieses die Zeit sey, auf welche 
die Geburt des Menschen , von der Zeugung an falle, 
dafs hier von eben jener Zeit von 10 periodischen 
Monaten die Rede 6ey, welche Censorinus tu 274, 
oder genauer, -wenn er sagt, der Mensch werde am 
ers ten Tag der 4osten Woche geboren : zu 273 vol- 
len Tagen und einigen Bruchtheilen eines Tages an- t 
giebt *). Diese Zeit von 10 periodischen Monaten, 
beträgt beiläufig 9 synodische , oder noch genauer 
9 Sonnenmonate, d. h. Zwölftheile des 365^tägigen 
Jahres. Daher bestimmten die Chaldäcr jene Zeit, 
welche der ungeborric Mensch unter dem Herzen 
seiner Mutter ruht, als eine 9 und 10-monatliche **) 
und es wird dies von Einigen als der Grund be- 
trachtet, weshalb das früheste Alterthum eben so- 
wohl 9 als 10 Parzen benennt ***) , wiewohl in den 
. meisten Fällen , und zum Theü in den ältesten Schrif- 
. ten, jene Naturperiode eine loraonatliche genannt 
wird t)» 

Das was Censorin im 11 ten Kapitel über die 
374tägige Naturperiode und ihr genaues Zusammen- 
stimmen mit den astrologischen Ansichten der Chal- 
däer sagt, läfst darauf schliefsen, dafs dieses kleine 



» * « 



♦) 1. c. C. XI. p. 46 u. 48. 



**) Censar. p.3o. 

♦**) Gellius L. III, c. 16. Sept. Tcrtullian. de anima c. XXXVIL 
Lindcnbrog. annotat. ad Censorin. p.35. 

f) Buch der Weisheit Cap. VII. v. i. Terent. Adelph. ' 
Act. III, sc. 4. Varro apud Nonium in Spitsum. Hippo- 
crates ap. Censor. c. VII, Lindenbr. 1. c. 
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cyklische Jahr vorzüglich dem chronologisch- astro- 
logischen System dieses Volkes angehörte; wir wer- 
den jedoch weiter unten den 270 bis 274tägi£en Cy- 
ltlus ganz vorzüglich auch bei den Ägyptern und 
selbst bei den Völkern des alten Italiens wieder fin- 
den. War doch schon in jenem alten ägyptischen 
Zahlenrätbscl , welches in dem Namen des Nilstromes, 
in dem Wort IStlXoc liegen sollte , die Zeit von 270 
Tagen, am Ende des Wortes und des Jahres, sehr 
deutlich hervorgehoben. 

, Denn N war 5o, ' 
E = 5, * 

1 = 10, 
A = ! 3o, 
O == 70, 

2 es 200, 

Summe 365 , mithin die Zahl der Tage 
eines bürgerlichen Jahres *). Beiläufig 270 Tage 
verliefen nämlich , von da an , wo der Nil wieder in 
sein Bette zurücktrat, und nun das befruchtete Land 
des Anbaues wieder fähig wurde, bis dahin, wo die 
neue Überschwemmung begann. Genauer jedoch lafst 
sich die Zeit von 272 Tagen , in einem andren Ver- 
hältnifa des ägyptischen Jahres nachweisen. Der 
Anfang des Jahres war wohl bei dem gesammten Al- 
terthum ursprünglich auf den Herbst gesetzt **), 



*) Heliodcf« Äthiopic. Ii, IX. Diod. Sic. L. I, Sohol, ad % 
Thcocriu Idyll, 7. Hösclicl. anno tat. ad florapol!, p. *8i, 
Lindenbr. 1, c, 100. 

**) Bailly a. a. 0, Tb. II. Waser, a. a. 0. Tab, III. Man vgl. Rabbi 
Kimchi ap, Meyer, ad Seder Olam c. tÄ, Ante tem- 
pus quo egrew! sunt (Israelitae) ex Agypto , erat Tis'ri 
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denn nach einer walten Überlieferung war die Welt 
und der Mensch im Herbst geschaffen. Und' zwar 
setzen aus diesem Grunde, übereinstimmend mittler 
hieneben erwähnten allgemeinen Ansicht der Juden, 
alle die vorzüglicheren Chronologen der neuere?» 
Zeit, die Zeit der Schöpfung und den ursprüngli- 
chen Anfang des Jahres in den Herbst, nämlich (we- 
nigstens die meisten unter ihnen) auf den October. 
J. Usser wählt zu diesem Anfangspunkt aller Zeitbe- 
rechnung den 23§ten, Scaliger und Petau aus Grün- 
den, welche Scaliger (a. a. O.) auseinandergesetzt 
hat , d$n 2Östen October. Nun war aber in dem al-< 
ten Jahrescyklus der Ägypter, nebst jenem alten auch 
ihnen nach Scaligers Zeugnifs gar wohl bekannten 
Jahresanfang, noch ein anderer Zeitpunkt im hÖchr 
sten Grade ausgezeichnet, welcher auch später als 
Anfang ihres Canicularjahres festgesetzt wurde, näm- 
lich jener Tag, an welchem der Hundsstern zuerst 
heliakalisch aufgieng, oder vielmehr aus den Strahlen 
der Morgensonne zuerst wieder dem Äuge wahr- 4 
nehmbar hervortrat. Dieses geschah am 2osten Juli; 
und an diesem Tage begann das bürgerliche ägyp^ 
tische Jahr , in so fern es kein wanderndes Nabonaa- 
sarisches war. Aber auch indem es schon ein wan- 
derndes (blos 5(>5tägiges) Jahr war, fiel dennoch 
beim Beginnen jeder grofsen 1460jährigen Canicular- 



■ * 

(Octobr.) mensis primus, quia in Tisri mundns est con- 
ditus , «ed cx quo egressi sunt Israelitac ex Ägypto in 
mense Nisan, hic faptus est principium mcnsium, et 
Tisri ab eo septimus. Rcliquo mundo non est mensis 
Nisan principium mensium, sed Tisri , (Octobris), / Pei 
Vigpol. II. 562. Scalig. de emend, Temp. p. 368, 
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der Anfang de» Jahres richtig auf den 
sosten Julius, wie dies Ideler*) nicht blos von dem 
Jahr 139 nach Christi Geburt, oder dem 43aosten 
der Welt, wo, wie bereits erwähnt, eine solche 
grofse Canicularperiode sich vollendete und neu be- 
gann, sondern auch vom Jahr i333 vor Christi Ge- 
burt, und selbst vom Jahr 2783 (dem i4oosten der 
Welt) durch Rechnung genau dargethan hat. Mit 
diesem ersten des Monates Thot, oder kurz nach 
dem sichtbar werdenden heliakalischen Aufgang des 
Sirius, trat dann auch in Ägypten die Erquickung 
und Belebung des nach Feuchtigkeit lechzenden Lan 
des ein. Hiermit kam die Geburt einer neuen Pflan- 
zen- und Thierwelt, und Sirius Anubis, der Schlan- 
geutudter, hatte die feurige, versengende Schlange 
Typhcn, mit seinem neubelebenden Wasser über- 
wunden. ; . , 

Der 2oste Julius fiel, vom eigentlichen, alten 
Jahresanfang an gerechnet**), gerade auf das Ende 
des *oten periodischen Monats; oder vom s3sten Oc- 
tober an T gerade auf den , 2 ySsten Tag des Jahres. 
Dies ist aber genau der Tag, auf welchen nach der 
gewöhnlichen Rechnung, die Geburt des Menschen, 
von dem Tage der Empfangnifs an , fällt. Somit war 
mitten in dem gröfseren Cyklus des Jahres, von 565^ 
Tagen, dieser kleinere, von drei Vierteljahren ein- 
geschlossen. Er war , um einstweilen nur oberfläch- 



*) A. a. O. p. 80. 

»*) Über den doppelten Anfang de» Jahres im ägyptischen 
Kalender, einmal um die Zeit des Sommersolstitiums, 
dann um die der Herbstnachtgleiche, sehe man Kreutzers 
Symbolik. 2te Ausg. L p. 267, *68 u. f. 



< 



Digitized by Google 



lieh andeutend daven zu reden, die Zeit, welche von 
da an vergieng, wo im October das Erdreich, von 
der Fluth verlassen, sich zuerst wider den beleben- 
den Sonnenstrahlen darbot, und wo nun die Sonne 
die Dünste wieder aus dem Meer und feuchten Erd- 
reich erhob , und zu leichten Ge wölken sammlete, die 
sich von Norden aus, hin über Ägypten nach dem 
südlichen Gebirge — der Geburtsstätte des Nils — 
zogen , diese mit ihrem Überflufs tränkten , bis aus" 
den angehäuften Massen , um die Zeit deV Sommer- 
sonnenwende , die neue Lebensfülle des Anubis ge- 
boren wurde. Da von dem Anfangs der Überschwem- 
mung, beim Beginn des Canicularjahres , bis dahin, 
wo im October das nun wieder vom Strom verlas- 
sene Land von neuem * ^stellt und s mit Waizen, 
Hirse , Gerste , Flachs u. a. besäet, zu gleicher Zeit 
aber der schon vor der Überschwemmung ausgesäete 
Reis eingeerndet werden konnte , beiläufig ein Vier- 
teljahr vergieng , was auch mit den Beobachtungen 1 
der neueren Reisenden übereinstimmt *), war über- 
dies die Zeit von 272 Tagen, oder drei Vierteljahren, 
beiläufig die Zeit, welche Agyptenland neugeschaffen 
aus den Fluthen hervortrat, und bis zur neuen Über- 
schwemmung ausserhalb denselben blieb. Eine ähn- 
liche Abtheilung des Jahre« , in die Zeit von 10 pe- 
riodischen Monaten , vom Beginn der Vegetazion und 
der ersten Bestellung des Landes im Frühling, bis 
zur letzten Früchteerndte im Herbst, und in die von 
5 \ periodischen Monaten, als die Zeit des Winters 
und des Ausruhens der Felder, findet sich, wie wir 
oben sahen, noch bei mehreren Völkern, selbst bei 



*) Zöega de obcliscls Seet. III. c. 0. S. 167, 
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denKamtschadaten. Jene Zeit des Ausruhen s des vom 
Walser bedeckten Landes, bis in den 4ten periodi- 
schen und bis ans Ende des oten synodischen oder 
"> 3otägigen Sonnen -Monates, ist auch sinnvoll in je-, 
neu beiden ägyptischen Hieroglyphen angedeutet, 
welche Paterson *) aus dem Werke des Abbe Pluche 
entlehnt hat , und wovon sich die eine auf einem Mu- 
nüensarge , die andre in den Isis Tafeln fand. Auf , 
der ejnen sieht man Horus, schlafend in einem Lö- 
wenartig gestalteten Ruhebett denn der Löwe be- 
deutet in der Hieroglyphensprache das \Xasser — 
mit eingewickelten Armen , wie ihn Anubis , das 
Bild des Hundssternes , zur Ruhe legt. Zu seinen 
Häupten steht Isis, unter ihm sind die Bilder von 
4 Monaten, aber es ist \ gleicht nicht ganz ohne 
Bedeutung, dafs Aunubis, gleichsam schwörend, 2- 
Finger, den Zeige und Mittelfinger, beide von glei- 
cher. Länge emporhebt, während Isis, eben so die 
Hand erhebend , den Zeigefinger und den nur bis an 
das Drittel seiner Länge hinanreichenden Daumen aus- 
' sireckt , so dafs hiermit 5 \ periodische Monden an- 
gedeutet scheinen. , 

\ . Auf der andern Hieroglyphe zeigt sich Horas 
auch , schon erwacht auf seinem Ruhebette , unter 
ihm die Bilder von, drei Monaten, ^einc Andeutung, - 
dafs er nach 5 Monaten wieder zum frohen Geschäft 
des Lebens und des Aufblühens des Landes zurück- 
kehrt **). Und ganz so findet sich jene Ruhe des 



*) On die Origin of the Hindu Religion. Asiatfc Resear- 
chos Vol. VHJ, p. 70, (des Londoer Nachdrucks.) 

*) Paterson glaubt, diese Hieroglyphe sollte bedeuten, dafs 
er sich im Anfang des oten Monats auf die andre Seite 
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rfdhis, in «ehi Schlafe des Indischen Vishnu wieder, 
der auf der Schlange Sesha Hegeud , am itteh 
des Monats 'Äsarh einschläft^ am uteu Bhadra, wo 
die Wasser ' zu' sinken anfangen 7 '^iöti ' anf die andre 
Seite 'kehrt, am' uten Cartica" erwacht. Dieser Tag 
fallt aber in 1 " die letzte Hälfte des öctbbers , ' mithin 
ganz ™ l die Zeit des alten Jahresanfanges *i ach der 
Herbstttachtglcicfhe wo man nach 'Niebuhr noch jfefcft 
ien Bombay und Guzurate das Jahr beginnt," wife 
denn überhaupt nach Davis*) ohne Ausnahme die 
verschiedenen Zeitperioden des indische* Systems der 
AstronDmie , rem der Zeit des Hinweggehend ' der 
Sonne aus dem Herisfaequinöctialpunkt , der 1 um 4000 
Vor Christo gegen Ende des Octobers fiel, ihren An- 
fang nehmen. ;* 1 * Vf y " l " 

So hat' ^ich denn Yioch jetzt in der indischen 
Mythologie, die alt ägyptische rficrogtyphe des Jah- 
res erhalten , und noch jetzt redet ein altes Mant^a 
oder Zauberlied den schlafenden Heri oder Vishnu 
gegen Ende, seiner Schlummer* eit an : 

„Die Wolkei^ sind vergangen, 'und mit' unge- 
trübtem Lichte leuchtet bald der -Vollmond aus dem 
reinen Blau. Ich komme, dafs ich Reinheit erlange 
vor deinem Angesicht, und bringe dir die Erstlinge 
der Frühlingsblumen dar. Wache dann auf von dei- 

♦ r 

*• 

umdrehe, allein das Bild stellt einen ganz Erbrachten 
vor, und sollte die Ägyptische Hieroglyphe- so wie die 
indische Vorstellung vom Schlaf des Vishnu, ein Um- 
kehren in der Mitte der 4 Monat vorstellen; so müfsten 

■ 

nnr s Monatsbilder da seyn, nicht 3. 

•) On the Indian cycl. of fixt, years Vol. III. der Asiatic 
Reaearches. 
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Auf die Anwendung des kleinen cyklischen Jah- 
res von beiläu% i ^72 Tagen, und auf seine Ausglei- 
chung mit dem Sonnenjahre, deutet auch das hin, 
was, wir aus den Schriften der Alten noch über das 
dreimonatliche Jahr , oder über 4ie sogenannten Hjj- 
ren wissen. Censorin berichtet von diesem alteij, 
dreimonatlichen Jahre , t dessen Erfindung Einige d^m 
ägyptischen König Horns zuschreiben , dafs es na- 
mentlich l*ei den Arcadern, früher im Gebrauche ge- 
wesen als das Mondeajahr, Wenn nach dem Zeug- 
nifs der späteren griechischen Schriftsteller , das Jahr 
in alter Zeit statt, tto$ oder ivwvrb^ wpo$ geheifsen *) 
und hiervon noch wpoi die Jahrbücher genannt wa- 
ren, so erhält hierdurch eine, andre Aussage der Al- 
ten, nach welcher jjas .Wort teiawb$ oder Jahr, eine 
Zeit von drei. Jahren bedeutete **) ,., eine, dreifache, 

*) Plutarcji Synipos. L. V. qu, 4. edit. Reisk.VIII. p. 69* 
Censorin. 1. c* C.XIX, Suidas ad yoc. Ojpot;* ^ 

•*) Seal ig- de emend. t empor« L. I. (de anno commentii. 
Herodot.) e,dit. secund. p. 60. nagt von Gcminus, der 
von ihm als accuratissimus scriptor gerühmt wird, „apud 
' illura Ttap' eVarTu*/ est, quod apud tferodotum o\a 
tqItov tTBoq ct und der Scholiast zu Sophocl. Tra- 
- chin. a5l sagt; 'O 'HpdoVros xpta tjn>tef6i tov 
; iviavvbv. Auf die alt* Meinung; da» Wort ivitxv 
* , terq bedeute eine Zeit von drei Jahren , scheint sich 
mich jenes Misveretäudnifs • zu gründen, vermöge wel- 
chem Clemens, Africanus, Tertuliian, Lactantius, ja 
selbst wie ep scheint Augustinus , die Zeit, in welcher 
Christus von der Taufe Johannis bis zu seinem Tode 
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gleich merkwürdige Bedeutung. Denn fürs erste 
enthielt ein tjpoq oder foiavToq der ein Vierteljahr 
dauerte, 3 synodische oder 3 Sonnenjahrroonate v von 
3o Tagen, und auch der einzelne' Monat hatte in 
alter Zeit, nach Diodors von Sicllien; Plutarchs und 
Anderer Zeugnifs, ein Jahr geheifsen. Fürs 2te konnte~ 
ein Jahr, die Zeit von 5 Hören oder Vierteljahren 
bezeichnen, denn wir wissen, dafs die ältere Forfo 
des Jahres nur aus 3 Hören zusammengesetzt war, 
welche Zahl der Hören und Grazien auch noch Äem 
späteren System der Mythologie geblieben. Endlich 
so war unter dem Wort evtavToq oder Jahr, wie be- 
sonders aus der-voh Scaliger angeführten Stelle des 
Geminus erhellet , das ursprüngliche und alte Trie- 
terium, von drei natürlichen Sonnenjahreh verstan 1 - 
den Wörden. Denn obgleich einige SchriftsteHe* der 
Griechen und Römer das Trieterium für eine Zeit 
von nur 2 vollen Jahren halten *) , so hat dennoch, 
wie wir eben weiter sehen werden, die Angäbe dfes 
Diodoms Siculus , des Martial u. A. '•**) , welche das 
Trieterium für eine Zeit von 3 Jahren anerkennen, 
nach deren Verlauf in ältester Zeit die Dionysien 
gefeiert wurden, sehr gute Gründe für sich. Ohne- 
hin wissen wir schon aus Scaliger , dafs jener Zeit- 
feste in Griechenland 3 waren , wovon jedes am Eiiäfe 
einer eignen Periode und in seiner eignen Jahreszeit 
gefeiert wurde. - . : M 



lehrte, zu jinr einem Jahr, eviavTbv [lovov bestira- 
men ; Ignatius dagegen und Andre , der Wahrheit gemäß 
zu 3 Jahren. Potter. ad Clement. Alexandr. p.407. 

*) Censorin a. a. O. C. XVIII , Scaliger p. 298. 
**) Henric. Stephan. Thesaur. anb voce ?to$. p- 1*9$- 
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Jenes fiteste Trieterium mufste , der Natur der 
Sache nach, zu einer genauen Ausgleichung des klei- 
neren Cyklus von 3 Hören oder 3 Vierteljahren, mit 
dem eigentlichen. Sonnenjahre dienen , denn 4 drei- 
vierteljährige Cyhletf sind gerade 3 Sonnen jähre, 
während die oben erwähnte ägyptische Periode von 
a5 Jahren , nach deren Verlauf die Gottheit im Fleisch 
erscheinen sollte, als Apis*), einfach genommen, ge- 
rade 35,333, die 3malige mithin gerade 100 solche 
Cyklen enthielt , wenn man einen zu 572 4 Tagen 
nahm. Wurde jedoch die Dauer des lomonatUchen 
Jahres, genau zu 272,137 Tagen gesetzf, so betrug 
der Unterschied zwischen 4 solchen, cyklischen und 
3 eigentlichen Sonnenjahren , gerade eine , der Dauer 
des ältesten Schalttagsfestes aus anderweitigen Analo- 
gien höchst angemessene Zeit vnn sieben Tragen. 

Und däfs jener alten > dem Dionysos selber zuge- 
schriebenen , heiligen Trieteris , wirklich eine solche 
Gliederung aus 4 cyklischen und 3 natürlichen Jah- 
ren zukam* zeigt ,sich gerade aus der Analogie jener 
späteren, auf gleiche Weise benannten Zeitfeste. 
Wie nämlich die eine Form der Hören, und wohl 
die älteste , aus 5 Monaten zusammengesetzt war. 
so nennt uns Censorin 2 monatliche Hören oder 
Jahre **) , welche mithin noch jetzt sich in den oben 
erwähnten , sogenannten Ritus der Inder erhalten ha- 
ben. Fügten nun Cares und Acarnanes, 3 solche 
Hören zu dem cyklischen, Gmonatlichen Jahre zu 
sammen , das ihnen zugeschrieben wird ***) , so bil- 

deten 

*■ \ 

*) Kreuteers Symbolik und Mythol 2tc Ausgabe I. p.407. 
**) C.XIX. p. 101. • . * 

♦) Ccnsor. 1. c. Neapolis ad Ovid. Fast. 394 hält auefc 
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deten 4 von diesen Jahren, die spatere Trieteris, 
deren Lauf sich jedesmal nach 3 Jahren , am Beginn 
des 5ten erneute. Es verhielten sich jene beiden 
verschiedenen Formen der Trieteris und der Hören, 
fast wie. die 7 und iotägige Periode , .welche eigent- 
lich die Grundlage von dem einen und anderem wa- 
ren. Das 10 monatliche cyklische Jahr, enthielt 3 Hö- 
ren , jede Höre 3 Monate i jeder Monat beiläufig 
3 zehntägige Perioden. Das Graonatliche , das gewifo 
ursprünglich nahe mit dem aiotügigön des Pythago* 
ras verwandt war *) , enthielt 3 zweimonatliche Hö- 
ren, deren jede beiläufig 5 zwanzig tägige, jede von 
diesen wieder fast 5 Wochenperioden in sich fafste. . 

So beiläufig und zufallig auc> «fceife* Verhältnis 
hier erscheinen mag, so ist den nogh; wenigstens die 
Gliederung in 3 Theile , allen künstlichen , cyklischen 
Jahren etwas ganz wesentlich Zugehörendes , und 
schon Des Vignoles macht die Bemerkung, dafs wo 
sich in den Schriften der Alten. Brückt heile solcher 
künstlichen Jahre angemerkt finden , diese jederzeit 
in Drittheilen bestehen **)» 



die teit des Trieteriums für 1 Jahr, aus 3 viermo tät- 
lichen Jafaren zusammenlesest. 

*) Censor. C. IX. und XL 

f ■ '»•.»• *•» * Vp* * 

■% 

**) A» a. O. IL, p» 63 ü Ce n*est pai apparemeht par hazard, 
que dansle calcul de Panodnre et dAntene, il sest 
trouve deux tiers, outre les annees eotieres. j'ävoue 
qite j'en ignorela cause: mais Ü est bon de remarquer qae 
quand nous trouverons des fractions, dans les exemples 
qui vont suivre, ces fractions se rapp*rteront toüjours 
& des tiers. Peut etre, qite cette remarque poürra ser- 
▼ir ä d'autrea , potir la decouverte de qnelque particula» 
rite, que je nai pas appereüü. 

L 
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Eine aufmerksame Betrachtung der FäHe, die 
wir hier im Nachstehenden anführen wollen , ,L möchte 
nun wohl keinen Zweifel übrig lassen, dafs'sich die 
Alten eben so, mitten durch die Rechnung nach ei- 
gentlichen , vollen Sonnenjahren hindurch , des Rech- 
nens nach cyklischen 272 tagigen Jahren bedient ha* 
Jben,* als nach dem was Seite 148. angeführt wurde, 
die alten Römer des *3o4 tägigen cyklischen Jahres. 

Wir wollen zuerst mit den verschiedenen Zeitanga- 
ben aus der Geschichte beginnen, wovon die einen genau 
nach Sonnen- die andern nach272,i87 tägigen cyklischen 
Jahren berechnet, öfters bei einem und demselben 
Schriftsteller unmittelbar neben einander stehen, und, 
* wenn einmal der Schlüssel gefunden ist, einander zu 
einer ganz auffallenden Bestätigung dienen können. 
Da das Frankische System der Zeitrechnung vor al- 
len andern grofse Vorzüge hat, soll dieses fürs erste 
hier als eine Art von Leitfaden hingestellt werden. — 
Dieses System rechnet : 

»«' u ■ Jahre 

vonderSchöpfungbiszurSündfluth . ... lßbS 

— — — — — zu Abrahams Geburt . . 2008 

r- v — — Josephs Eing. in Aeg. . 2268 

«*— — — — Jacobs — — — \ 2298 

— — — — Inachus, Kön. d. Argiver 2325 

— , — — — — - Kahaths Geburt \ . 2374 

— — — — Ogyges Wasserfluth . 24o5 ' 

— — — — — — Amrams Geburt . . 2496 

— — — — — - Mosis Geburt . ... 2619 

— — — — DeucalionsWasserfluth 2668 

— — — — r — - Auszug aus Aegypten . 2699 

— — — — Mosis Tod / * . - 2758 "* 

— — _ _ _ _ Austheilung Canaans . 2744 

1 
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* - 

Jahr« 

»g d. Regierung Josuas bis 2764 

— _ . — _ — , ^ Regierung d. Aeltest bis 2793 

— — — - Tyrannei Cusans bis 2801 

— — — — ^ e g* Athniels bis 2841 

, _ — — . Tirann. d. Moabit, bis ö85<) 

— — — - — — - Reff. Ehuds bis , 2870 

— — — ; — — - Tir. Jabins bid 2800 

— — — — Reg. Baraks bis 2939 

2 9 56 

*99° 

■ 

3oi3 

■ j - 

* " * - f ' 

3o35 
3o4i 

3o48 

■ 

3o58 



» 1 ' 



— - — — — — • - Argonauten. Zug 

— — — — — - Tir. d. Midian. bis 

— — ~ ä — — r Reg. Gideons bis 

— —1 — — — - Tir. Abimelechs bis 

— — — — Reg. Thola's bis 

— — — — - — Jairs bis 

— — — — — - — Jephthas bis 

— — — — * — - — Ebzans bis 

I -* IS 

■T. .-V — — - — Abdons bis 

— — — — — - — Elis u. Simsons bis 3087 

— — • — — t - Samuels bis , 3n5 

— — — — — Sau$ bis 3i35 

— *— — — — - — Davids bi* 3i75 

— — — Anfang desTerapelb. . 5178 

— , — — Einweihung des Temp. 3i86 

_ . — . — Ende der Reg. Salom. , $2i5 

— — — — — - Elisas Tode . . . • $260 
_^ _ — — _ Ende des Israel. Reichs 3470 

— — — — An£ d. Babyl. Gefängn. 3585 _ 

— — — — — - Verbrenn. d.erstenTemp. 56o4 

— — — Ende d.' Babyl. Gefängn. 3655 

— — — — — - Bau des 2ten Tempels- 5674 

— — . mm t j— — - 7ten Jahr Artaxcrx. II. 3734 

L 2 
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. Jährt 

— — — — — - Beginn der 70 Jahrw. 3725 

— — — — — - Christi Geburt . . . 4*8o 
iL. " — — • — — Kreutzigung . 4214 

— — — — Zerstörung Jerusalems 42Ö0 

— — — — — - Commodus Tode . . 4373 
Vergleichen wir nun mit dieser Zeitrechnung in 

ihren ganzen Summen und dann auch in ihren ein- 
zelnen Thailen, die anderweitigen Rechnungen nach 
eyklischen Jahren. 

i656 Sonnen Jahre 6ind von der Schöpfung bis 
zur Sündfluth , sie betragen , wie wir oben sahen , 
gerade 2222 cyklische Jahre, und so viel rechneten 
die Chaldäer nach Suidas wirklich von Erschaffung 
der Welt bis zur grofsen Flulh. Aber die Septua- 
ginta und zwar in ihren ältesten und meisten Hand- 
schriften , so wie in den Ausgaben von London , 
Antwerpen, Franecfcer, zählt nicht 2222 ,~ auch nicht 
2262 Jähre, wie die corrigirten Exemplare, sondern 
824.2, und gerade für diese Zahl stimmen die ehren- 
werthesten und am tiefsten forschenden Zeitrechrier 
der ersten Jahrhunderte : Eusebius , Syncellus Zo- 
naras, Theophilus und jener Unbekannte dessen Ta- 
feln der Zeitrechnung Scaliger bekannt machte. *J 

Und demohnerachtet verwickejte sich diese Art 
von Zeitrechnung, welche die Fluth 2242 Jahr nach 
der Schöpfung setzte, in 8*0 offenbare, augenfällige 
Schwierigkeiten und Widerspruche , dafs diese weder, 
dem ersten Zusammensteller des künstlichen Systems, 
noch dem unaufmerksamsten Leser und Abschreiber , 
viel weniger Männern wie Eusebius , Syncellus u. A. 
entgehen konnten. Sie setzte nämlich die Geburt des 

*) Des Vign. I. p. 112. 
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Lameoh ins iÖ7te Jahr des Methusalah, woraus na- 
türlich folgte , dafs Methusalah , die Sündfluth noch 

um 14 Jahre üherlebt haben müfste, was in geradem 

Widerspruch mit der Geschichte der Sündfluth, wie 

sie die heilige Schrift erzählt, stehen würde. 

Diesen Umstand bemerkten denn auch die spa- 
tem Anhänger der Septuaginta gar wohl, und da 
für sie das künstliche System der Zeitrechnung, das 
ihr zu Grunde lag , von keiner Bedeutung mehr war, 
änderten sie 167 in 187, und sezten die Zeit wo die 
Fluth eintrat 2262 statt 2243 Jahr nach der Schöpfung, 

Aber jene Zahl 2242 hatte, wie wir noch weiter 
zeigen wollen, gar wohl ihren Sinn, in dem uralten 
System der 4 Yugs oder Weltalter. 2243 cyklifche 
Jahre sind nämlich , wenn man eins zu 272,38 Tagen 
sezt *) 1672 Sonnenjahre; Sezt man nach S. 225 
diese Zahl als erstes Yug, so erhält man folgende 
Summe : 

1) 2242 Cykl. = 1672 Sonnen jähre. 

2) 1681 1 — =c 1254 — — — 

3) 1131 — = 856 — — — 
y 4) 56oj — = 148 — — — 

" ■■ ■ m .... ■■■ f 

Summa 56o5 — = 4180 — — — 

Obgleich dieses Zusammentreffen nur ein mehr 
beiläufiges ist, indem 2243 eigentliche cyklische Jahre 
von 373,187 Tagen nur 1670,8 Jahre, mithin mehr als 
1 Jahr weniger betragen, bewährt es 6ich dennoch 
ron andern Seiten, dafs jene Rechner mit cykli* 
sehen Jahren die grofse Welt und Naturperiode von 
4320 Mondenjahreu , und ihre oft erwähnte Theilung 
in die 4 Yugs kannten und bei ihren Zeitrechnungen 



*) Statt 173,187., 
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ror Augen hatten, 4320 rollt Mondenjahre, sind 
nicht 4 180, sondern genau 4191,3686 Sonnen- oder 
5624{ cykUsche Jahre, von 272,187 Tagen, Und ge- 
nau so viel, nämlich 5624, zählte Pilgram nach Cle- 
mens Alexandrin us Jahre, von der Schöpfung bis zu 
Christi Geburt % Er hat hierbei ohnfshlbar fol- 
gende Stelle im isten Buch der Stromatum des 
Clemens Alexandrinus vor Augen gehabt. 

Mbtcl 8h t« 'E^ytxa , nofr cbrd twv xara Tovq 
ßapßdpovq **) x?oro>v vvodo-reov pal T a peyigra 
^acrT%aTa, 'Attp ph Atiap $®q %ö v xaxaxlvapov 
trvvdyzrap 2t?? oV^&tot kxaxbv Ttaaapdxovra bx%, 
^iiegat riacrape^ fab 8$ 2%, fef ' Aßpaäp , frr, 
^LXta Siaxovia, v> dnb $1 laaäx fpt %fq xXr^otio- 
<rta$, |t?7 i^axotTia, $ixa "TunEixa omb Kpnrcov 

£ok iapovrjX, t™] TErpa*6aia i&xovTa xpia> fx^vt; 
fcrofc Kai y,Exa TQVS KptT«$ , BamUuöp tx n 
xaxoaia ißdo^xoyxa fa 0i ^ifveg e?, iipipai dexa. 
MeS' Qvq x?6vqv$ , U$p*ixrj<; ßaa^dat; exn tiiaxovia 
vpidxovTa, TtevTt • eneiT* rfc Maxed ovwq , eq<; 
>AvT<ovlov ävai?£(TeG)c y Itj? xpiaxSma $täsx*, jueoai 
${xa oxt^ IVUS' Sv xpovov - rj T&palmv ßaalleia, 
faq Tifq KowQdov TttevTlfei frjy $iax6cna, etxoai 
$vo ***), 

Offenbar rechnete Clemens Alexandras, so wie 
Bengel und andere Chronologen der neueren Zeit 

gethan haben, und wie es bei solchen allgemeineren 

■ * • * 



r « 



*} Calendar, chronol, in der Einleitung IX, 

So nennt hier, Clemens die Juden, deren Zeitangaben er 
da anführt, M, vergl. Heryeti Commentar, zu dieier 
Stelle, 

***) Edit Frid. Sylburgii Colon, 1688, p. 33;. 
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Angaben, wie die hier vorstehende ist, immer zu 
geschehen pflegt, Sein eey der erstgebohrne Sohn 
des Noah gewesen „ und diesem gerade 100 Jahr vor 
der Sündfluth gebohren *). Denn er fangt seine 3te 
Periode bei Sems , die 5te bei Isaacs Geburt an , So 
dafs er .dort um 100 Jahr zurück, hier eben so viel 
Jahre, voraus zählt, mithin , ohne dafs ein Abzug oder 
• Zusatz nöthig wäre, beim Zusammenaddiren die ganze 
Summe der Jahre bis auf den Tod des Commodus er- 
hält. Er zählt : , 

J. M. 

von Adam zur Sündfluth s . 2148 — 

von Sems zu Abrah. Geburt ia5o — 

vonlsaaksGeb.zurAusth.d.Land.Canaan 616 — 
von hier bis auf Samuel 463 7 

Zeit der Könige 573 6 

— — persisch, Monarchie 235 — — 

— — macedonischen 3i3 — 18 

— — röm.Mon. bis Commodus Tod 222 — — 

1.. 

s» i Summe 5819 2 3 

Nun zählt Clemens Alexandrinus ^ wie er dies 

• < ■ 

ausdrücklich einige Seiten weiter nachher sagt, von 
Christi Geburt bis zum Tod des Commodus: 194 Jahre 
und 2 Monate. Zieht man diese von 6819 J. 2 M. 
9 T. ab, so bleibt als Summe der Jahrer "▼on der 
Schöpfung bis Christi Geburt, 5625 Jahre i'^Monat 
2 Tage **). Diese betragen aber, als cyklische Jahre, 



10 



*) Nach 1 Mos. 5. v. 32. 

**) Wenn Thcophilus ad Aütolyc. lib- 3. p. i38. von Adam # 
bis M. Aurel. Vcr. dieselbe Zahl von Jahren rechnet, die 
hier Clemens bis auf Commodus hat, wobei er bei der 
Angabe der einzelnen Perioden, hie und da von Clc* 
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ini 972,187 Tagen gezählt, gerade 4191 Sonnenjahre 
und 7 Monate, oder 4320 M on den jähre , 7 synodische 
Monate und i5 Tage. Christus wurde also nach die- 
ser Rechnung wirklich genau yid unmittelbar naoh 
Vollendung des heiligen Cyhlus von 4320 vollen 
Mondenjahren, in der Mitte des 432isten gebohren. 
Bemerhensvrerth ist noch ganz; besonders die Zahl 
von 2148 Jahren, Die Analogie der ganzen übrigen 
Summen, mit der Zeitrechnung der Septuaginta, iäfst 
schliefsen, dafs jenes System der Zeitrechnung ei- 
gentlich zählte 

von Adam bis Sem 9*48 
von Sems bis Isaaks Geburt i25o u. s. w. 
Denn dann kamen, indem die Hauptsumme dieselbe 
blieb, die beiden ersten Zeiträume, den Angaben 
der Septuaginta, die bis Sems Geburt 100 J. v. d, Sündfl. 
2142 (2i44?) von hier bis Isaaks Geburt 1272 (1270?) 
Jahre rechnet, ganz nahe. Die Sündfluth fiele dann 
nach jener Angabe 2248 Jahre nach der Schöpfung, 
und die 4 ^ugs würden genau folgende j 
I) 2248 553 fast 1728 Mondenjahre 
*) >686 3» 1296 — ~ — 
3) 1124 za mm 864 — — 

A) 56s 2= ~~ 452 — — mm 

n.<« — ; ' * 

Summe 56so cyW- fast 432Q Mondenjahre ; mithin in 

runder Zahl der oben, erwähnte grofse Cyklus, 



mens «b weicht, 90 zahlt er offenbar nach einem ebro 
unlogischen Systeme, was nioht Mos \m auf Christi Ge- 
burt, sondern hi* fast auf M. Aureliys, das Rechnen nach 
cyMiscben Jahren fortgesetzt hatte, M. vergU Pottcr* 
Anm, zu dieser Stelle, 
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Ganz nahe verwandt mit jener Angabe der bi* 
zu Christi Geburt verlaufnen Zeit nach cyklifchen % 
Jahren/, ist eine andere , auch bei Clemens von Alex- 
andrien *) sich findende, welche in runder Summe, 
von Adam bis zum Tod des Commodus 5784 , mithin 
bis zu Christi Geburt 6690 Jahre zählt. Diese An- 
gabe nimmt das cyklische Jahr, wie wir das öfter 
finden werden, genau zu | Jahren, (oder 273.93 Ta- 
gen) und 5 -~^ - = 1397,5 X 3 = 4193,5. Sie sezt 
mithin die Zeit von Christi Geburt nur um 11 Mo- 
nate später als die vorhererwähnte. Oder auch sezte 
jenes System der Zeitrechnung, wie Jo6ephu» nach 
der einen seiner Zahlenreihen , die Zeit der Geburt 
Christi genau nach 85 Jobelcyklen von 49 Jahren, 
wovon wir nachher noch reden werden. 

Vergleichen wir jedoch nun die Zeitrechnung 
des Clemens Alexandrinus , welcher , weil man die 
Rechnung nach cyklischen Jahren übersehen, die 
bei ihm öfter statt jener nach Sonnenjahren eintritt, 
bis dahin bei den gelehrtesten Chronologen der neuern 
f Zeit durchaus als wenig genau gelten mufste, auch 
in ihren einzelnen Theilen , Stück vor Stück weiter. 
Von dem> Zeitraum , zwischen der Sündfluth und Al>- 
rahams Geburt, soll nachher noch ferner die Rede 
seyn. Von Isaaks Geburt , bis zur Austheilung des 
Landes Canaan, zählt Jene alte Zeitrechnung 616 
Jahre, eine Angabe die sich, wenn' man sie auf Son- 
nenjahre anwendet, auf keine Weise, weder mit dem 
Frankeschen, noch mit dem zu Clemens Zeiten allge- 
mein angenommenen System in Uebereinstiromung 
setzen läfst, Dieses lezterc, das namentlich Josephus, 

1 -** I v 

I 

•) Strömst, L, I, p. 359, 
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Eusebius und die meisten Zeitrechner *) der ersten 
Jahrhunderte so wie ausser Frank die bedeutendsten 
Chronologen der neuern Zeit angenommen haben, 
»ählt von Abrahams Ausgang aus Haran, bis zu Israels 
Ausgang aus Aegypten, 45o Jahre. Rechnet man 
hiezu die 4o Jahre in der Wüste und die 6 Jahre 
welche bis zur Austheilung des Landes Canaan Er- 
gingen , so erhalt man 476 Sonnenjahre, welche nach 
cyklischen 10 monatlichen Jahren, gegen 640 betra- 
gen. Und diese Summe fand , wie uns dies mehrere 
ähnliche Fälle noch deutlicher machen werden, Cle- 
mens, oder der alte Zeitrechner dessen Systeme er 
gefolgt war, als Summe der Jahre, die seit Abrahams 
Ausgang aus Haran, mithin seit dem 75sten Lebens- 
jahr Abrahams, bis zur Austheilung des Landes, ver- 
gangen waren. Da er nun seinen dritten Zeitraum 
von Isaak's Geburt zu zählen anfieng, die auf das 
looste Jahr des Abraham fiel, zog er von 640 die 
a5 ab, und erhielt so 6i5, sezte dann mithin die Aus- 
theilung des Landes ins nächstfolgende Jahr. 

Aber noch ungleich mehr fallt die Rechnung 
»ach cyklischen Jahren bei dem darauffolgenden Zeit- 
raum in'die Augen. Und zwar müssen wir hier zu- 
erst bemerken, dafs einige alte Chronologen diese Pe- 
riode genau so berechneten wie Frank, dafs sie mit 
hin über ihre eigentliche Dauer vollkommen richtige 
Ansichten hatten. So berechnet Clemens Alexandri 
nus an einer Stelle **) die Zeit zwischen Mosis Ge- 

,M • • 

*) Aber nicht alle , denn Einige zählten die 400 Jahre von 
Jacobs Zng nach Aegypten. Scaligcr Animadversion. in 
Euseb. Chronicor. Canon» Libr. poster. p. 17. 
*•) A. a. O. p. 3a5. 
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burt und Salomons Tode, nach den ihm vorliegcn- 
An gaben auf 683 Jahr und 7 Monate, fügt aber zu v 
gleich hinzu, dafs Einige von Mosis bis Salonions 
Zeit 695 Jahre zählten Qylvcnrro Zw äitb Mcxriw^ knl 
T$iv *Lokop6wo<; tiXiklocv, gx; jieV tivec (paaiv, txr\ t%iv- 
vaxovia ivvev^KOvra rceW«.) Nun ist dies fast genau 
die Zeit, welche Frank zwischen Mosis Geburt und 
Salum ons Tode zahlt, denn jene fallt nach seiner Zeit- 
rechnung auf das 26i9te, diefer auf das 3«i5te Jahr 
der Welt , mithin in das b$6ste Jahr nach Mosis Ge- 
burt, Aehnliche Uebereinstimmungen werden wir 
noch viele önden. Die Zeit der Richter berechnet 
Clemens meist übereinstimmend mit Josephus , Euse- 
bius, Sulpicius Severus , Zonaras u. A. auf eine Wei- 
se, welche dem Ansehen nach sehr weit abweicht von 
denAngaben der heiligen Schrift, und doch wie sich 
zeigen wird, höchst genau mit ihr übereinstimmt. 
Nachdem er zuvor eine Angabe , wie es scheint ohne 
weiteren Einflufs auf seine spätem Zusammenrech- 
nungen hingestellt hat, nach welcher Josua , nach Mo- 
sis Tode 65 Jahre lang den Krieg Jehovahs geführt 
{jtoKt\s.C)V 'pkv evtl %e) dann 35 Jahre lang im gelob- 
ten Lande geruht haben solle , fahrt er fort die Zeit 
Josuas und der Richter so zu bestimmen ; 

Josua V .... 27 Jahre 

Knechtschaft unter Chusachar . 8 — 

Gothoniel (Athniel) 5o — 

Knechtschaft unter den Moabitern 18 — 

Aod (Ehud) 80—6 

Knechtschaft unter Jabin . . Qo — 

* * • * 

Debora und Barak • • . • N . . Uo — 
Knechtsch. unter den Midi an i Lern 7 — 
Gideon . ' . * . 40 
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Abimeleoh 5 

Boleas (Tholah) 2 3 

Knechtsch. unter den Amnion item 18 

■ 

Jephthah 6 

Abbatthan . 7 

Ebron 8 

Aeglom ' .... 8 

> Knechtschaft unter den Philist. 4o 
Simson 20 

Eli *| • • • . 40, 

Samuel . . . . 27 



Summa 490 Jahre. 
t)ie Summe dieser angegebenen Jahre , von der 
Austheilung des Landes, bis auf Sauls Königthum, be- 
trägt allerdings 490 Jahre. Es zählt aber Clemens 
Alexandrinus an mehreren Stellen die Summe der 
Jahre der Richter zu 463 Jahren und 7 Monaten, unter 
andern auch in dem bereits angeführten System der Zeit- 
rechnung. Nun sucht zwar Des Vignoles den alten 
Chronologen dadurch nachzuhelfen, dafs er annimmt 
Clemens habe die 20 Jahre ded Richteramtes des Sim- 
son gar nicht mitgezählt, und dafs er willkührlich von 
der Zeit die hier dem Samuel beigelegt ist, 7 Jahre 
abschneidet , allein Simson und die Zeit der Knecht- 
Schaft unter den Philistern betreffend, heifst die Stelle 
ausdrücklich: xal peTa tövtov ifaiiapT&v itaUv 6 
'X-xbq, V7tb äXkoyvkoiq ylvtxai tolq ^vkiaTulp, fort y!. 
k^varxpe^vTmv di dvTÜv, Za^ä>v 9 ^yelTttv ex (pvkijq 
&dv 9 vixrio'aq iv TroXeu-«? vovq al\o(pvX'6q. OvToqrjp&v 
tTEcnv etxocri. Kai {lera tqvvov avapftiaq tfvariq, 
xqlve tbv Xabv HXl 6 iepevq, T6<r<rapdxovTa tri?. Es 
ist mithin kein Zweifel, dafs Simsons 20 Jahre wirk- 
lich für sich besonders gerechnet worden, ohne dafs 
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sie, wie Des Vignoles glaubt , in die Zeit der Knecht» 
fcchaft unter den Philistern , oder wie es bei Frank der 
Fall ist, unter Elis 4o Jahre aufgenommen wären. 
Man darf sich , im Fall dieses besondere Aufführen 
von Simsons 20 Richter jähren, nicht ganz der Wahr- 
heit gemäfs scheinen sollte, nicht irre machen lassen. 
Den alten chronologischen Systemen lag vor allem an 
einem richtigen Zutreffen ihrer Zahlensummen. Auf 
der' vorstehenden Tabelle fehlt v Jair, der 22 Jahre 
Richter war ganz, und doch wird die Summe 463 
Jahre. 

Um diese- Summe zu erhalten, fcheint es, mufg 
man die Zeit der Richter von Josuas Tode, bis zn 
Sauls Regierungsantritt zählen. L&fst man die 27 
Jahre Welche die vorstehende Tabelle dem Josua bei- 
legt hinweg, so bleiben /wirklich von 490 nur noch 
463. Clemens sagt : 463 Jahre 7 Monate. Nun sind 
nach dem am genauesten nach • den Worten der heili- 
gen Schrift abgemessenen Zeitrechnungssystem, nach 
dem Frankeschen, von Josuas Tod bis Sauls Regie- 
rungsantritt in runder Summe 35i Jahre. Denn 
Frank setzt ( a. a. O. s. 363) Jpfuas Tod in das 
2764ste, Sauls Regierungsantritt in das Jahr 3n5 der 
Welt. 55i Jahre sind 12819.3 Tage. Diese betragen 
aber nach cyklischen, 10 monatlichen Jahren, von 
371,137 Tagen, genau 463 Jahre plus 7 synodische Mo- 
nate und 11 Tage. Denn 463 cy kl. Jahre sind 12602^ 
Tage; 7 syn. Monate, sind 206^, dazu noch 11 Tage, 
12819, wie oben.- • : * * .1 1 
Das hier, ganz besonders in der Zeit der Richter, 
nach cyklischen Jahren, nicht nach Sonnenjahren ge- 
zählt sey, kann man auch deutlich sehen, wenn man 
die einzelnen Parthieen der vorstehenden Tabelle, 
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mit den Jahresangaben der heiligen Schrift vergleicht, 
vrelche der reinen Wahrheit immer treu bleibend nach 
wahren und natürlichen Sonnen jähren, nie nach irgend 
. einem künstlichen Systeme zählte. Von Athniei bis 
zum Ende des Richteramts des Thola hat Clemens 
zusammen 281, die heilige Schrift nur 211 Jahre; aber 
210 volle Jahre sind gerade 280 Drei vier theljahr es - 
Cyklen. * | 

Wir kommen nun an einer Zeitbestimmung, wel- 
che uns durch das ausdrükliche Wort der heiligen 
Schrift selber an die Hand gegeben wird, an die der 
Jahre, von dem Ausgang aus Aegypten bis zum Tem- 
pelbau Salomonis. Nach 1. Buch der Könige > 6te 
Cap. iste V. ward jener Bau im 48osten Jahre nach 
dem Ausgang der Kinder Israel aus Aegyptenland be- 
gönnen. Nach dem Frankeschen System beträgt die- 
Ber Zeitraum auch genau 480 Jahre, welcher von den 
meisten Chronologen der alten Zeit, um Vieles gröfser 
angegeben wird. Am nächsten bleibt noch der Wahr- 
heit Sabellicus, bei Ruffin , der die hier verlaufene 
Zeit 5o2 Jahre schätzt. Dagegen bestimmt sie Jose- 
ph us, der jüdische Geschichtschreiber, an einer Stelle 
seiner Werke zu 592 Jahren, und hierin stimmen mit 
ihm noch jezt die Juden in China überein *). An 
3 andern Stellen» sezt er sie 612 Jahre, noch öfter je- 
doch hat er, wie dies Des Vignoles erwiesen hat **), 
eine Angabe dieser Periode zu wenigstens 649 Jahren 
vor Augen gehabt, hierin sich nähernd der Bestim- 
mung dieses Zeitraums zu 65o Jahren, wie wir sie 
bei dem christlichen Schriftsteller gleiches Nahmen« 

*) V. Meier, zu 1 B. der Könige c. 6. 1. 
»*) Des Vign. chron. laint T. L p, 187 u. f. " - - 
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aus dem 5ten Jahrhunden finden, oder der bei Gern. 
Alexandrinus, zu 639, oder bei dem alten Zeitrechner, 
Georg Syncellu9, der sie zu 65o, ? oder bei Cedrenus, 
der sie zu 672 Jahren bestimmt. 649 bis 65o Jahre 
sezt nämlich Josephus den Zeitraum von Ausgang der 
Kinder Israel bis zur Erbauung des Tempels, ohne 
diese Zahl wörtlich auszusprechen , gerade da, wo in 
den Exemplaren 592 steht, denn die Zeit von der 
Schöpfung bis zum Ausgang aus Aegypten , beträgt 
nach den klaren Worten seiner Geschichte, wenn man 
die einzelnen, von ihm angegebenen ' Summen zu* 
sammenaddirt, 2455 Jahr, dite Zeit von der Schöpfung 
bis zur Erbauung» des Tempels, 5ie*2; mithin die Zwi- 
schenperiode 649. Und dieselbe Summe erhält De« 
Vignolea (a. a. O.) noch auf 3 verschiedene Weisen, 
indem er die bei Josephus zerstreut stehenden Zeit- 
angaben sammelt urtd vergleicht. ' ; • - * i 
Woher nun diese auffallend und unverhältnismä- 
ßig grofse Verschiedenheit der Angaben, über die 
Dauer -jenes Zeitraums ? Läfst sich etwa die Zahl der 
Jahre, wie sie die heilige Schrift selber giebt, durch- 
aus nicht mit ihren anderweitigen Angaben, zum Bei- 
spiel im Buch der Richter, in Uebereinstimmung se- 
tzen, wie Des Vigholes behauptet? Und doch haben 
alle, die gründlichsten und gröfsten Chronologen *der 
neuern Zeit; durch die That selber gezeigt, dafs die 
Summe vOn 480 Jahren für diesen Zeilraum, sehr 
wohl mit den übrigen Jahresangaben der Bibel zu- 
sammentreffe, und namentlich haben Usser, Scaliger, 
Bengel u. Ä. die Zeit vom Atisgang aus Aegypten bia 
zum Tempelbau- zu 479, Frank genau zu 480 und nur 
Petau um etwas länger, nämlich zu 5 10 Jahren be- 
rechnet. Wir brauchen wohl auch hier den Worten 
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der heiligen Schrift nicht eine Sylbe zu vergeben ; 
ohnehin würden wir, jenen langen Zeitangaben fol- 
gend, auf der andern Seite in grpfse Widersprüche 
mit dem klaren Wort und Sinn derselben gerathen und 
in Schwierigkeiten vielfältiger Art, denen selbst der 
scharfsinnige Des Vignoles nicht auszuweichen ver- 
mochte. 

Versuchen wir auch hier die Ausgleichung der 
Sonnenjahre in und mit cyklischen, 10 monatlichen. 
480 Sonnenjahre betragen genau ,644tt cyklische 
Jahre, von Tagen, die 639 bei Clemens, als 

cyklische Jahre berechnet, sind deshalb 476 Jahre und 
73 Tage ; die 649 und 65o, bei dem altern jüdischen so 
wie bei dem jüngeren Josephus, sind 484 Sonnen jähre; 
dagegen würden die 480 Sonnenjahre bis zur Vollen- 
dung des Tempelbaues, nach cyklischen, Jahren > ftst 
654 ausmachen, die 659 Jahre dj&s ^yn^eljus 49* Soa- 
iienjahre, und 38f Tage ,, endlich die §73 ^ £ e dre- 
nus, fast genau so viel als die Angabe hei Sabellicua, 
nämlichöoi Jahre. Denn 5ö3 So,n,nf fk sind, 6j3 cykli- 
sche Jahre und 168 Tage. 

Aber wie findet siefr hiermit die ausdrücklichund 
wörtlich bei Josephus stehende von 592 Jahren ^ zu- 
sammen, die Mfie bereits erwähnt, noch jezt sich bei 
den ^chinesischen Juden erhalten ha*? Darüber wird 
uns, einige Seiten weiter hinunter, die lateinische üe- 
bersetzung des Ruffinus noch ferner belehren. Der 
Grundbegriff des cyklischen Jahres, war im ganzen 
Alterthum dahin fest gestellt, dafs daftelbe eine Zeit 
von 10 Monaten sey. Das heilige, cyklische Jahr der 
Etrusker, fafste, wie wir oben sahen,, 10 Zwölftheile 

"~ des 
, *) FUf. JoMphi Anticmit. Jud. L. VIII. c..3. init. 

) 
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Sonnen jähre s. 10 Sonnenmonate in sich, oder 5o4 
Tage. Zehn synodiache Monate sind 295,305s oder in 
runder Summ£ 3Q5 n Tage ; zehn periodische, so wie 
. 10 Knotenmpnate ,272 Tage. Eine Angabe der Zei- 
ten nach cyklisq^ Jahnen von zehn synodischen 
Monaten, hatte de^ lateinische %arbeite r des Jose» 
phus, Huftinus, wie, wir nachher #e*en werden «im. 
Ganzen immer., Jose phus selber zum Theil.vor sjcb* 
Denn 480 Jahte betragen.genau^c^l solch* cyldisch^ 
Jahre, oder 5,956^ ( synodische. Monden* Josephus 
Angabe, in Sonnenjahre übersezt, giebt also genaiv 
,so viel als Scaliger,. Bengel, Usser und die- meisten 
feuern Chronologen au,s den 4 eiazelnen Jakresaumme», 
der heiligen Schrift berechnet haben, sie setzt näm- 
üch den Tempelbaii in 4 aa 479$te Jahr nach de» 
Ausgang, aus Ägypten 5 denn 592 solche cyklische Jahre r 
sind 479 weniger 12& Jage, 

Doch die. Ch ronol ogic des Josephus und der ält&~ 
.fiten Uehersetzer seiner Geschichtsbücher, ist für 4ie 
. Geschichte der gesäumten alten Zeitrechnung zu<be- 
deutend, und zu wichtig, als dafs wir sie . nicht etwa*, 
genauer betrachten sollten, Nur noch, ^ine einzige 
Zahlenangabe nach cyklischen Jahren* die uns hier 
beim Durchlaufen der Geschichte der Könige Jsrae^a 
.and Judas gerade am Wege liegt, wollen wir vor- 
erst aus Clemens Alexandrinns mitnehmen. < 
, Dieser afce Chronolog und Kirchenvater, rechnet 
S. 3ß6 seiner Stromatum, 181 Jahre von Salomons 
bis zu des Propheten Elisa Tode, obgleich er zugleich 
erwähnt, dafs Andere diesen Zeitraum .auf io5 und 
10a. Jahre beschrankten, iavvdyerqt pvp ,<owb 2oX** 
fxojvoq in\ JLXmiolL'6 tov -Kpö(pv % t r 4 -tetaivr^V) err^ 6$ 
piv Tivtq fpaaiv, Ixstirof wivts 4 o)g ixiqoi, Iköcvö* 



>9vo % &<; &l t '^tpoxei\tivn üri%\ft K ' ^ovoffUfpta^ 
r QämX*ltoq Tift ZokofJLÜvoq *ttif'htm6v hydoriiopxmify 
Offenbar lag allen diesen so Verschiedenen An*, 
gaben, eine und dieselbe Zahl zu Grunde, und zwar 
die richtige. Der zwischen Saltfmtms und des Pro- 
pheten Elisa liegend| Zeitraum, läfst sich ohne grofsfc 
Schwierigkeit aus den Jahresangaben in den Büchern 
der Könige und der Chronica bestimmen, und Prank 
•o wie alle heueren Chronologen, setzen den Anfang 
der* Regierung des Joas b des Sohnes Joahas, 
4em der sterbende Prophet seine Siege voraus- 
▼erkundigt hatte, ins i54ste Jahr nach Salomoni 
Tode *), mithin den Tod des Elisa wahrscheinlich 
ins i35ste. Salomon starb nach Frank im Jahr 32 i5* 
Elisa 335o der Welt Nun betragen aber 181 cykH- 
'iche Jahre genau i55 Sonnenjahre, weniger 41 Tage; 
Clemens hatte demnach offenbar bei seinen gelehrten 
Alexandrinern die Bestimmung der Zeit zwischen Sa- 
'lomons Tode und des Elisa Tode,, nach eyklisehen 
Jahren vor sich, die er auch treulich beibehielt, ob« 
gleich er, verlegen über die grofse Jahressumme, die 
weder mit den Angaben der heiligen Schrift^ noch mit. 
seinen eignen recht übereinstimmen will, auf einmal 
den Ausdruck am Ende «tto ßaaiXelag rrjq Safcojx©- 
■Mt braucht, und die Bestimmung der Regierung!* 
jähre des Joäs an jener Stelle ganz umgeht. 

Das dem wirklich so sey, lehren uns die beiden 
io verschieden scheinenden Bestimmungen jener Pe~ 

* 11 _ » 

riode, auf io5 oder 103 Jahre. Diese kamen, wie wir 
hier nur vorläufig erwähnen wollen, daher, dafs jene 
Rechner die i55 Jahre, die sie angegeben fanden, 

r 1 
♦) Frank «v a. 0, 3. 40* ' 

» 
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«»gekehrt als cyklische betrachteten und auf Son- 
nenjahre reduziren wollten* Denn i35 cyklische Jahre 
betragen fast genau iöi Sonn en jähre ; jene Rechner 1 
sezten deshalb den Tod tles Elisa, höchstens 3 Jahre ' ' 
(3 Sonnenjahre eind 4 cyklische) später als oben ge- 
schähe. Es waren öhnfehlbar dieselben Rechner, de- 
ren der Kirchenvater an einer andern Stelle (p. 33o) 
gedenkt y und Welche die Zeit von bavid bis zur 
Zurückkehr der Juden aus dem babylonischen Exil 
auf 353 Jahre reduzlrten* da sie doch >iach Frank* 
Zeitangaben gegen 477 beträgt. 352 Sonnenjahre 
sind aber 472} tcyklische Jahre. Jene alten Rechner 
fanden diese Zahl der Jahre, Vom Tode Öavids, big 
zum Ende des babylonifshen Exils vor sich* und hiel* 
ten sie für Uykjische Jahre, die sie auf Sonnenjahre 
reduziren zu mufsen glaubten* Uebrigens hat auch 
an diesen Stellen Clemens Alexandras die. Worte 
anb 81 yrig Aaßid ßaaikeLag gebraucht, da doch hier 
offenbar nur vom Ende der Regierung Davids an ge* 
zählt werden darf. 

Wir Verweilen uns nun hoch einige Augenblicke 
bei der Chronologie des Josephus und des alten la- 
teinischen Üebersetzers seiner Werke, vermutlich 
Rufiinus, Bei keinem alten Schriftsteller ist Wohl in x 
neuerer Zeit mehr an der Chronologie herumgemei- 
stert und tjorrigirt, bei keinem den armen , alten Ab- 
schreibern so viel zur Last gelegt Worden als bei 
ihm, denn nach der Meinung Einiger, Sollten die Ab- 
schreiber die ursprünglich en Zahlenangaben des Jo- 
sephus verfälscht haben > um sie der Zeitrechnung 
der Septuaginta, nach der Meinung Anderer, um sie 
der Zeitrechnung des hebräischen Grundtextes anzu- 
pafsen. Und von beiden Seiten schien man gleichen 

M * 
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Grund zu' der zum Theil mit vieler Heftigheit ge- 
führten Beschuldigung der Abschreiber zu haben. 

In der'Thät es'müfsten etwas dumme Äbsehrei- 
ber gewesen 6eyn, die eben so viel für ihr Lieblings- 
system hineincorrigirt', als auf der andern Seite da- 
wider hätten stehen lafsen ; oder der Abschreiber 
müfste, gleich jenem zusammengewachsenen Doppel- 
mädchen, 2 rtöpfe, mit ganz entgegengesetzter Wil- 
lensmeinung, und 2 schreibende Händfe gehabt haben, 
woWp; die ehie eben so viel zu Gunsten des einen, 
als die 2te zü Gunsten des andern völlig entgegen- 
gesetzten System^ hineingesezt hätte, t 

Der Abschreiber, welcher alle diese scheinbaren 
Verwirrungen angerichtet hat, war kein andrer als 
Josephus selber, der beide Systeme der Zeitrechnung, 
das ursprüngliche der Bibel und das damals bei den 
gelehrten, nach der Weise der Griechen und Römer 
gebildeten Welt vielgültigen der Alexandriner vor 
Augen hatte, und beide durch seine jüdische Ge- 
schichte durchführte. Nur ändern und cörrigiren 
hätte man' nicht am Josephus sollen, sondern wie 
Des Vignoles mit grofser Treue gethan hat, alles so 
stehen lafsen, wie es ursprünglich in den Handschrif- 
ten und den ältesten nach ihnen veranstalteten Aut- 
gaben, an denen der berühmte Jsaak Vossius und 
seine Anhänger noch nichts zugefügt und abgethan 
hatten, stund. .... 

Des Vignoles hat die einzelnen Zahlenangaben 
jenes jüdischen Geschichtsforschers so treu zusammen- 
gestellt, dafs ich jene Leser, welche nach weiterer 
Begründung fragen , ganz auf sein Werk verweisen 
kann. 

Josrphus hat, wenn man die einzelnen Zahlen- 
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angäbe» des Lebensalter» der Patriarchen vor der 
Sündfluth, als ihnen der gleich nach ihnen genannte 
Sohn gebohren wurde, znsammenaddirt, für die Dauer 
seiner , ersten/ Periode, von' der Schöpfung bis zur 
Sündfluth 2093, sein alter lateinischer Uebersetzer 
hat 1893 Jahre. Und dennoh stellt Josephus nachher die 
Stimme selber zusammen und sagt -— «t und diese Zahl 
haben alle Manuscript'e und alle uncorrigirte Ausga- 
ben, so wie auch die alte lateinifche Bearbeitung : 
von der Schöpfung bis zur Fluth waren 2656 Jahre. 

Also gerade ein Tausend mehr, als der Grund- 
text der heiligen Schrift giebt, was allerdings für die 

- Ansicht Derer zu sprechen schien, welche hier gera- 
dezu 2656 in i656 verändern wollten. Indefs, lassen 
wir aijch diese Zahl stehen wie sie steht. 

Denn nach einem alten griechischen Manuscript, 
das sich in der Bibliothek des Vaticans befindet, 
und was einen Auszug aus Josephus enthält, wird, 
wie Bonjour und nach ihm Lc Clerc gezeigt haben, 
das Jahr der Sündfluth in das i556ste Jahr der Welt 
(xötTa to xiXiojjtÖv nevrrixovTbv S'atov eToq anb 

- 'Addp) gesezt. Wiederum eine Zahl, die zwar nicht 
um 1000, aber gerade um 100 von der Wahrheit 
differirt, und, nach der gewöhnlichen Weise der Be- 
rechnung, , eben so wie die oben erwähnte Angabe 
bei Clemens Alexandrinus, bis auf Sems Geburt, 100 
Jahr vor der Sündfluth reicht. Und hierin stimmt 

1 sie fast ganz genau mit der obigen Summe von 2095 
Jahren, wenn man sie als» cyklische betrachtet , und 
auf Sonnenjahre reduzirt, überein ; denn 2093 cykh- 
sche Jahre- sind i559| Sonnenjahre. ' Hier war also 
mit wunderlicher Genauigkeit gerechnet: Sem war, 
als er 2 Jahre nach der Sündfluth Arphachsad zeug- 
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te*> gerade loa Jahr alt. Die Sündftuth endete i65j, 
zwei Jahr dazu ist 1659, 100 Jahr von hier zurük ist 
Auch diese Angabe der ersten Periode, reichte 
also eigentlich bis zu Sems Geburt, 

Aber an noch einer ande.ru Stelje, sezt Josephus 
die erste Periode wirklich, nicht i556, sondern i656 
bis 166% Jahr*. Denn er sagt : von der Schöpfung bis 
zu Salojnon.s. Temoelbau > seyen 3 102, von. der Sünd- 
fluth bis dahin i44o Jahre» gewesen, oder wie Eu6e- 
biua hat, gar nur i^oo, wie Des' Vignole9 liest 1446. 
x446. von 0102 abgezogen* bleibt für die erste Ge- 
schichtsperiode 16S61 zieht man nur i4oo ab, so 
bleibt 4702* was, als, Monden jähre betrachtet, auch 
1,65 2_ Sonnen jähre ausmacht.. x 

, Also* abgesehen emstweilen noch von der lateini- 
schon Bearbeitung* 4 verschiedene Zahlen, Tür die erste 
Periode, bei einem und demselben Schriftsteller, näm- 
Uch 2093* 2656, i556, und i656; (bis. 1662^ 

Für die 2te Periode, von, der Sündfluth bis zu 
Abrahams Geburt, erhält man* wenn man die einzel- 
nen, Zahlenangaben * so, wie sie ursprünglich da stun- 
4eA (denn, weder/ Josephus, noch seine Uebersetzer 
wifsen etwas von dem Hainau* den die Septuaginta 
anführt > zusammenaddirt* im, griechischen Text des 
Josephus 993, im lateinischen* 9ä*% und dennoch geben 
beide bald darauf mit klaren Worten diese Zeit, 
übereinstimmend: mit der gewöhnlichsten Rechnung 
nach der heiligen Schrift* zu* 29$ Jahren an v 

Die 3te Periode* von» Abrahams, Geburt, bis, zum 
Ausgang aus Aegypten, rechnet Josephus.init den, meis- 
ten alten und neuen Chronologen zu 5o5, Jahren, indem 

») Nach Genct. \\. io* 

* 
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, er die von der heiligen Schrift selbaj genannten 4Jö 
Jahre, von dem 7Öten Jahre Abrahams, mithin von 
seinem Ausgang aua Canaan in daa Fremdljn.geland 
zu wählen anfangt, , , _ ;/ v 

Die 4te Periode, von dem Ausgang aus Ägypten 
bis zu Salomon.s Tempelbau, schlagt Josephus, an ei- 
ner Stelle seiner Geschichte, unmittelbar zu 592 Jah- 
ren an, zieht man aber z, B. wie Des Vignolea und 
Andre gethan haben, die Summe der 2ten und 3ten 
Periode, 292 + 5o5 oder 797, von dem Gesammtbe- 
trag der ganzen 2ten, 3ten und 4ten, oder von den 
t44o Jahren die seit der Fluth bis zu Satomons Tem- 
pelbau verlaufen aeyn sollten ab, 60? erhält man 643 
Jahre, mithin, wenn man diese als cyklische Jährt 
betrachtet und auf Sonnen jähre reduzirt, gegen 480 
Sonnenjahres Liest man jedoch mit Des Vignolea statt 
»44o, i4A6, so, wird diese Periode 649 Jahre lang. 

■ * I i * I • • 

* ► * ■ 4 

Die- 5te Periode* von Satomons Tempelbau bi* 
$ur Zerstörung des Tempela durch Nebucadnezar, 
giebt Josephus selber mit ausdrücklichen und klaren 
Worten zu 470 Jahren > 6 Monaten % ,10 Tagen an. 
Mithin freibch viel länger als die gesammte alte 
Tradition der Juden, die sie zu 4 10, und alle Systeme 
unsrer neueren Chronologen, die sie zu 418 bis 420 
Jahren ansetzen. 

Aber mehr hat eigentlich das künstliche und ge- 
lehrte System der Zeitrechnung, dem Josephus in 
•einer Geschichte einen so grofsen Eioflufs gestattet 
hat, auch nicht gerechnet. Denn er summirt hier, 
am Ende seines 5ten Zeitabschnitts, auf folgende 
Weise zusammen : 5i4 Jahr 6 Monate 10 Tage, 6eit 
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dem Anfang der Kön^gsherrtchafc mit Saul; 470 Jahre 
G M. 10 T. seit Erbauung des Tempels durch Salo- 
mon; löfo Jahr 6. Ml ie Tage, seit dem Ausgang 
aua Ägypten, i 9 5o, oder wie viele Handschriften 
und die alte lateinisch^ Bearbeitung haben, 1967 J. 
6 M. 10 t seit der Sün^th, und endlich 35i5 
Jahre 6 Monate, 10 Tage, seit der Schöpfung, 



• Manche von diesen 2ahlen stimmen ' allerdings 
l recht gut zusammen, Denn zieht man z. 15. von 1062 
die unmittelbar vorhergegebene Zahl 470 ab, so be- 
hält man für die 4te Periode 5o2, wie Josephus an 
einer Stelle sie wirklich angiebt. Zieht man aber 
von ij>5©, die Summe der aten 3ten und 4ten Pe- 
riode, und zwar ganz treu naeh den Worten des Jo- 
sephus ab, nämlich 292 -f 5o5 + 5 9 2, oder 1089, so 
bleiben für die 5te Periode 56 1, oder naeh der an- 
dern Lesart gar 568 Jahre 5 eine von der Wahrheit 
scheinbar ungeheuer abweichende Summe, die den- 
noch ganz genau richtig; ist, Denn -56t cyklische 
Jahre, sind4i8 Sonnenfahre und 55 Tage, und gerade 
Klange, nämlich 4iö' Jähre, dauerte diese Periode, 
»ach einer alten jüdischen Ueberlieferung, welcher 
, Rabbi Azariaa folgte, während andre Rabbinen diese 
£eii zu 4*9 Jahren bestimmen. — 568 cyklische 
Jahre, die nach der andern Lesart für die 5te Periode 
übrig hleiben, sind 425 Sonnenjahre 5 und gerade so 
nel rechnen Petai* und andere Chronologen für diese 
Zeit, während üsser 424 berechnet, Frank sezt je- 
doch die Erbauung des Tempels in daa,3i 7 8ste ; seine 
Zerstörung in das 36o4te Jahr der Welt, mithin diese 
renode 426 Jahre lang, 

1 

t * • 

Vergleichen wir na« ftuch einmal die Tatalsumme 
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aller 5 Perioden, mit den bisher erwähnten Angaben 

des Josephus. • /. * 

55 1 3 Sonnen jähre 6 Monate 10 Tage, betragen 

f 7 % 

nach cyklisehen Jakren 4714115. Nun geben die ein- 
zelnen Zahlenangaben der Geschlechtsregister summt 
den üWigen bereits angeführten : 
Jahre Monate Tage 

99 3 

5o5 : — — > 

470 6 10 • 

Summa 4710 J. 6 M. 10 T. mithin bereite eine 
Annäherung bis auf 4 Jahre, ohne dem Text des Jo- 
sephus auch nur im Mindesten zu nahe zu treten. 

Von der Fluth zählt Josephus 1960, oder nach 
andern Lesarten 1957 Jahre. Und diese Zahl stimmt 
fast ganz pünktlich mit der so genauen Frankischen 
Angabe überein, welche die Zerstörung des ersten 
Tlempels ins i949ste Jahr naoh der Sündfluth stellt. 
Nun treffen zwar auch hier die oben erwähnte An- 
gabe der ersten Weltperiode, nach dem alten Ma- 
nuscript in der Bibliothek des Vaticans, nämlich zu 
i556 Jahren, und die zu 1957 für die andern 4 Pe- 
rioden, gut überein, denn sie geben 35 1 3 Jahre, mit- 
hin die Zahl, die als Hauptsumme bei Josephus stehen 
bleiben mufs, Auf der andern Seite wurde aber be- 
reits, nach Des Vignoles^ erwähnt und erwiesen, dafs 
Josephus die rechte" Annahme für die Zeit der ersten 
Periode, zu i656 v Jahren wohl kannte und sie auch 
zum Theil vor Augen hatte, und wir wollen dies gleich 
nachher noch mehr beweisen, Josephus folgte ei- 
gentlich einem Systeme, das, so wie oben bei der 
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Chronologie des Clem. Alcxandr. erwähnt worden, 

seine erste Periode von der Schöpfung bis zu Semi 
Geburt setzte, und daher beträgt seine erste Periode 
sowohl nach cyklischen als auch in der Angabe jenes 
alten Manuscripts nach Sonnenjahren, nur i556 bis 
i559 Jahre, Wenn er nun die 2te Periode von der 
Fluth zu rechnen anfing, so verlohr das alte System 
das er vor Augen hatte, 100 Jahre,, und von Sems 
Geburt bis zur Zerstörung des Tempels, waren dann 
eigentlich nicht 1967 , sondern 3 0(57 Jahre. Und 
auch diese Summe hatte der alte, gelehrte Copist, 
nach älteren künstlichen Systemen der Zeitrechnung 
vor Augen gehabt, darum giebt er die erste Periode 
an der oben erwähnten Stelle, ausdrücklich nicht zu 
9095, sondern zu 2656 Jahren an. Denn 2606 4» 2057, 
giebt 47i5, mithin bis auf ein Jahr genau die Summe 
der cyklischen Jahre, die in 35 13 Sonuenjahren ent- 
halten sind. 

Unser alter Geschichtsforscher konnte übrigen» 
auch an anderen Stellen seiner Werke es nicht ver- 
bergen, dafa er ein sehr richtiges und genaues Sy- 
stem der Zeitrechnung, sowohl nach Sonnen * als 
nach cyklischen Jahren vor Augen gehabt hatte. Denn 
er sagt in der Vorrede zu seinen jüdischen Altertü- 
mern, und gleich am Anfange seines Buches gegen 
Apion, mit ganz ausdrücklichen Worten, dafs bis 
zur Beendigung der Reihe der 22 Canohischen Schrif- 
ten des alten Testaments, gegen Anfang der Regie- 
rung des Artaxerxes, der auf den Xcrxes folgte, seit 

der Schöpfung 5ooo Jahre verflofsen waren, deren 

v ' ...... , 

Geschichte jene 22 Bücher umfafsten, Nun war die 
Periode, welche Josephus hier vor Augen hatte, of- 
fenbar; jena wichtige, von Artaxerxis Mandat, wodurch 

* 
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der jüdische Staat seine ganze neue Begründung er- 
hielt. Frank sezt das Beginnen dieser Periode in 
das Jahr 0726 der Welt. 3726 Sonnenjahre sind aber 
genau 5ooo cyklische 4ahre,/ laut der Tabelle Seite 
146. Zählte jedoch Josephus, wie oben erwähnt, von 
der Sündiiuth bis zur Zerstörung des ersten Tempels 
1957, mithin seit der Schöpfung eigentlich 36i3 Jahre, 
so hatte er schon zum Anfang der Regierung des 
Artaxerxes, die Zahl von 5ooo cyklischen Jahren voll. 
IJr zählte dann genau so wie das System der Septua- 
ginta, das auch, wie wir eben 6ehen werden, bis da- 
hin 5ooo Jahre rechnete,, 

So stimmt auch diese Stelle vollkommen mit der * 
Wahrheit überein > sobald wir jene 5ooo Jahre als 
cyklische rechne^, und sie auf die wahre un4 genaue 
Angabe nach Sonnenjahren reduziren. Und blos so 
läfst sich diese Schwierigkeit lösen, während die an- 
dern Jahressummen bei Josephus, von der Schöpfung 
bis Artaxerxes, nur 3655 (35 1 3 bis zur Zerstörung 
des Tempels* i22 von da bis Artaxerxes) oder höch- 
stens 4836/(47*4 + i2*> gäben^ » . 

Wir haben uns absichtlich bei der Zeitrechnung 
dea Josephus etwas länger verweilen wollen, weil sieh 
an diesem deutlichen Beispiel zeigen Hefs, wie eigene 
lieh, durch jenes doppelte System, der Zeitrechnung: 
das natürliche und das künstliche, da» die Alten^TOr 
Augen hatten, jene Widersprüche und scheinbaren 
Verworrenheiten veranlafst wurden v v tfenen wir bei 
den chronologischen Schriftstellern^ der alten Zeit §« 
Qft begegnen.. 

Nur das Eine wollen wir noch einmaht bemer- 
ken, dafs es, überall* ganz besonders, das. neuerding* 
wjede* von. Frank aufgestellt* Systein der. Zeitrech* 
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nung ist, welches — indem es eigentlich den Wor- 
ten der heiligen Schrift am treuesten und angemefsen- 
sten ist, und mithin auch der W ahrheit, für alle jene 
alten Zeitrechnungen den sichersten Leitfaden ge- 
währt, weil es, wie sich überall unvernennnbar zeigt 
und nachweisen läfst, die ursprüngliche und älteste, 
und in seinen einzelnen Theilen, mehr aber noch in 
seinem Gesammtumrifs, die Grundlage aller andern 
Chronologieen des Alterthums war. Denn obgleich 
z. B. Josephus, so wie die Samaritaner und Alexan- 
driner, die 43o Jahre der ägyptischen Gefangenschaft, 
von Abrahams jbten Jahre an rechnen, und hierdurch 
2i5 Jahre gegen die wahre Zeitrechnung verliehren, 
so haben sie dennoch alle 5 fest an den Hauptum- 
rifs jenes ursprünglichen und wahren Sy stemes ge- 
halten , das neuerdings Frank wieder aufgefunden 
hat. Denn wenn Josephus *) mit ausdrücklichen 
Worten sagt, von der Schöpfung bis zu Mosis Tode 
wären fast 5ooo Jahr gewesen : ovxoq 6 xpovoq <£jto- 
XelitBL 'Tp*^tXtüv ' bXvyov exoiy) so trifft dies mit kei- 
• nem seiner Systeme überein. Denn das na'ch Sonnen- 
jahren zählt bis zu Mosis Tod 1606 + 392 -f- 5o5 -f 
40, mithin 2493, das nach cyklischen Jahren zählt bis 
dahin 563 1. Josephus hatte also hier eine Angabe 
der wahren Zeitberechnung vor Augen , welehe so 
wie das Frankesche System, bis zu Mosis Tod gegen 
2800 Jahre rechnete. Eben sp giebt auch die Zeitrech- 
nung des Josephus bis aüf Christi Geburt, genau 
4i83 bis 4192 Jahre, mithin nahe so viel als Frank, 
Denn wenn er 1960 oder 1957 Jahre, von der Sund* 
fluth Iis zur Zerstörung des ersten Tempels , 577 

— — 1 1 '■' ^ , 

* . . \ • 

•-"•) Contr. Apion. L. I. p. 44 k 



Digitized by Google 



• # 



H«9 

oder 578 vor Christi Geburt rechnet; so hat er 
von der Fluth bis zu Christi Geburt, 2527 bis 
s555 Jahre, mithin seit der Schöpfung 4*83 bis 41,92 
Jahre. 4 i 



■ • » . • 



Und eben so viel giebt auch die .obenerwähnte 
Samaritanische Chronik, Von der Schöpfung zur 
Fluth zahlt sie freilich nur i3o7 .Jahre, wobei es 
4och bemerkenswerth erscheint, dafs 1307 Jahre von 
56o Tagen gleich sind 1728 ofterwähnten cykli- 
schen, *) dafs man also fast glauben möchte es sey 
hier . eine umgekehrte Reduction vorgegangen. Von 
der Fluth bis zu Abrahams Geburt, sind nach eben 
jener Chronik. 942 Jahre. Diese, als cyklische be- 
trachtet, geben gerade 702 Sonnen jähre. Addirt man 
702 zu 1507, so fallt das Geburtsjahr Abrahams ge- 
nau so in das 2009te Jahr der Welt, wie Frank es sezt/ 
Von der Geburt Abrahams bis auf Christi Geburt rech- 
net nun die Chronologie der Samaritaner weiter: 2176 
Jahre, Frank 2171 ; also nur, ein Unserschied von eini- 
gen Jahren*, die Samaritaner setzen mithin eigentlich 
Christi Geburt in das 4*85ste Jahr der Welt, oder 
an cUs Ende der heiligen Periode von 4320 mal 554 
Tagen, j » 

Die ganzen Summen bleiben also dieselben, ob- 
gleich die einzelnen Theile jenes Systems von dem 
Frankeschen sehr verschieden sind. Denn es zählt 
auch nur von Abrahams Geburt bis zum Ausgang 
aus Ägypten 5o5 Jahr, indem es diesen 1671, jene 



. • ... 



+) i5o7 volle Sonnenjahre sind 1744 cyklische. 1744 + 
94a oder a686 cyklische Jahre, sind 2009 Sonnenjahre. 
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3176 vor Christi Geburt fezt, *) darauf ron da bis 
zu Davids Tode, 481 Jahre, mithin nur 6 Jahre meh r 
als Frank, der hier Jahre rechnet. Aber nun, 
in der Periode von Davids Tode bis zur Zerstörung 
Samarias und der Hin wegführung der 10 Stämme, 
schaltet jene alte Chronik auf einmal die ganzen bei 
der Periode der Ägyptischen Gefangenschaft gegen 
die wahre Zeitrechnung verlorenen 186 Jahre, auf 
eine sehr augenfällige Weise wieder ein, denn sie 
rechnet von Davids Tode /bis auf jene Zeit, 482, von 
Salomons Tempelbaü 478 Jahre, wahrend das Frank- 
sehe System dort nur 296, hier nur 292 Jahre, mithin 
gerade 186 weniger hat. Sie kommt mithin schon 
hier wieder (abgesehen von den 6 Jahren die sie 
zwischen dem Ausgang aus Ägypten und Davids Tods 
zu viel hat) freilich auf eine Weise, deren Absicht- 
lichkeit sich gar nicht verbergen kann, mit der wah- 
ren Zeitrechnung fast ganz in Ordnung und Üeber- 
e in Stimmung. Denn von Abrahams Geburt bis zur 
Zerstörung Samarias und Hinwegführung der 10 
Stämme, hat der Samaritaner 1468, Frank 1462 Jahre, 
von Abrahams. Ausgang aus Harun jener 1593, dieser 
1387 Jahre. Wie, und aus welchem Grunde sie aber 
nun das Einschalten, gerade der verlorenen 186 Jatyre, 
in eine Periode die so genau nach den unmittelbar 
ren Angaben der heiligen Schrift begränzt werden 
kann, rechtfertigen könne Und wolle? darüber hat 
«ich die alte Chronik nicht erklärt. 

Ein Umstand in jener alten Chronik^ der in ho* 



*) Der Abdruck der Chronik in den Actis Eruditor. Lips. 
auf i68i hat hier einen Druckfehler, den man leicht 
aus dem Berechnen der andern Zahlen verbefsern kann. 
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hem Grade an das erinnert, was oben über die indi- 
sche Cali- Yug Rechnung gesagt worden,, verdient 
hier übrigens noch eine Bemerkung. Auch sie sezt 
1371 Jahre vor Christi Geburt, eine Pralaya oder 
Verheerung; ein* unglückliche CaUstrophe, zwar 
nicht von leiblicher und materieller, aber von geisti- 
ger Art, und sie fcählt (sogar, bei Erwähnung des 
Geburtsjahres Christi) ausdrücklich auch , neben den 
Jahren der Schöpfung, von jener Catadtrophc oder 
Jenem Caiiyugan •*> • •" »»' •*»•■ 

Um nun auch ,nur noch einige Worte über die 
Zcitrechung des alten lateinischen Bearbeiters dies ^ 
Josephus, des Ruffinus hinzuzufügen, ' so wollen Wir 
blofs bemerken: £afs es scheint jene Zeitrechnung 
habe das cvkliscbe Jahr von 10 syriödischen Monaten 
zu Grunde gelegt, wornach bei Josephus auch der 
Zeitraum zwischen dem Ausgang aus Äegpyten und 
dem Salomonischeft Tempelbau abgemessen ist, wenn 
er diese Periode statt 479 &9* Jahren angiebt. Ad- 
dirt man nämlich i8 9 3 + 991 +5o5 + 593 + 470, mit- 
hin alle bei Ruffinus wörtKch von der Schöpfung bii 



' *) Bei dem Jahr tty vor Christo sagt «ei Ann. 3oö 
Exodi 5 subiftde a neoe Somsonis, qui «t Samson voca- 
tur, curti dissidentibüs inter se Aaroni» nepotibns, JDeos 
alienos populus qüaeres^t> exierunt bona tempora, Gra* 
kiae anni CCLX. Jmo yero densissimis tenebris oppres- 
sum subsedit ipsum TabernaCulum Hargarizim et evanuit, 
Ozi pontifice multum obstupescente. Tüm pontificatum 
usurpavit in Silunte annös L Elis, Filius Jophni, e domo 
Jtharaari. Und bei Bestimmung der Geburt Christi 
fügt Bie hinzu ! 1671, non l3oo Phanutae, aut avrti 
ttuminis, Christus e Maria natus vnlgo «reditur* 
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zur Zerstörung: dös ersten Tempels angegebene Zeit- 
räume : so erhält man 445 1 , eine Summe, welche 
wenn man sie in cyklische; aus 1 o synodischen Monden 
bestehende. Jahre auflöst, gerade 36oo Sonnenjahre 
giebt, wahrend Frank, und wie wir oben sahen ei- 
gentlich auch Josephus und . sein lateinischer Bearbei- 
- ler, bis zu jenem Zeitpunkt wirklich gerade gegen 
3£oa Sonnen jähre rechnen. . . s 

f .„, Obgleich hier die Nachweisung jener einzelner 
stehenden Fälle, in, denen die alten chronologischen 
Systeme ein lomonatliches Jahr nach synodischen 
Monaten vor Augen hatten, nicht in dem ohnehin 
weitläufiger gewordenen Kreise meiner diesmaligen 
Untersuchungen liegt, darf ich dennoch einen Haupt- 
r fall der Art nicht übergehen j welcher auf die Zeit- 
rechnung der Alexandriner von bedeutendem Einflufs 
.gewesen ist. Wie bereits oben erwähnt, nahmen die 
Alten an, i58 Jahre nach Christi Geburt habe eine 
grofse Canicularperiode von 1460 vollen oder 1461 
blofs 565 tägigen, sogenannten Nabonassarischen Jah- 
ren geendigt Auch /hatte in diesem Jahre wirklich 
der 3te, aus 1460 Jahren von 36o Tage*n, oder i44o 
.Sonnenjahren bestehende Cyklus, seit der Schöpfung 
aich beschlofsen. Wenn jedoch das spätere System, 
das sich offenbar durch Zurückrechnen in eine frü- 
here Zeit, die lange über die Zeit seines Entstehens 
hinausTag, zu begründen suchte, annahm, es habe im 
43208ten Jahre der Welt die 3te aus i/»6o Sonnen- 
nickt 56o tagigen Jahren bestehende Canicularperiode 
geendigt, so gab dieses einen Unterschied von 60 
Jahren- 

. >. Und die Nabonassorische Ära rechnete wirklich , 

nach 
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nach 365 tagigeu fahren. Zwar hat, nun Des Vig- 
nples die von ihm wohlbegründete Ansicht aufgestellt, 
' die IN ab onass arische Ära sey erst um , die Zeit Alex- 
anders jdes Großen eingeführt, und durch Zurück- 
rechnen auf eine viel frühere Epoche, scheinbar in- 
der Vorzeit begründe* worden,; . Anfke aber glauben 
sie sey seit Nabonassars Zeiten, den sie wirklich für 
einen solchen Zeijstörer alter historischer Benkmahle, 
halten, als weichen ihn die Geschichte schildert, we- 
nigstens in Asien angenommen gewesen. Lafsen wir 
dieses jedoch dahin gestellt seyn : so viel bleibt ge- 
wifs : dafs die spätern oder früheren Rechner, welche 
dien Anfang der.nach Nabonassar benannten Ära, auf 
dien a^ten Februar ^es j^Bpgn Jahres vor Chi^sti 
Geburt, zurückstellen, einen nach der Grundansicht 
der alten chronologischen Systeme sehr badeutungsv 
vollen Zeitpunkt zum Anfang. jihre^r Ära wählte». Da* 
i 247» te ^ ahr vor Christi Geburt,, war nämlich das 3tä3Mt! 
der Welt, i nach der Frankschen und wahren Zeil»- 
rechnung. Nun zählte aber jenes., freilich wahr schein*, 
lieh erst später, entstandene System* auf welches sichf 
die Berechnung),, der Nabonassarischen Ära grün-' 
det, 60 Jal^re in,ej*jr,,ajs Franfc; das ;< 5433te war ihm 
das 5493?te sv (4as ^3208te das 45pqste): Mit dem 
3493ten Jahre hatte sich aber wirklich ein Cyklus 
von 4320, au? , zehn, \1Syn0dischen Monaten bestehen* 
den Jahren geendigt, denn 43200 synodische Monate 
sind 3492 Jahre und fast 1 1 synodische Monate. Über- 
dies begann die Nabonassarissche Ära, gerade um/ 
1000 oft erwähnte, alte lomonatliche Jahre, vor ; 
Christi Geburt, mithin vor Vollendung der alten 
4180jährigen Etruskischen Weltperiode, denn 745, t 
Jahre sind 1000 oben erwähnte cyklische. 

N 

s 
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Der, eben hierdurch sehr getiaue €anon des Pto- 
lemäus, der im 2ten Jahrhundert nach Christi Geburt 
entstund, zählt, rön dem Epochenjahr der N ab on assa- 
rischen Ära an, nach wirklichen Sonnenjahren : wir 
wissen aber, dafs noch um wenige 100 1 Jahre vor 
Christi Geburt, Manethon und andre griechische und 
ägyptische Zeitberechner, nicht' wirkliche Jahre, son- 
dern unter diesem Nahmen andre> künstliche Zeitab- 
schnitte vor Augen hatten , welches, besonders bei 
den griechischen Schriftstellern, zu grofsen Verwir- 
rungen Veranlafsung gab. Nach der gewöhnlichen 
Voraussetzung, soll das sogenannte Nabonafsarische 
Jahr, von blofs 565 Völlen Tagen, um die Zeit der 
Eroberung Ägyptens durch Cambyses , herrschende* 
Jahresform *) mithin wohl äuch von hier an das 
Rechnen nach 365 tagigen, statt nach cyklischen Jah- 
ren allgemeiner geworden seyn. ! Hiermit will gewifs 
kein einziger, einigermafsen mit der alteren Ge- 
schichte der Astronomie bekannter Chronolog sagen, 
dafs die Ägypter erst seit der persischen Herrschaft 
das Jahr von 565 Tagen hätten kennen gelernt War 
doch selbst, wie wir oben sahen, die Ausgleichung' 
ihres cyklischen mit dem Sonnenjahr, auf eine ge- 
naue Kenntnifs der Dauer des sumerischen Jahres ge- 
gründet. Aber seit der persischen Eroberung, wurde/ 
wie CS scheint, wenigstens öffentlich, ausschlief s ender 
nach Sonnenjahren gezählt > > ! * 

Nach Frank's Zeitrechnung, der hierin von an- 
dern Chronologen etwas abweicht, wird die Erobe- 
rung Ägyptens durch Cambyses in das Jahr 5666, 
oder nach dem andern System, welches 6o Jahre vor- 



- 



*) M. ». «. A. Wa#«r, a. a. 0. S. 6 
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attszShlte, in das Jahr 3726 der Weh geatzt. Nun 
sind aber 5726 Sonnenjahre, nach obiger Tabelle, ge- 
rade 5ooo kleine cyklische Jahre. Mit der Erobe- 
rung der Persei*, batte sich demnach, nach diesem 
System, gerade ein merkwürdiger Abschnitt der cyk- 
lischeri Jahresrechiiting , nämlich das 5te Jahrtausend 
derselben geendigt. Wurde ron hier an, durch die 
Zeit der Ptolemäer hindurch , nacn eigentlichen Son- 
nenjahren gezahlt , so betrug die Summe ■ der Jahre 
bis zu Christi Geburt nicht so als wenn man nach 
cyklischen Janren fortgezählt hätte, 56 10, oder nach 
Clefriens 5624, sondern nur 55 14. Und genau so viel 
zählte die eine alte, auf die Zeitrechnung der Sep- 
fuaginta gegründete Ära der ersten Jahrhunderte, 
ten welcher die übrigen, später entstandnen, nur um 
wenige; Jahre abgingen *). 

Die griechische Uefcersetzung der Septuaginta* 
entstund oder war rollendet, um das Jahr 280 vor 
Christi Geburt **) noch unter de* Regierung des für 
tieferes Wissen und Erkennen sehr empfangli- 
chen Ptoleniaeus Lagi, und auf seinen Befehl. Den 
Überzetzern der heiligen Schriften, stund mithin nicht 
blofs die damals begründete , reiche Alexandrinische 
Bibliothek zur Benutzung offen j sondern auch, unter 
ein om solchen königlichen Beschützer und Beförderer 
ihrer Arbeit, jede? andre Quelle des wissenschaftlichen, 
und namentlich des historischen Pörschens und Er- 
kennens. War doch ihr unmittelbarer Zeitgenofse 
Manethon, der Forscher alter Geschichte. Jenes alte, 

* 

♦) Pilgram a. a. Q. Pr. p. IX. 

Nach Jackson a. a. 0. p. 33$ trat um 2Ös unter PtoL 
Phüsdelpb. 

N 2 
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in »ich selber bedeutungsvolle System der Zeitrech- 
nung, was sich um diese Zeit bis nach Indien ver- 
breitet hatte, und welches von der Schöpfung bis zur 
Fluth 2222 Jahre, oder 120 Saren rechnete, konnte 
ihnen nicht unbekannt bleiben, und lag ihnen um so 
näher, da die ältesten Urkunden 4er Völker, welche 
dieses System der Zeitrechnung hatten, in andrer Be- 
ziehung sehr nahe verwandt waren , mit dem Inhalt 
der heiligen Urkunde. Sie pafsten denn, indem sie, 
wie es scheint den Samaritanischen wie den hebrfjjrj 
sehen Text der heiligen Schrift vor Augen hatten, 
die Zeitrechnung ihrer Übersetzung auf eine Weis* 
dem chronologischen System der Sothischen Cyklen 
an, die ihnen die unverfänglichste dünken mufste 3 
sie sezten dem Lebensalter der Väter vor der Fluth 
und bis auf Abraham, an der 7*eit von ihrer Geburt 
bis zur Geburt des Sohnes, an dem der Faden der 
Zeitrechnung weiter geführt wurde, 100 Jahre so lange, 
zu, bis sie auf Abrahams Geburt 3334 Jahre herau» 

brachten. . , 

Rechneten sie nun weiter von Abrahams Geburt 
an, genau so wie Frank, und wie, wie wir oben sa- 
hen, mehrere Chronologen es wirklich thaten, bis zu 
Christi Geburt 2172 Jahre; so hatten sie bis dahin 
auch übereinstimmend mit dem vor ihnen liegenden 
gelehrten und künstlichen Sysiem der Zeitrechnung, 
55o6 Jahre , oder bis zu der Zeit wo sie schrieben 
5226, während jenes etwa höchstens 9 Jahre mehr 
zählte. Sie hätten deshalb von hier an, wenn sie die 
Zeit des Aufenthalts Israels in Ägypten, von Josephs 
Eingang an genau zu 4&o Jahren berechnet hätten, 
wenig oder nichts mehr an der Chronologie des 
GrundtexUs der htiligen Schrift abzuändern gebraucht. 
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\E>a sie indeß meist der Ansicht zugethan waren* 
welche die 43o Jahre von Abrahams 75ten Jahre an 
zahlte, waren sie, wie wir bereits gesehen haben, ge- 
nöthigt, auch für einige späferc Perioden die Zahlen- 
angaben des nach cyklischen Jahren zählenden Sy- 
Stemcs zu entlohnen. 

Das Absichtliche bei der Abänderung der ^ 
te», ivo den' Vätern der beiden ersten Perioden der 
denStamm fortfuhrende Sohn gebohren wurde, mußte 
übriges schon längst, jedem unbefangenen Vergieß 
eher der Scptuagintä mit dem Grundtext der heiligen 
Schrift in die Augen fallen. Schon die Annäherung 
der Zahl der Jahre der ersten Weltperiodc an 2223, 
der Summe der ersten und 2ten an 3533, erinnern zu 
sehr an das oft erwähnte künstliche Zahlensystem des 
kleinen Sothischen Cyülus , als dafs man nicht ztf« 
nächst auf dteses, als den Stamm rathen sollte, an wel- 
chem sich die Zeitrechnung der griechischen Üeber- 
setzung hinaufrankte, und gestaltete. 

Die bisher aufgeführten Fälle in denen die Alten 
offenbar mich künstlichen cyklischen Jahren gezählt, 
und die Zah\ der Sonnenjahre in jene übersezt hat- 
ten, waren nutet aus J der Geschichte des jüdischen 
Volks und' aus Schriftstellern der Kirche entlehnt; 
mit Recht darf man daher verlangen, dafs auch an 
der Quelle selber das Rechnen nach cyklischen Jah- 
ren nachgewiesen werde: nämlich bei jenen auf ägyp- 
tisch griechische* Weise - gebildeten Völkern, denen 
die Erfindung des künstlich rechnenden Jahressyste- 
mes eigentlich angehörte. Auch bei ihnen wurde 
übrigens die Dauer d*s eigentlichen Sonnenjahres, 
wenigstens die alt angenommene von 56V Tagen, afa 
bekannt romusgesezt, auch wenn sie nach cyklischen 
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Jähren, in religiöser Beziehung, ihre Zeitperioden 
berechneten. 

Wahrend sonst bei dem ganzen Alterthum e die 
gewöhnliche Grenze des Menschenlebens, wie bereits 
oben erwähnt zu 70 Jahren, oder wie Censorin *) 
es ausdrückt, zu 10 siebenjährigen Wochen ange- 
nommen war **) sezten andre alte Schriftsteller, ns- 
inentlich Hesiod (nach Plutarchs Zeugnift) und .iu- 
sonius, die gewöhnliche Dauer des menschliche« Le- 
bens auf 96 Jahre ***). Nun sind aber 25920 Tage» 
welche, wie oben erwähnt golon als Lebenni&nge zu 
roeynen scheint, gerade 96 cyklische Jahr« von 370 
Tagen, oder fa9t 96 von 372,1s?. 

Die Zeit in weicher Homer lebte, wird von 
Philochorus auf das löpste, von Apollodorus dem 
Athenienser auf das s4oste Jahr nach der Zerstörung 
von Troja gesezt ****). Nun sind aber 180 Sonnen* 
jähre gerade 240 Dreivierteljahres r Cyklen, fittd hier 
* wie in gar vielen Zeitangaben des Alterthuntf, kommt 
die scheinbare Verwirrung blofs aus der Verschieden- 
heit des Jahres, mit welchem die einen fder die an- 
dern Chronologen rechneten. 

Obgleich Censorin (im sisten Cappel.) jene sehr 
abweichenden Angaben über die Dauer der Periode 
zwischen Jnachus und der ersten Olympiade, nicht 

— 

* 

*) Censorin. 1. e. G. i4» 

»•) Des Vignoles hat viele Stellea a\ttm Schriftsteller 
welche dies bezeugen a. a. O II. p, 66s zusammen 

gestellt 

*••) Lindcnbrog. ad Censorin. p. $7. 
••«*) Herveti Commentar. in Cle». Alszandr. Strömst, h. * 

p. 111 edit Potter. 
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alle ' aufführt, sondern blo* noch erinnert: dafs auf g er 

dem noch Viele jene Zeit 6ehr verschieden bestimmt 
hätten; so zeigen doch die beiden Angaben: des So- 
tibius, zu 59D und des Are t es zu 5i4, dafs hiereinige 
Alte dieselbe, übrigens noch sehr von der Wahrheit 
abweichende Zeitbestimmung naoh Sonnen - andre 
nach cyldischen Jahren gemacht hatten. Denn 
Sonnenjahre würden gegen 53o cyklische Jahre 
gehen» 

Die erste Königaperiode jener sieben und dreifsig 
Thebaiter, welche in dem alten chronologisch - mytho- 
logischen Systeme der Ägypter, unmittelbar auf die 
Zeiten der Götter und Halbgötter folgte, sollte bei 
der grofsen Verschiedenheit der Angaben unter den 
Priestern , in Betreff dieser Geschichtsperioden *) 
1000 oder 1 400 Jahre gedauert haben. Nach jenem 
Verzeichnifs der Könige, welches Diodor bei den 
Priestern sähe; hatten nämlich Menes und die zu- 
nächst zu ihm gehörige Regentenreihe, länger als 1400 
Jahre regiert das Verzeichnifs des Erastosthe» 
*es giebt jedoch für jene ganze Königsperiode 
nur 1060 (io55) Jahre ***) Freilich weichen 
beide Angaben auf den ersten Anblick unverhältnifs- 
mäfsig weit von einander ab; sie haben aber btiät 
dieselbe Zeitdauer vor Augen, welche die eine nach 
▼Ollen Sonnen jähren, die andre nach Drei viertel jähren 



♦) Grenzer a. a. 0. S, 43t und 433, - ! 

**) Görret Mythe agesekichte II, 4i5, Beek allgem, Wek 
und Völkergesch, I. j8i, Ät v, ooeh Des Vigaolea Ä 

««*Ws , , ; ■ . . r ' 
•**) Des Vignol. 73s, Synccll. Chroo, 147 Goar, 

» 

■ « 
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oyklen, berechnet. Denn io5o volle Jahre sind genau 
i4oo Dreivierteljahresperioden und mehr als i4oo (1409) 
Weine cy Wische Jalire von 372, u. 8. w. Tagen. Aber die 
Angabe beim Diodor lautet auch ausdrücklich auf mehr 
als 1400 Jahre ; und wenn das Verzeichnifs des Erato- 
athenes, bei einer Verschiedenheit der Bestimmung 
einzelner Regierungen, statt io5o oder io55 zu 
1076 *) Jahren berechnet wird, so erinnert dies sehr 
an das Verhältnifs der Periodenzahlen 1080 und i44o, 
denn 1076 Spnnenjahre sind beiläufig i44o (i444) 
Jdeine cyklische. , • li( 

, : Ein ganz ähnlicher Fall und fast dieselben Zah- 
len, finden sich in den verschiedenen Angaben über' 
die Dauer des Assyrischen Reiches, seit 'seinem Be- 
ginn mit i\inus, oder auch mit Belus, bis auf Sar da- 
napal. Und zwar stehen hier jene beiden äufsersten, 
dem Anscheine nach unvereinbaren Angaben, bei ei- 
nem und demselben Schriftsteller des Alterthums 
< ganz nahe und 10,6t unmittelbar neben einander , so 
dafs mehrere neuere. Chronologen, an der Äehtheit 
der einem oder dar andren Stelle zweifeln zu müfsen 
.glaubten. YellejuB Paterculus sagt nämlich zuerst *% 
das Reich . der Assyrer habe von seinem Beginn, bis 
..dahin wo es unter der Regierung des üppigen, allzu 
glücklichen Sardanapal sich endigte, 107Q Jahre ge- 
dauert. Diesen Endpunkt selber und den Anfang des 
Medischen Reiches, sezt er gegen 770 Jahre vor der 
Zeit in welcher er schrieb, welches 3o Jahre nach 
Christo, unter dem Gonsulat des M. Vinicius Quar- 
tinus und' Caj. Gass. Longinüs war, mithin 740 Jahre 

*) Jackson a. a. ö. 43 t, Beck. a. a. O: 
•*) Histor. Bomah. Lib. !. 6 init ^ * 
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'Vor. Christi Geburt, und also gane nahe 80 wie eini- 
ge unsrer neueren Chronologen, namentlich Larcher, 
welcher den Untergang der Assyrischen Monarchie 
auf 748 Jahre vor Christo stellt *). Sehr bald nach- 
her fuhrt jedoch derselbe Schriftsteller eine Angabe 
des Aemilius Sura an, nach welcher seit dem Anfang 
der Assyrischen Monarchie, bis dahin wo nach Car- 
thagos Besiegung und nach jener der Fürsten aus 
der Dynastie der Macedohier, das erst 'Von den Assy- 
rerh an die Meder , von diesen an die Perser, von, 
diesen an die Mazedonier übergegangene Scepter der 
Weltherrschaft, In die Hände des römischen Volkes 
gekommen sey, 199,5 Jahre vergangen seyn sollten. 
T^ehmen wir mit Herman Conring als den von Aemi- 
lius Sura bezeichneten Endpunkt der 1996 Jahre, das 
Jahr 168 vor Christo an **) wo bald nach der gänz- 
liehen Demüthigung Carthago's, am Ende des 2ten 
Panischen Krieges, und nach den Siegen über Antio- 
chus und Philipp, als feine Folge dieser letztem N 
Siege, das Ende des Reichs der Macedonier, welches 
einige Zeit hindurch die höchste Gewalt besefsen, 
gekommen war; so erhalten wir für die ganze Dauer 
der Assyrischen Monarchie, ' von Belus bis zum Jahr 
740 vor Christo, i4s3 Jahre. Eine Angabe, die aller- 
dings sehr gut mit jenen bei andren alten Schrift- 
stellern übereinstimmt ; denn nach Diodor hatte jenes 

• • * - »••• r .1., » ? • .! f 
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•) Histoir. d'Herodot. VIT, 148. Ohnebio fällt diese Angabe 
fast in die Mitte zwischen de Brotfes • und Volncy» Zeit- 
bestimmung, auf 80Ö und 717 vqr <Jhr. r, S«<* «. 

\ ♦*) Des Vignoles II. 194. v 
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alte Reich über i4oo *), naeh der Ära des Callistshenes 
i425**), nach andren alten Angaben von Äfricanus, 
1429 Jahre gedauert ***). Der Unterschied zwischen 
$070 und i4s3 oder 1429 Jahren, ist allerdings unver- 
hältnifsmäfsig grofs, aber es ist abermals nur eine 
und dieselbe Zeitdauer, nach vollen Sonnen * und 
nach künstlichen Dreivierteljahrescyklen berechnet, 
denn 1070 rolle Jahre, sind 1436^ solcher Cyklen. 
Und wenn die ganze Summe der Regierungszeiten 
jener Monarchie, nach Syncejlus Tafeln, von Belua 
bis auf Serdanapal 1460 Jahre ~ eine grofs e ägyp- 
tische Canicularperiode — betragen haben sollte, so 
hat ihr ohnfehlbar eine andre Angabe zu 108Ö Jahren 
gegenübergestanden, denn 1088 Jahre sind gerade 
il^ßo kleine, oft erwähnte Cyklen von 272 Tag. 4 St. 3p 
Min. Eusebius, defsen Verfahrungeweise wir eben 
noch etwas beleuchten wollen, hat die Dauer des As- 
syrischen Reiches zu 1266 Jahren angegeben, mithin 
genau im Mittel, zwischen 2 vor ihm liegenden, schein- 
bar ungemein weit verschiedenen Angaben zu 1072 
und 1460 Jahren.. 

Die Schriften dieses alten Chronologen und Kir- 
chenvaters , sind wohl reicher als alle andre , ähnli- 
chen Inhalts, an solchen Stellen, welche für die An- 
wendung des cyklischen Jahres, zum Berechnen der 
Zeiträume, mit und neben dem Rechnen nach Son- 
nenjahren Zeugnifs, und zwar sehr unzweideutiges 
Zeugnifs geben. Und hierbei wäre wohl zugleich 
ein altes Unrecji* gut zu machen , das Seliger und 

♦) Ebendat. S. 195. 
**) Beek *. a. b. ifiS'K »^--1 / . 
♦**) J. Scalig. Animadvers. in Euseb. Chron. Canon. Zibr. po- 
sier p. 64. ad MCXCVIL , ri M ^ ..■*»*/ % 4 . * 1 
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viel* andre, seinem Beispiel folgende Chro- 
nologen , dem Eusebius gethan haben. Zwar erkennt 

Eusebius der erste gewesen sey , der z. B. in Bezie- 
hung auf das Zeitalter des Moses, den Nebel zer- 
streut , das Wahre erkannt habe. Denn während die 
jüdischen Geschichtsschreiber, Josephus und Justus, 
so wie die alteren Schriftsteller der christlichen Kir- 
che ; Clemens , Tatian und Africanua , die Zeit das 
Moses bis an 85o Jahre vor der Zerstörung Trojat, 
mithin 2o34 Jahre vor Christo hinaufsetzen, stellt 
ihn Eusebius zuerst wieder, der Wahrheit gemäfs, 
in die Zeiten des Cecrops, welcher 55o Jahre vor 
Trojas Zerstörung, mithin i554 vor Christo lebte, 
herunter *)., Was hat jedoch hier Eusebius anders 
erethan« als unter den beiden Antraben eines und 
desselben Zeitraumes, welche, die eine nach Sonnen- 
jahren, die andre nach Dreivierteljahres Cyklen , tot 
lagen, die ausgewählt, welche nacb eigentlichen 
id wahren Sonnenjahren zählte. Dean 1527 Son- 
nenjahre betragen fio34 dreivierteljährige Cyklen. 

Ich sagte, Eusebius habe ein und denselben Zeit- 
räum, nach doppelter Art der Berechnung, zu Tol- 
len Jahren und zu Preivierteljahrescyklen vor sich 
gehabt. Denn dafs er um die eigentliche Natur und 
Beschaffenheit des cyklischen Jahres, um seine ei» 
gentliche Dauer und Verhältnifs zum Sonnenjahre 
etwas Genaues gewufst, dafs er das künstliche Sy- 
stem der cyklischen Jahresrechnung durchschauend, 
dieses immer auf diu wahre Dauer nach Sonnenjah- 
ren reduzirt habt* das läfet sich wohl nicht mit 

' «■ » ■ 

•) Ibid. p.n. 
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*iger Gewißheit behaupten , «ottdeib »ehr be 
zweitleii. >. ■ t** i « 

. , Zwar bisweilen hat er mit sehr glücklichem Rück 
-die wahre Angabe nach eigentlichen Jahren von der 
-nach künstlichen unterschieden , Und jene gewählt. 
So fällt z. B. die Zeit der Semiramis , nach den An- 
gaben der Chaldäer , 11)67 ^ ünre vor der Zerstörung 
Trojas, Eusebius aber setzt sie auf 800 Jahre tot 
Trojas Untergang herunter *). Und zwar ganz cön- 
secruent; denn 1067 Dreivierteljahrescyklen sind ge- 
Jfcde 801 rolle Jahre. . 

i r- Nach des Eusebius Tafeln, hat das Reich der 
Argiver, von Inachus bis zu Agamemnona Tode Gjb 
Jahre gedauert **) , und im Jahr. 161 nach Abrahams 
Geburt***), mithin 209 Jahre nach. dem. Anfang des 
Reichs des ßelus begonnen , von welchem die Chro- 
nik des Africanus zu zählen anfängt. Denn Abra- 
ham war nach des Eusebius Angabe; im 43sten Jahre 
der Regierung des Ninus geboren , schon vor Minus 
hatte aber, nach Africanus, 55 Jahre lang Belus in 
Assyrien geherrscht, mithin 98 Jahre vor Abrahams 
Geburt. Nun setzt aber Africanus den Anfang des 
Argirischen Reiches unter Jnachus , auf das aooste 
Jahr des Assyrischen Reiches , seit Belus , unter die 

. % , ■ . v. » \ c " j " . • ■ • : 

*3 J. Scaliger Animadvers, in Ensch. Chr. jCan. Libr. po- 

ster. p. 12. „De Semiraroide quidem ibi Eusebius 
6tva%povi,c{tbv Porphyrii agnosdt, quunv Semira- 
mis DCCC. annit secnndum Eusebiuro , MLXVH secu n- 
dum Chaldaeoft, Trojae excidium antecesscrit. 

**) Scalig. «aJ au <0. ^.-18: Franks AlWomische • Cnmd- 

recho. S. 891. Petav. rationar. tempor. I. p. i3 n. 35. 

. .ii 
Euaeb. Cbron. Ganon. t. poster. p. 69. 
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Regierung des Anus *) und zählt überdies in seiner 
Chronik bis zu dieser Zeit, wie 'dies Des Vignoler 
auseinandergesetzt hat : i63 **) (nicht 180 wie Sc«* 
liger wollte) Jahre mehr: vorzüglich in den Regie- 
rungs jähren von 4 von Eusebius, wie wir hernach 
noch weiter erwähnen wollen, ganz ausgelafsnen Köv * 
aigen. Der ganze Unterschied zwischen beiden An« 
gaben , beträgt demnach 22* Jahre, und giebt die 
Zeit des Argivischen Reiches, von Jnachus bis «um 
Tode des Agamemnon, bei Africanug fast genau um 
^ länger als bei Eusebius, nämlich 897 statt 675. 
Dfcnn es betragen 675 volle , gerade 900 Dreiviertel« ' 
jähre, mithin nur 3 mehr. ,? . 'i .i % 

, Überhaupt verhält es sich mit den Angaben über 
das Zeitalter des Iöachus eben so , wie nach dem 
oben Erwähnten , mit einigen älteren Angaben über 
das Zeitalter das Moses. Einige Alte machen näm* 
Vch jenen angeblichen Stammvater der Argivischen 
Könige , zu einen Zeitgenossen des Abraham , setzen 
ihn mithin nach Franks Zeitrechnung auf 2000 Jahre 
vor Christo hinauf 5 während Andre , die ihn zu ei- 
nen Zeitgenossen des Moses machen, seine Zeit hier- 
mit, nach Franks System, auf i5oo Jahre vor 'Christo 
heruntersetzen ***). Wurden i5oo Jahre nach Drei«? 
vierteljahrescyklen berechnet, ao .betrüget sie wirk«f 
lieh 2000* Noch andre Alte setzten,, einem, wie wifc . 
sehen werben, oft beliebten Verfahren gemä/s , den> 
lnachus in die Mitte zwischen Abrahams und Mo- 

Zeit. . V /..Y/.aa '.I 1 



*) Scalig. a. a. O. p- i& 
IL p. i65 0. f. 

•♦♦j Heyne z. Guthrie II. 55i bei Beck Ä . a. O. p.55o. . 

* 

■ • • - * 
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r Von Abrahams Geburt bis zum Einfall der Ama- 
zonen in Asien , zählte Eusebius nur 929 Jahre, wah- 
. *end nach einer bei P. Orosius sich findenden An- • 
gäbe*) jener Einfall auf 1234 nach Abrahams Geburt 
zu setzen wäre. Aber 929 rolle Jahre, sind 1238 
volle Drsivierteljahrescyhlen , und obgleich Scaliger 
diese so unverhältnifsmäfsig weite Verschiedenheil 
eler Angabe beim Orosius, geneigt ist, der Unacht- 
samkeit der Abschreiber zuzuschreiben; so gesteht 
er dennoch, dafs auch eine Zeitbestimmung jener 
Begebenheit bei Strabo , wodurch sie in das i4te 
Jahrhundert nach Ninus zu setzen wäre, ein ähnli* 
ches Resultat gäbe als die des Paulus Orosius, ob- 
wohl dieser Schriftsteller, nur die Zeit, nicht die 
gleichzeitigen Begebenheiten , auf jene von der An- 
gabe beim Eubius so verschiedne Weise bestimmt 
Vielleicht dafs jene öfteren scheinbaren Zahlenrerän- 
derungen bei Orosius, über welche Scaliger (a.a.O.) 
sich beklagt , zum grofsen Theile aus einer ähnlichen 
Quelle herzuleiten sind. 

- Nach einer Stelle beim Eusebius , sollte Aristarch, 
ron der Zerstörung Troja's bis zur Auswanderung 
der Johier aus Attica nach Kleinasien, nur gegen 
*oo Jahre gerechnet haben, nach andren Angaben 
kommen bis dahin gegen 140 heraus. Zwischen bei- 
den ist abermals das Verhältnifs, beiläufig wie 3:4 — 
wie zwischen einer und derselben Zeitp^riode auf 
zweifache Weise, einmal nach rollen, einmal nach 
cyklischen Jahren berechnet. 

Diese, und sehr viele ähnliche bei Eusebius sich 

findende Zeitbestimmungen, in denen er ron jenen 

1 

♦) Lib.I. c.ai. b« Sealiger a. a. O. p. 59. 
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der nach cyklischen Jahren rechnenden Chronologen 
abgeht, könnten auf die Vermuthung fuhren , Euse* 
bius habe das künstliche System der cyklischen Jah- 
resrechnung durchschaut und auf den natürlicheren 
Maasstab des Sonnenjahres reduzirt , wenn sich nicht 
in seiner Chronik fast eben so viele Fälle vorfanden, 
Wo er bei Bestimmung eines einzelnen Zeitabschnit- 
tes s einer Angabe nach cyklischen Jahren folgt, wah- 
rend sich bei andern Schriftstellern derselbe Zeitab- 
schnitt nach Sonnenjahren angesetzt findet. 

So sollte Naxos, nach einer Angabe bei Euse- k 
bius 446, nach einer andren bei Strabo, welche die 
richtigere scheint, 5So Jahre nach dem Trojanischen 
Kriege erbaut seyn *). frier scheint Eusebius eine' 
Berechnung der Ze$t von 33o Jahren, nach Dreivier-' 
teljahrescyklen Vor Augen gehabt und ihr gefolgt zu 
•eyn , denn 35o Jahre sind 440 Dreivierteljahre und 
fast 443 oft erwähnte 272 u. f. tägige Cyklen. 

Eusebius (pag. und nach ihm Cassiodörus, 
•etzen die Erbauung von Byzanz 666 Jahre vor Chri- 
•ti Geburt, in die Zeit der Regierung des Tutfui 
Hostilius. Dagegen wurde sie nach einer andren An- 
gabe des Georgius Codinus gerade in das Jahr 492 
vor Christo gestellt 685 Jahre vor dem Anfang 
der Regierung des Severus, der , 9 S Jahre nach 
Christo Kaiser wurde **). 492 Sonnenjahre sind aber 
genau 656 Drei viertel jahrescyklen. Wenn , wie Sca 
Uger dafür hält, die Angabe, welche* Eusebius folgte 
die richtigere war, so hatte ein andrer jene Jahres^ 



• ■ 



*) Scaliger a. a. O. p. 7 5. 
**) Seal a. a. 0. p. 81. 
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summe für Drcivierteljahre v scyhlen gehalten, und sie 
in dieser Voraussetzung vermeintlich auf Sonnen- 
jahre reduzirt. Denn auch diese Art von Fällen 

La „„, in V P*. ~* öfter ndüMB ; 

Wenn die Begründung von Smyrna, durch eine 
Colonie der Cwnaner, wie Herodot im Leben des 
floraer berichtet, auf dasselbe Jahr fällt, in welchem. 
Homer geboren wurde, und zwar nach der Angabe 
• desselben Geschichtsforschers , in den Anfang des 
7ten Jahrhunderts vor Xerxes Zuff nach Griechen- 
land; so stimmt dieses nahe mit der Angabe in des 
Eusebius Chronik überein, nach welcher Homers Ge- 
burtsjahr und also auch. Smyrna's Entstehen , Goa 
Jahre vor Xetxes Zug gesetzt werden müfste- Da- 
gegen würde hiermit eine andre Angabe bei Herodot 
selber, nach welcher er das Zeitalter, des Homer auf 
etwa 4oo (statt (joo) Jahre höher hinaufsetzt als sein 
eignes, so wie, die bereits oben erwähnte Zeitbe- 
Stimmung bei Apollodor und in den Glossen zu Ju- 
venals 7ter Satyre, welche Homers Geburt und mit- 
hin Smyrna's Begründung um 160 Jahre später stellt, 
die letztere nur um etwa vier und ein halb Jahrhun-, 
4erte (442 Jahjtyp ,yor dem per^spben Überfall ge- 
schehen seyn. 600 Dreivierteljahre sind 45o Sonnen- 
jahre , oder, nimmt. man nach obiger Tabelle genau 
den 273 u. f. tägigen Cyklus , so geben 6oq dersel- 
ben 447 Jahre. • , 

Nach- der oben erwähnten Angabe bei Vellejus 
Paterculus, hatte das Reich der Assyrer 740 Jahre 
ror Christo geendigt. Wenn nun von hier an das 
Medische begann, und nach der gewöhnlichen An-' 
gäbe, mit Astyages, 55o Jahre vor Christo wieder 
aufhörte, so betrug hiernach die ganze Dauer des 

Me- 



» 

Medischcn Reicheft nur 190 Jahre : Demohn erach- 
tet setzt sie Eusebius, dem Anscheine nach hiervon 
sehr abweichend, auf 259 Jahre **). Allein 1 i$oy 
oder noch genauer 193 - volle Jahre', -sind 269 cyk- 
tische. r ... . . - ! . - m',.-. 

Wenn nach des Eusebius Chronik, Corinth, wel- 
ches früher Ephyra hiefs, 339 J anr e vor Trojas Zer^ 
Störung erbaut wurde, 80 -fällt hiermit diese Bege- 
benheit auf 1092 Jahre vor dem Beginn des Pelopö- 
nesischen Krieges. Aber nach einer Angabe bei Ap- 
pollodor , sollte 1 ! Ephyra von>. r SisyphuS , 2 ' Menschen- 
alter , mithin, wie Scaliger (a. a. O. p. 58.) will, 60 
bis 70* Jahre , oder aufs Genauetd genommen , nach 
jener Bestimmung des Aherthums', dafs 5 Menschen- 
aher ein Jahrhundert ausmachten , 6€ Jahre vor dem' 
Trojanischen Kriege erbaut sfeyn. -Dies sind nur 819 
Jahre vor dem Pelopöneftlschen Kriege. -Aber 819 
Volle Jahre, sind genau 1092 Dreivierteijahre*.* * • ' f/ 
1 In diesen Fallen, die sich verdoppeln und ver- 
dreifachen liefsen; hat Eusebius offenbar aus den 
zweifachen Angaben-^ einmal nach natürlichen, ein- 
mal nach cyklischen Jahren, die nach letzteren her- 
itoegewählt, statt dafs er in den zuerst ' erwähnten', 
denen nach Sonnenjahren den Vorzug gegeben* natteV 
Überhaupt scheint es, soviel mal* noch jetzt aus den 
übrig gebliebnen Trümmern äherernistorischer Werke*, 1 
aus denen Eusebius seine chronologischen Angaben 
schöpfte, zu urtheilen vermag, als hatte' jener alte 

• * • v. ii**#r#L: : .,>. : .' 

- — — • » ' p ■ . • 

• j;I v . * . . t . «• >f<\ itv •» Ii« » •• .«tri 

*) Jackson a. a. 0. S. 209. bwcWnkl sk gar nur auf 
160 Jahre. 

Scalig. a. a. O. p.93. .;• , , 
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ChronolOg , zwischen den beiden vor ihm liegenden 
Extremen die Mitte wählen und halten wallen , aus* 
8er da, wo es ihm andre Gründe deutlich zu machen 
schienen , dafs die Wahrheit auf der Seite der einen 
oder der andern Angabe sey. Denn dann entschied 
er sich unbedingt für das , was ihm das Wahrste 
schien. 

.Wie bereits oben erwähnt, gab es über die 
Dauer der Königsperiode der Thebaiter, von Menes 
an, eine doppelte Angabe, eine auf i4oo die andre 
auf io5o Jahre. Die letztere, welche offenbar im 
Vergleich mit jener andern des Diodor, nach Son- 
nenjahren berechnet war, hat uns Syncellus und vor 
ihm Apollodor, aus Eratosthenes aufbehalten. So 
mufsten denn auch über die 3i Dynasüeen deren 
Jahre uns Eusebius und auch Syncellus, und zwar 
beide nach Africanus mittheüen, zwei auf dieselbe 
Weise und in demselben Verhältnifs verschiedene 
Angaben , einmal in vollen , dann auch in. cy Mischen 
Jahren vorbanden seyn und es ist deutlich, dafs Eu- 
sebius beide vor sich hatte, , und öfters der nach 
cyklischen Jahren folgte, wodurch er sich dann frei^ 
lieh sehr von jener nach Sonnenjahren entfernte. Sa 
setzt er die 5te Dynastie mit 198, die 4te mit 448. 
Jahren, beide mithin mit 646 Jahren an,, während, 
bei Africanus jene beiden Dynattieen zusammen 488 
Cai4 + 274) Jahre .betragen .*)„ 488 volle Jahre sind, 
beiläufig 65o Dreiviertel jähre. ( • .. s .. • , H 

Höchst merkwürdig ist das, was dem Eusebius 
bei Bestimmung der Zeit der i2ten Dynastie gesche- 
hen ist. Er setzt dort, fast gan» ,» übereinstimmend 



*) Beck a. a. O. 284. 
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mit Äfricanus, die Regierungszeiten der einzelnen j 
Könige zu 46 und 38 , 48, 8 und für die 3 letzten 
zusammen zu 4 3 Jahren an, was im Ganzen 182 Jahre 
ausmacht. Und dennoch fügt er hinzu : alle 7 hätten 
zusammen 345 Jahre regiert. Aber 182 Sonnenjahre 
aind wirklich etwas über 244 öft erwähnte cyklische * 
Jahre, von 272, u. s.w. Tagen. 

Eben so setzt auch Eusebius die öoste Dynastie 
zu 178, Africanus bei Syncellus zu i35 Jahren an, , 
was nahe auch das Verhältnifs wie 3 : 4 giebt. 

So scheint auch Eusebius, oder vor ihm vielleicht 
schon jener filtere Cbronolog , dessen Angaben er 
mittheilt, die ganze Dauer der Assyrischen Monar- 
chie, auf beide oben angeführte Weisen berechnet, 
vor sich gehabt zu haben. Die beiden Extreme wa- 
ren, wie bereits erwähnt, 1070 und 1460, und aus 
beiden die Mittelzahl hat jener ajte Chronolog ge- 
wählt, welchem Eusebius in der griechischen Aua- 
gabe seiner Chronik folgte. Er setzt nämlich die 
ganze Summe der Jahre zu 1266. 

Und am meisten durch seine Anordnung der As« 
syrischen Regententafel und ihre Zeitbestimmungen, 
hat Eusebius sich die Vorwürfe, schon seines äl- 
teren Gegners , Syncellus und die späteren des be- 
rühmten Scaliger zugezogen. Und zwar ohne seine 
Schuld. Denn wenn ihm Scaliger vorwirft, er habe 
eine wissentliche Untreue an der Wahrheit, irgend 
einer vorgefafsten historischen Hypothese zu G e fal- 
len begangen ; habe bald . einreissend, bald an- 
bauend, bald abziehend, bald hinzufügend, in seinen 
abweichenden . chronologischen Angaben eigentlich 
nur das gemacht, was er, nicht was die Wahrheit 

O 9 



wollte *), .80 hat er, jenem gelehrten alten 
»otogen wohl in jedem Fäl}e «i viel gethan. Bw-^ 
sebius hat, in den. meisten Fällen , in welchen er voi» 
den Angaben, welche Synceilus aufführt, abwich^ 
keinen andern Grund gehabt, "als jenen der ihn zu 
einer richtigen y auch den Ansichten aller neueren 
Chronologen gemäfsen Bestimmung des Zeitalters 
des Moses geführt hatte , worüber ihn ja auch Syn- 
cellus, der den Moses, den unrichtigen Ansichten des 
Clemens u. A. gemäfs , um mehrere hundert Jahre 
früher hinaufstellen will, tadelt, Scaliger dagegen lobt. 

Er hat nämlich, gerade da, wo J zuweilen Scali- 
ger am meisten mit ihm unzufrieden ist , statt der 
übertriebnen Zahl der eyklischen Jahre, die gemäs- 
sigtere nnd : richtigere nach 'Sonnenjahren vorgezo- 
gen, und die Zeit der einzelnen' Kegenten so be- 
stimmt, wiie sie ,' nach dön ForkcKunffe'n und näheren 
Beleuchtungen der gründlichsteh Chronologen der 

neuesten Zeit , wirklich bestimmt werden sollte und 
mufstc .»*•*«* i« i » »»•! 1 1 » j 

Eine solche, Scaliger vorzuglich zum Ünmuth- 
refzende, von • jener bei Syncellus sehr abweichende 
Zeitbestimmung^ in Eusebius Chronik nach Hierony- 
mus ist die, welche den Assyrischen König Teutamos 
betrifft' Nach dem ausdrücklichen Zeugnifs des Dio- 
dor, sollte dieser König zur Zeit des Trojanischen* 
Kriegs gelebt, und dem Priamus unter der Anfüh- 
rung des Menrnon, Flülfsvölker zugesendet haben. 
Eusebius stellt deshalb die Zeit des Teutamos sö, ffifiT 
die Zerstörung Trojas in das 2Öte Jahr seiner Re- 1 

t ... . • • < r 

■-««•-■ ■ — + ■' b'll«! III . • t .• . . i • • \*a . ♦ - . • ' ' '\ 
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; •ySfcaliger' Ammailvcr.. «tc. p.g. i4 ; ; " 64. ' '«oiwt ' 
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gierunn- ü n d iiidas 878t e Jahf des Assyrischen Rei- 
ches, welches, ferrmit ISmus beginnt, eintrifft, Teuta- 
mos Tod ins i]8/| sie, und in dieser Angabe sind ihm 
Fru.fi k und die* meisten unsrer neueren Chronologen 
gefolgt. Aber jaacfc der Angabe bei Syncellus, fällt 
flie Zeit jenes Königes Teutamos einigt? hundert Jahr 
*(o*\ der Zersböruwgi 'Trojas hinauf, denn nach ih» 
fang* das .Assyrische Reichen eine* frühem n Wertet*« 
an,, und aählt dw'65»'RegierungsiahTe'»dos^Belüs irtiti 
AuiW diesem' hat>des ISynceltus Chronik. ■ o-l, .',,■}, imch 
Teutamos Sohn, noch 4 Regierungen aufgeführt, welche 
Eusebius £an» hidwegläfst; so tfafs bis zu dem Punkte 
hin, w<> die Lücke aufhört, Eusebius,- zusammen, wi« 
dies Des Vignoics IL p. 1G7 genau nachgewiesen hat, 
iJ 20 Jahre weniger lha£ als Syncellus, und nun Auch 
bei ihm jene • Könige' an die Zeit des Trojanischen 
Krieges heraufrucken, welche bei Syncellus dort ihre 
Stellung haben.- • > . 

-d i Und doch, war dies die nächste Absieht des Eu- 
sebius nicht.; Ohnfehlbar hatte er auch hier, wenig- 
stens in eine« Gesammteumme, die Zeitangaben nach 
natürlichen Jahren vor sich, und wenn er, dem nach 
cykli sehen Jahren zahlenden System des Afrikanus 
folgend, bis gegen . Teutamos ftegierungende und 
JTrojas Untergang , 880 Jahre gerechnet hatte; so 
schnitt er am Anfang und Ende dieser Jahressumme 
ge/a^c ein Yiertheil von 880, nänüich 220 Jalire wie- 
4er ab, denn 880 Dreivierteljahrescyklen, sind nach na- 
türlichen Jahreni 8S0 weniger 220, i. h. 660. Er 
gi/^g mithin hiej : -mjt derselben Absicht zu Werke, 
wie bei seiner Zeitbestimmung des Moses. Denn 
jene oben erwähnte Zeitbestimmung bei Vellejus Pa- 
tereulus, zu nur 1070 Jahren, läfst für die Zeit von 
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Ninus bis zu Trojas Untergang, noch nicht einmal 
660 Jahre übrig; bis gegen, den Anfang der Lücke 
bei Eusebius jedoch etwas mehr als 660 Jahre. 

Vielleicht ist es auch kein blofser Zufall, dafs, 
wie Scaliger a, a. O. p. 11. bemerkt, nach allen Hand« 
Schriften der lateinischen Übersetzung des Eusebius 
durch Hieronymus, an einer Stelle, wo die Zeit zw* 
sehen Jnachus und Troja's Zerstörung im Griechi- 
schen zu 700 Jahren angegeben wird , Hieronymus 
5oo gesezt hat, wenigstens sind 700 cyklische Jahre 
nur 52i naturliche. 

Die zulezt aufgeführten Beispiele von Zeitberech- 
nungen nach 3 verschiedenen Maasstaben, waren meist 
aus der Chronik der alten Assyrischen und Ägypti- 
schen Könige genommen ; wir finden aber auch bei 
andren Völkern noch cjne Menge solcher, und in 
solchem Verhältnifs verschiedener Zeitangaben. So 
sollten 3 von den Nachkommen des Dardanus, des 
Stammvaters des Trojanischen Fürstenhauses , Erich- 
tonius, Tros und Laomedon, nach einigen Angaben 
46 und 49 und 36 4 . zusammen i3i, nach andren An- 
gaben 75, 60 und 44, zusammen 179 Jahre regiert 
haben*). i5i natürliche, sind 175 cyklische Jahre. 

Eben so sollten unter andern die beiden Argivi- 
sehen Könige, Phorbas und Triopas, nach einigen 
Angaben zusammen 81, nach andren 112 Jahre; die 
Priester des Apollo Karneus nach einigen alten An» 
gaben 40 , nach andern nur etliche und dreifsig , die 
Typischen Könige Abdastartus und Badezor, nach ei- 
nigen Angaben 9 und 6, nach andren 13 und 8 Jahre, 



•J Beck a. p. 0. S. 307. 
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die Mediseh- Assyrischen Könige f Von Arbaces bis 
Aspandas, nach den verschiednen Angaben bei Kteslas, 
Diodor und andren Alten, trenn man die einzelnen 
Regierungsjahre zusammenrechnet^ zusammen 617 oder 
£egen 240 Jahre regiert haben d). Zwischen allen 
diesen Zahlen herrscht das oft erwähnte Verhältnift 
von 5 zu 4 vor. % *f&' ' • 

Wenn nach einigen Angaben das alte Reich der 
Sicyonier um $064 bis 2079, im Mittel hiervon- nlso 
gegen 2070 Jahre vor Christi Gebart, oder 88ü ,aror 
Trojas Zerstörung > begründet myn sollte ; so sezteu 
es dagegen andre Angaben mit dem Reich der ; Ar- 
givervon gleichem Alter; ja wenn sie dieses, so wie 
neuerdings* Lauch er wieder ge than hat , über 1 0,00 
Jahre früher als unsire Zeitrechnung beginnen liefsen 
(die beiden äufsersten Angaben Über den Anfang des 
Ar gl vischen Reiches, 1800 und 1986, geben als Mit- 
tel 1893 V. Chr.) noch um 5 o Jahre jünger **)• Wehn 
man sich mithin an die mittler« Angabe hält, fallt 
nach der leztern Zeitbestimmung, die Begründung 
von Sicyon nur 660 Jahre ror Trojas Zerstörung 
hinauf. 660 natürliche Jahre sind 886 Meine cykli- 
#che und es scheint die ganze Dauer des Sicyoni- 
schen Reiches , nach der einen Angabe in natürlichen, 
nach der andern im jenen kleinen, künstlichen Jah- 
ren berechnet gewesen zu seyn. ' ' ' 

Die beiden Angaben , über die Zeit in welcher 
Sesostris lebte, bei Herodot und Diodor, verhalten 
sich auch gerade wie 5 und 4- Denn nach Herodot 
sollte Sesostris gleich auf den König Möris, welcher 

; 

*) Beck a. a. O. S. 352, 355, 589, 61s. 
**) Ebenda«. S. 349 , 352 u « f - 
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nach «einer Angabe fast 900 Jahre ror seiner (Hero- 
dots) Zeit lebte, gefolgt seyn, nach Diodor, der hier- 
bei selber die Verschiedenheit der Erzählung bei an- 
dern Geschichtsforschern von seiner eignen bemerkt, 
erst 7 Menschenalter, oder 23o Jahre nach Moria, 
mithin etwa 670 Jahre vor He rodot gelebt haben. 670 
Sonnen jähre sind beiläufig 900 cyklische. . . 
vth Die Verschiedenheit der Berechnung, eines und 
defselben Zeitraums, nach Sonnen - Und cyklischen Jah- 
ren, scheint auch jenen Unterschied in der Angabe über 
die Dauer des alten Pelasgischen Reiches . in Are a- 
dien, und die Annahme von mehr als einem Pelaa- 
gns, einem alteren und einem, jüngeren, so wie die 
Annahmen yonfa yeraohiednen, zu verschiednen Zei- 
ten lebenden Zoroastern, zwei Hermes, zwei Minos 
11. Si f. begründet zu haben. . . , r > l 
- Wenn jene'rt M LiebUng8schüler des Aristoteles, 
Theophrast von Eresos, in, der Vorrede zu seinen 
Charakteren sagt, er aey gegenwärtig 99 Jahre alt, 
so stimmt dieses wenig mit der ausdrücklichen An- 
gabe des Diogenes überein, nach welcher Theophraat 
schon in seinem 83sten Jahre gestorben war *J. Aber 
wenn hier Throphrast, wie Ennrus' bei Angabe der 
Zeit der Erbauung Roms, cyklische, nicht Sonnen- 
jahre vor Augen hatte, solche Jahre wie die erste Le- 
bensperiode des Menschen, von der Zeugung bis zur 
Geburt, oder eigentliche Menschen jähre; so war er da- 
mals noch nicht 70 Jahre alt. Sezt doch auch Dion sein 
grofses Jahr, statt 10 mal 1460, nur 10 mal 1088 Jahre, 
aber 1088 Sonnen - sind i^Go cyklische, oder Menschen- 
jahre. » . 

, • • • # ■ fc 

•) Sprengelf Gesch. d. Botanik I. S. 54. 
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. ^Während 4M he8tge Schrift nur *p* sieben Mtr 
ren Jahren der Hungers noth weifs«, welche über 
Ägypten kamen , Sprach eine alte Sage , welche mit 
der Geschichte de» Bugiris in Verbindung stund „ fon 
neun solchen bösen Jahren (man. vergleiche Kreuzer 
a. a. O. S. 558.) Aber sieben Sonnenjahre betragen 
wirklich , wenn jener alte Mythos »sie, nach cyklischen 
Jahren berechnete, neun und ein Brittheil. : ...r 
>, .: .Wenn nach Wilford *) iniden Schriften der Al- 
ten (Arrian uhd Flinius) jene Lesart die richtigere 
Ware , welche » die. Zahl der Jahre y die nach Megas the- 
nes die Inder ,^ seit r «der Schöpfung* 4 (Megasthenet 
•agt seit Dionysos), bis auf Alexanders Einfall in Inr 
dien zählten, statt 6o4a und 3 Monate, auf 5o ,2 und 
drei Monate setzte j so. würde dieses einen auffallen- 
den Beweis dafür abgeben, dafs die Inder wenigstens 
bis an das Epochenjahr von Nabonassars Ära, nach 
den oft erwähnten cyklischen Jahren .zählten , und 
die ton dort an verlaufne Zeit, nach Sonnenjahren hin- 
zufügen. Denn das indische chronologische System 
rechnete , wie aus dem Nachfolgenden noch deutli- 
cher erhallen wird, ron der Schöpfung bis zu. /Chri- 
sti Geburt» .gerade einen rolleniGykhis von 4020 Mon- 
den -oder 4 19 * Sonnen jähren und i44 Tagen, mithin*, 
Aufs Genaust" genommen , 1 1,118 Sonnen - oder 1 4,^ 
Weihe cyklisehe. Jahre mehr als Frank, nach dessen 
Zeitrechnung , die , ihre Jahre im Herbst \ anfangt, 
Qiristus 4180 Jahre und fast 4 Monate seit der Schö- 
pfung geboren wurde. Jenes indische System hatte 
nämlich bis zum Beginn von Nabonassars Ära, niaefc 
cyklischen Jahren 4624 £ gezahlt, und von «hier an, 
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die bis zu Alexander* EinfaU ifl Indien noch rerkuf- 
uen 418 JVabonassarischen, oder 3&5tägtgen Jahre hin- 
»uaddirt, mithin 5o43 Jahre und 5 Monate erhalten. 
Man erinnere eioh hierbei an dae v oben über 
die Rechnung der Septuaginta gesagt worden. 
» Wir sahen bereits oben , dafs die alten Römer 
«nd Etrusker, ein künstliche* lomonatliches , 5o4 
Tage enthaltendes Jahr kannten , und dafs sie* sich 
«einer zu ihren Zeitberechnungen, mit und neben 
dem Sonnenjahre bedienten. Schon* Censorin , dem 
wir die ausführlichste Nachricht über jenes 5o4tägige 
Jahr verdanken, scheint darauf hinzudeuten, dafi 
das ursprünglichere und naturgemäßere lomonatliche 
Jahr, das von !*• periodischen Monaten , oder 2fS 
Tagen sey. Und dieses war auch wirklich den alten 
Römern ursprünglich eben so .bekannt, und bei ihnen 
mit . und neben dem Sonnenjahr zum Berechnen der 
Zeiträume im Gebrauch gewesen , als bei den Chal- 
däern, Ägyptern u. «. w. Denn nach der zuverlässi- 
geren Angabe der Aufseher der Sybill mischen Bü- 
chcr, sollte das erste Säcularfest, seit Vertreibung 
der Könige, im Jahr 298 nach Erbauung der Stadt, 
da« 2te hierauf im Jahr 408, das 3te 5i8, da» 4te 
,628, das 5te 707 gefeiert worden seyn , bis hernach 
unter der Zeit der spateren römischen Tirannen, auch 
hierin ruchlose Wülkiihr , an die Stelle einer alten, 
geheiligten Einrichtung trat, und erst im Consulat 
des M. Aurelius Antoninus, die 8te Sicularfeier, ent- 
sprechend wieder der itten , auf das o^ite Jahr der 
Erbauung der Stadt verlegt wurde. ■ n 

Nun sieht man freilich, dafs von 298 an, immer 
die eigentlich angenommene Dauer eines alten Etrus- 
kischen Säculums , zu 110 Jahren beobachtet wurde. 
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Aber die Zeit ron 398, oder wie das eine, und 
zwar genauere System der Zeitrechnung, das des 
Fabius, nach Niebuhr a, a. O. S. 171 und 172, hier 
zählen mufste : von 294 Jahren, scheint sich auf den 
ersten Blick nicht ohne einige Schwierigkeit in jene 
Reihe der 110jährigen Jahrhunderte hineinzufugen. 
Wendet man indefs auch hier den Schlüssel des cyk- 
Hschen Jahres an , so findet man, dafs 2 mal 110 Son- 
nen jähre \ etwas mehr als 395 cyklfeche Jahre betra- 
gen; dafs mithin jene erste Säcularfeier seit Vertrei- 
bung der Könige, wirklich an den Ablauf eines ei- 
gentlichen, alten, 110jährigen Säculums fiel. Ge- 
nauer sind 998 cyklische Jahre, 329, oder 2mal 111 
Sonnen jähre 5 so dafs sich auch nierin eine oben 
geäusserte Yermuthung zu bestätigen scheint: dafs 
nämlich ursprünglich die Daner des Säeuhüns auf 
xii Jahre' angenommen war. 1.1. n 

'. Censorin führt noch andre Angaben, meist' vori 
Valerius Antias an , nach welchen (auch) in den Jah- * 
ren 245, 3o5 , 6o5, nach Erbauung der Stadt, ein* 
Säcularfeier gehalten seyn sollte. Auch diese, schein- 
bar sehr widersprechenden Angaben, darf die Rech- 
nung nach cyidkohen Jahren nicht «cheuen , obgleich 
schon Marsham, in seinem Canon. Chron. p. Sdtf 
gegen die Richtigkeit der Aussagen des Valer. An- 
tias, gegründete Zweifel erhebt. Diese Aussagen 
können sich auch wirklich zum Theil auf ein späteres, 
künstliches Ausrechnen gründen. Dann ist es aber 
immer bemerkenswerth , dafs 245 Sonnenjahre und 
337 Tage, gleich sind 3mal 110 oder 33o cyklischen 
J#diren ; dafs ferner 294 cyklische Jahre ron 10 Mo- 
naten (periodischen), gerade gleich sind 245 ron 
ivr'ölf solchen Monaten; dafs also die Bestimmung zu 
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jijcht mehr genug. crjkannje») ^Pin<^atlich.e^ v auf ein 
.^monatliches, 4*V. ^ntsjtan.de» .sfcyn konnte». Ferner 
jjst ei, bemerkenswert!!,, .«Jaf« das. 5p5te Jahr , von dem 
ssssten Sonnenjakj«, j oder aoÖste» cy Wischen, gerade 
nieder gegen: 83 i Sonnen.- oder i u. cyMische Jahre, 
.das 6o5te abermals y#n, .dem 44o$ten um 2 mal 110 
cyldische, oder i$4 Son»ej*jahre entfern* lag 5 so daß 
man sich kaum der Verum thung erwehren kann, es 
s»y auch nach, Abiauf, von 1,10 cy Mischen Jahren , mifc> 
ten v» Jahrhundert n*cb Sdnnenja^ft», l ein, viel* 
lajoht iopainder ausgezeichnetes . Säcularfesi gefeiert 
worden. Oh 11 oli in. wird, uns die Zeit von etlich und 
•^ig^Sonneojaareh, spater noch da andrer Bezie- 
hung wichtfg mul bedeutungsvoll werden. - 

Bereits INeuton fand den Zeitraum von 244 Jahren* 
welcher von Erbauung dar Stadtilm zur. Vertreibung 
4er Iftanige verlaufen #ejr» sollte* viel zu lang für die 
Regierungszeit von 17, Königen, wovon er einer, nac h 
jener berühmte», von . ihm erfundenen Mittelzahl, ge* 
w^tmlich nicht mehr als 17 Jahre, gebe* wollte. Wenn 
rann die 2 44 Jahre als c\ kl ische betrachtet, so sind 
sie freilieh , nur , 182 S onne 11 jähre, und ' mithin gerade 
die Zeit von f\ sojchen Zeiträumen, welche die Alten 
ysfeal, Geschlechter nannten, un^* wovon Heraclit 
einen zu 25, ..Dionys vo» Halicarnofs zu 27 Jahren 
annimmt; das Mittel! laus beiden demhaoh zu 26 *). 

*'••) Lindenbrog. I. c.» p. 85. Hierbei erinnere man sich je- 
« her bekannte* 'vferte «es Hesiod, nach welchen die Le- 
bensdauer de»' Phonyx so angegeben wird: 9 mal so 
. ; , t lang als das blühende Lebensalter des Mensehen, daaeit 
. Lct>ea dcr > A mal so lang als dieses, das Le- 
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So wblickeii Vir, mitten"*üir äe>T unsichren An- 
gaben der alten römischen Geschichte, deren ältesttf 
Züge, seitdem die schriftlichen^' r "Äur Tafeln von Ei- 
chenholz anvertrauten 'Überlieferungen, bei der Ver- 
heerung der Stadt durch die OaUier C565. U. c,) meist 
vernichtet worden! • nur durch Lieder sich auf ölea 
späteren Enkel fortgeerbt hatten, einige unverl<e*n^ 
bare und verdächtige Zeughifse, für die Anwendung-' 
des oft erwähnten, cyklischen Jahres, von 272 Tagen 
4 St. 3o Min. Und zwar in einer ^älteren Periode 
Roms, als die war, wo das aus 16 künstlichen Sonnen^ 
monaten bestehende 3ö4 tagige Jahr in Gebrauch' kam; 
welches auch *mf einer spater anzufahrenden Aufse« 
rnng des Gensorin, sehr gut übereinstimmte 

Und so haben wir, bei nicht Mos einem, sönoW 
bei vielen, sehr verschiedenen Völkern, Spuren' jeW 
cyklischen Jahres gefunden," defseri Kenntriifs' siclr- 
wenigstens bis- ' gegen die Äeiten tter Alexandriner^ 
'War und deutlich, Später nur unvollkommen, ^tfiig* 
Schriftstellern des Alterthums erhalten hatte. Öbgleicn? 
sie diesen Schlüssel, zur Lösung des Rät Iis eis der 
oft so weit verschiedenen Zeitangabe« * älterer 'Jahr- 
hunderte, nicht immer sehr geschickt, sondern 'öfteri 
auch da angewendet haben, wo er nicht anzuwenden 
war, indem sie die alten, richtigen Zeitangaben nach' 

v m .£ ol*cnj^t vi »'»u; fc ^nf.' 
ben des Hirsches 5 3 mal so lang als die«, das Leben 
des Raben, 9 mal aber umfaftt die ILebensdauer des Ra- 
ben, ein Leben des Phönyrf. Setzt man nämlich das 
blühende Lebensalter des menschen, genau als ein Drit- 
theil der Zeit von 80 Jahren, öder 26^$ so erhalt man 
/ 'für den Phftnyxcykhis genau 2592b Jahre' oder da» 
grofse Fixsternenjabr. \ 
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Sonnenjahren, ftr solche in cyldischen hielten , und, 
jährend sie jene rermeintlich auf eigentliche Jahre 
reduziren wollten, Dunkel und Verworrenheit dahin 
trugen, wo an sich seiher keine war. 

Um nur noch ein recht auffallende« Beispiel der 
Art anzuführen: so findet sich hei Censorin, in 3jten 
Cajpitel, eine Zeitangahe, welche die Ausleger in nicht 
geringe Verlegenheit gesezt hat (m. s. Lindenbrog 
ad Censor. p. n3) weil sie auf keine Weise, we- 
der mit den übrigen Angaben des Censorin, noch 
mit denen bei andren alten Chronologen, in Überein- 
stimmung zu setzen scheint. Censorin sagt nämlich, 
dafs, wie man glaube, von jener ersten und ältesten 
grofsen Fluth, von welcher die griechischen Ge- 
schichtsforscher und Chronologen wifsen, ron der 
Fluth des Ogyges, bis zur ersten Olympiade, ohng*- 
fahr ißoo Jahre verlaufen, wären. Nun fallt der Be- 
ginn der ersten Olympiade, 776 Jahr ror unsrer Zeit- 
rechnung ; mithin sezt jepe Angabe des Censorin, die 
grofse Fluth des Ogyges gegen 2 3 7 6, oder in runder 
Summe *4oo Jahre vor Christi Geburt hinauf. Auf 
der andern Seite zahlen J. Africanus, Acusilaus und 
andre alte Chronologen, deren Angeben Eusebius an- 
fuhrt *) nur 1020 Jahre, von Ogyges Fluth bis zur 
ersten Olympiade, mithin 1796 bis zu Christi Geburt,, 
eine Zeitbestimmung des Eusebius selber, läfst jedoch 

jene Fluth in das i 7 56ste Jahr yor Christo setzen**).' 

1 1 . ' ■ ■ ■ . — . . ... .. . • * 

♦) Praeparat. Evangd. L. X. p, 187 et sequ. bei Linden- 
brog a. a. O. n3 und Marsham Ca«, ckron. Saecul. 
VI. p. 85. Beck a. a. O. S. 358. 
**) Scalig. Animadvers. in Eusch. Chronicor. Can. L. po- 
fc ster. p. rfs, Petav. Rationar, Tempor. » sezt sie 1763, 
S Überschlag 1760. 

1 
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Und zwischen diesen beiden Angaben, halt die Fran- 
kesche gerade daa Mittel, welche jene Überschwem- 
mung , die bereits Oflerhaus für. gar keine Wasser- 
fluth, sondern nur für eine politische Überschwem- 
mung Attipa's durch «in Kriegsheer halten wollte, 
ins 1776 (Freret ins 1769316) Jahr vor Christo • stellt, 
ffim s^nd aber 1796 Sonnenjahre, gleich a4io; 1776, 
gleich 2583; iybß gleich (fast) 2356 cyklischen JadbK 
ren ; die erste Angabe sezte mithin die Fluth dea 
Ogyges 1 634, die zweite 1607, die dritte i58o (cyk* 
lische) Jahre, vor den Anfang der Olympiadenrech-r 
nung zurück, alle drei mithin ganz nahe an die AiK 
gäbe bei Censorin : an 1600 Jahre, auch wenn man 
von seinem „qhngefahr" ganz absieht und sich streng, 
an die Zahl 1600 hält. : .».:.' 

? Ohne mein Erinnern, wird man nun wohl leicht 
einsehen, dafs es gar nicht einmal nöthig ist , so wie 
Offerhaufs gethan, jene älteste Überschwemmung welche 
die griechischen Schriftsteller kannten und höchst • 
ungewifs erwähnten, als Pralaya im oben erwähnten 
WHfordischen Sinne, als Verheerung durch Krieg ai* 
erklären. Es war ursprünglich unter jener Fluth 
wohl keine andre geroeint gewesen, als die Noachi- 
sehe , welche nach den meisten neueren chronolo- 
gischen Systemen, wirklich gegen 1600 Jahre vor 
dem Anfang der Olympiadenrechnung fiel, mithin 
an das 24ste Jahrhundert vor Christo. Ohnehin wurde 
alles Uralte, selbst Theben, ogygisoh genannt .und 
es ist deshalb, bei der Unsicherheit der Angaben, 
selbst die Existenz jenes Ogyges, wie ihn die griecht^ 
sehe Sage beschreibt, in Zweifel gezogen worden, 
m. v. Beck a. a. O. S. 358. Ohn fehlbar glaubten 
jene alten Chronographen, welche diese grofse Natur- 
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begebe nli eit um 600 Jahre später als sie sich zutrug 
in die Zeit des Ogyges stellten, sie hätten in jener 
Angabe von 24 Jahrhunderten, 'eine Rechnung nach 
zyklischen Jahren vor sich, die sie dieser Ansicht 
gemüJ s auf Sonnenjahre reduziren zu müfsen glaubten. 
.? Aber auch Fälle dieser Art, von einem unge- 
schickten und zweckwidrigen Gebrauch des Schüfsels 
zwr cyklischen Jahresrechnung, sprechen nicht gegen, 
sondern für Sein Daseyn. Ohnehin kann es doch ge- 
wifs nicht als blofser Zufall genommen werden, wenn 
ki den vielen hier aufgeführten Fällen, die sich leicht 
hätten aufs Dreifache vermehren lafsen, in den ver- 
schiednen Zeitangaben der Alten, immer das Verhalt- 
nifs des natörlisheft zum cyklischen, Jahr, vorherr- 
schend gefunden wird. 1 , * 
r 'Wir haben nun noch Einiges zu sagen, über die 
Gründe, aus welöhen die alten Babylohier, Ägypter,* . 
und welche andre Völker sonst dieses System an ge- 
»ommcn hatten, mitten durch die Reihe der 
Sonnenjahre hindurch , nach jenen cyklischen zu zah- 
len pflegten, und Weshalb viele von ihnen, eben so, 
wie sie eine doppelte Schrift, die eine für die Be- 
dürfnisse und den Umgang des bürgerlichen Lebens, 
die andre für den Gottesdienst und seine höheren 
Beziehungen hatten *) , gerade in den ernstesten und 
bedeutungsvollesten Verhältnissen (man vergl. oben 

147) nach cyklischen Jahren rechneten. 
* Noch jetzt finden wir bei den Indern und ver- 
t ii . / . . : . r ... 8 chie-' 

'-« I ' I I .1« M \tl • 

r ■ ■ « 

Eine gewöhnliche und eine Geheimschrift. Man vergl. 
Creuzer a. a. O. S. 365. Die Inder u. A. haben noch' 
T -' j4, jetzt eine doppelte Sjn-acht. »»■ • j ' 
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schiedenen andren Völkern des Orients eine doppelte, 
ja eine dreifache Zeitrechnung beisammen, wovon 
jede ihr eignes Epochenjahr hat, von welchem sie 
ausgeht. So rechnen die Cingalesen immer zugleich 
nach 2 Ären, deren Epochen jähre um 623 Jahre aus- 
einander liegen, und selbst in den Rescripten der 
Regierung von Candia, findet sich jederzeit das lau- 
fende Jahr nach beiden Aren bestimmt, und das 
Jahr 1800 unsrer Zeitrechnung, war hiernach zugleich 
das 234sste seit der Auffahrt des Buddha und das 
lyiote ihrer sogenannten Sonkeh Ära, welche mit 
jener des Salivahanan nahe verwandt ist *). So zäh- 
len auch die Inder, bei allen ihren chronologisch* 
astronomischen Rechnungen, wenigstens jederzeit nach 
3 Ären, nach jener, seit dem Anfang des Cali-Yug, 
und nach ihrer andren , meist durch ungeheure Zah- 
lenanhäufungen entstellten, seit der Schöpfung der 
Welt. Ja, wer auf das von Le Gentil, Davis u. A. 
auseinandergesetzte Verfahren der Brahmanen . beim 
Berechnen der Finsternisse, einige aufmerksame 
Blicke richten will , der wird finden , dafs hier immer 
2 und 3 verschiedene Epochen zu Grunde gelegt sind. 

Auch die alten Ägypter hatten eine doppelte Zeit- 
rechnurtg. Die eine reichte , wie wir bereits an dem 
i44ojahrigen Cyklus sahen, bis zur Schöpfung, und 
gründete sich auf eine frühe, den Völkern des Al- 
teirthumes gemeinsame Überlieferung , die andre war 
den Ägyptern eigentümlicher , und hatte viel Ver- 
. wandtschaft mit der in Indien noch jetzt gewöhnli- 
chen Kali Yug Rechnung. 
— 

♦) Mahony: Od Singhala or Ceylon, in den VoL VII. der 
Asiat. Ret, 

P 
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Nach einer Angabe beim Alexander Polyhistor, 
erkannte die älteste Geschichte der Babylonier ond 
Ghaldäer, noch vor dem Beginn ihres altert Reiches, 
dessen . Anfang von ihnen weit über die Zeit der 
grossen Flutb hinaufgesetzi wurde, eine Vorzeit an, 
welche sie errj aßvCQrCk&ytta nannte, und die Paschal- 
ebronih meldet, der Anfang jenes alten Pieiches der 
Chaldäer, sey in die Zeiten de3 Jared gefallen, des- 
sen Lebensmittel das lote Jahrhundert seit der Schö- 
p£ung war. Wenn nach Panodorus, die Zeit von der 
Schöpfung bis zu Enoch, noch ohne Bestimmung 
und Maas der Zeiten war, und erst jene Egregorii, 
welche im tausendsten Jahre der Welt zu den Men— 
scheu herabkamen , ihnen den Lauf der Sonne, und 
des Mondes, durch die 12 Zeichen oder 56o Grade 
des Zodiacus offenbarten, so war hiermit 'eigentlich 
nur dasselbe angedeutet^ was Panodorus nachher noch' 
mit klaren Worten hinzufügt : dafs nämlich jene 5o 
Oyoastieen , aus deren Jahressumme sich eigentlich! 

ganze ägyptisch-chronologische System begründet 1 
und bildet, erst im o,ten oder loten Jahrhundert der 

ihren Anfang nehmen, von dort an gezählt-' 
werde» müssen *j. Er selber , welcher Von der seit- 
dem bei den meisten Chronologen herrschend ge- 
wordnen Ansicht ausgeht: das alte ägyptische Jahr 
sey eine Zeit von 5o Tagen gewesen , setzt das Epo- 
chen jähr des ganzen chronologischen Syslemes der' 
Ägypter, io58 nach- der Schöpfung,, während, seiner' 
Arigabe zu Folget dafs die Egregorii im loten Jahr- 
hundert nach Adam, in den Tagen des Henoch. wel- 
chen viele ältere Schriftsteller für den älteren 7 Her- 

*) Jackson a. a. O. S. 44 — i55 ? 44; u. s.w. 

■ 
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mes liolten, der Zeiten Lauf bestimmten , Jene Epo- 
che in das rcfrhergeheno'e Jahrhundert träfe. Denn 
Henoch lebte mir bis (ty auf Erden, 

Wenn nach 'Piodor von Sitilieu*)' die ältesten 
GOtterreiche der Ägypter eins über 1200 Jahre; 
nach des Panodoras Weise zu rechnen, da9 Reich 
der 7 ältesten Götter, zusammen f)* ; f) Jahre gedauert 
hat, und wenn Des Vignoles**) in fat lei zieren Zahl 
der Jahre eine geflissentliche AntlBHerung an die 
Summe von 2 von ihm aufs Scharfsinnigste in dem 
alten chronologisch - mythologischen Systeme der 
Ägypter nachgewiesenen Cyklen von tfi-y Jahren, 
mithin von Q/fk* erblicket; so werden wir hierdurch- 
von neuem auf die oft erwähnte Zeitenangabe der 
älteren Samaritanischen Chronik zurückgeführt« Diese 
berechnet ihre erste Weltpenode , von der Schöpfung 
bis zur Fluth, oder vielmehr die fejj ä^U(rl\tvTa 9 
von der Schöpfung bis zvim Beginn der dem Indi- 
schen Kali-Yug entsprechenden neuen Weltperiode, 
zu 1307 Jahren. Nun sind aber 1307 cyklische. 
Jahre von 272 Tagen , 4 St. 3o M. gerade 974 Son- 
nenjahre, denn 1307 Cyklische Jahre, betragen 355748 
Tage, 974 tropische Jahre sind 355746, mithin nur 
2 Tage weniger, und diese Summe stimmte nicht al- 
lein mit der Angabe des Panodorits, über die Zeit 
der Herabkunft jener Egregorien , sondern auch mit 
jener des Diodor, dessen Zahl sich auch auf cykli- 
sche Jahre zu beziehen scheint, sehr wohl zusam- 
men. Eben so auch mit der Zeit von 12000 Mona- 
ten , welche Onomacrit , in seinen Orphischen Argo- 

* * \ 

»' ..»- -«'Vi ■ 

• ' * >H •» • • ► ^« • ■ • . 

■ Ii- ' ~ ■ 

*) Lib.I. p. 43. edit. Eichst. * 

»*> II, 654, 655, 656. \ w ► - 
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nauten, v. no5u. 1106, jenen Langlebenden, dem 
Volk der Makrobier , beilegt, denn 12000 synodische 
Monate, sind 970 Jahre und 3 Monate. 

Allein eben jener Panodorus , setzt den Anfangs« 

, punkt des ganzen ägyptisch - chronologischen Syste- 
mes, nach seiner Weise zu rechnen, auf io58 Jahre 
nach der Schöpfung, und die Chronik des Mane- 
thon , verglichen mit den- übrig gebliebnen Angaben 
des Sanchonialhon , scheint den Anfang der ägypti- 
schen Dynastieen, auf das Ende des uten Jahrhun- 
derts nach der Schöpfung zu setzen *). Nun betra- 
gen aber wirklich 1460 cyklische Jahre, 1088 Son- 
nenjahre, und es könnte allerdings die erste Wehpe- 
riode, nach der Zahl eines ägyptischen Phönyxcyklus 
bestimmt worden seyn. 

Wir haben jedoch in^ den Schriften der Alten 
selber eine Angabe, welche uns die Epoche, welche 
die Ägypter als den Anfangspunkt ihres chronolo- 
gisch-mythologischen Systemes betrachteten, auf eine 
sichrere Weise auffinden und* bestimmen läfst. Die 
ganze Summe der 3o Dynastien jenes Systemes, sollte 
nämlich, bis auf Nectanebus , welcher von 358 bis 
34o vor Christi Geburt regierte, 36525 Jahre betra- 
gen haben. Nimmt man diese Jahre, nach Anlei- 
tung der Alten selber, als Monate, und zwar, in 
Übereinstimmung mit dem ganzen bisher dargestell- 
ten cyklischen Systeme, nicht zu 3otägigen Sonnen - 
oder zu synodischen, sondern zu periodischen Mo- 
naten; so erhält man aus 365a5 periodischen Mondr 
laufen , 2753 | Sonnenjahre. Erlauben wir uns nun, 

, nicht von dem Ende , sondern gerade von der MitU 

•) Jackson a. a. Q. p.44$. 
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<ler Regierung de» Nectanebus, welche 18 Jahr« 
dauerte, mithin von dem Josten Jahre vor Christo 
an, zurückzurechnen, welches nach der Frankischen 
Zeitrechnung das 5832ste der Welt war, so kommt 
der Anfang des ganzen chronologisch - mythologi- 
schen Systemes der Ägypter, auf das Jahr 1100 der 
Welt zurück, in welchem 6ich gerade 10 obener- 
wähnte, alt - etruskische Säcula von 110 Jahren vol- 
lendet hatten. 

Fangen wir nun einmal von beiden uns gegebe- 
nen Epochenjahren des cyklischen Systemes an zu 
zählen, so erhalten wir folgendes merkwürdige Re- 
sultat. 

Im Jahr 4192 der Welt, vollendete sich der dem 
gesammten Alterthum heilige Cyklus von 4520 vollen 
Mondenjahren, welcher nach Clemens Alexandrinua 
etwas über 56a5 cyklische Jahre betrug. Zieht man 
die Zeit von 974 Sonnen - oder 1307 cyklischen, noch 
genauer- aber die von *3o5 cyklischen Jahren, von 
5625 ab, so bleibt 4320. In jenem künstlichen cyk- 
lischen Systeme, vollendete sich demnach das 4320ste 
272 tägige Jahr, zugleich mit dem 432osten Monden- 
jahre, nach dessen Laufe die ganze älteste Welt zu 
rechnen pflegte , und wenn die eine alte Zeitrech- 
nung, nach Mondenjahren, von der Schöpfung der 
Welt anhob, die andre, nach cyklischen Jahren, ge- 
rade um 1000 Monden jähre, oder um 9707 Sonnen^ 
jähre später; so trafen beide, gerade um jene Zeit wo 
der heilige Sonnenmondencyklus sich vollendete, in 
ihren Zahlenangaben zusammen. 

Dieser Zeitpunkt des 432osten Mondenjahres, 
war es also, auf welchen der grofse Uhrzeiger jenes 
alten, nach einigen Sagen aelbst dem Henoch, dem 
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yten von Adam *) zugeschriebenen künstlichen Zei- 
tensystemes Innzeigte, und auf welchen seine ganze 
Bewegung berechnet war. Hier, wo beide Systeme, 
das von der Schöpf jng an nach Monden- und das 
vom looosten. Mondenjahre nach cyklischeu Jahren 
zählende, zusammentrafen, hatte das leztere eigentlich . 
die Bestimmung zu welcher es erfunden war vollen- 
det, und jene bereits oben S. 167. (in. der Note) an- 
geführten Fälle, wo man noch länger als bis 
/ zum 432ote Mondenjahre das Rechnen nach cyklischen 
Perioden forlgesezt findet, gehören zu den seltensten 
Ausnahmen. . , 

Aber die späteren Ägypter so wie auch Babylo- 
nier, scheinen nächst dem cyklischen meist nur nach 
Sonnen, nicht nach Monden- Jahren gerechnet zu ha- 
J>en. Das 432oste Sonnenjahr seit der Schöpfung, 
vollendete sich im Jahr 109 unsrer Zeitrechnung. 
Nun sahen wir eben, dafs die spätere ägyptische Chro- 
nologie, den Anfangspunkt ihrer Dynastieen, von wel- 
chem an ihr mythologisches Zeitensystem zu zählen 
anfieng, 565s5 Jahre, oder Mondläufe, vor Nectanebus 
hinaufsezte, mithin auf 1100 Jahre nach der Schöp- 
fung der Welt. 1100 Jahre, waren, selbst noch nach 
dem mit dem ägyptischen nahe, verwandten und aus 
ihm hervorgegangenen chronologisch-mythologischem 
System der Etrusker, die Zeit eines grofsen Weltta- 
ges ; jene Zeit welche der Dauer eines Volksstammes 
auf Erden zugemefsen sey, und deren Ablauf sich 
den Schern durch Wunder und Zeichen verkünde **). 

- 

*) Ep. Judft, v. 14. 

**) Niebnlir, & 91, Wahrscheinlicher war ein Welttag ur- 
sprünglich zu 880 Jaliren gwtichnct. 
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Wenn n aber diese« chronologische 
System der Ägypter, welches nach Sonnen)ahren 
zählte, und den Ablauf des Jahres Gottes in das 
linde der dritten 146I' fflat ' '56o tägigen' , öder 
i44o mal 565^ tägigen Weltperiode, d. h. iris 
4o20ste Jahre der Welt settte, mit dem "noisten 
Sonnenjahre der Welt, stathrijit dem looisten Mon- 
den - oder obsten Sonrienjahre, se/ine Zeitenreihe 
anhub : so hatte es hierbei ganz die gleichen Zeilen- 
abstände und Zahlen verhältnifse vor Augen, wie das 
andre, frühere, nach Monden jähren zählende. 4320 volle 
Moiidenjahrc, vollenden sich im 4i<)2sten Sonnenj. Zwi- 
schen 4192 und 4200 Jahren, ist 128 Jahre Unterschied, 
Sollte nun das künstliche, cyklische Zeitensystem, 

'vont 4^20 eyktwehen, 272,1s? tägigen, oder 32i<y!--Soii- 

- 

nenjahren, statt im 432osten Monden - im eben so 
vielsten Sonnenjahr sich vollenden, so mufste es 128 
Jahre später anfangen, und wenn wir 128 von 1101 
abziehen, so kommen wir wirklich auf das ijySste 
Sonnen- ioo2te Monden- i5o6te 'cyklische Jahrderr 
Welt; mithin ganz nahe an die oben auf dreifache 
Weise aufgefundene und ans 'deii Angaben des Älter- 
thums begründete erste Weitperiöde der SmnRritan^ 
sehen Chronik. :'■ ! ' ' t 

^5219^ Sonnenjahre, sind demnach 43so 'icylUischo 
Jahre. Hub das künstlich rechnende cyklisrne Jah- 
ressystem, mit dem Hoisten, das nach vollen Son- 
nenjahren zählende, mit dem lstten' Jahre der Welt 
;an >jso zahlte* hti&b im Jah* i3g mich Chrfstb; -fiber- 
einstimmend 4320. und nach beiden Gykfen War das 
Jahr Gottes, das Sal Chodai, die grofse geheiligte 
Weltperiode, in gleichem Momente abgelaufen, Der 
ührenzeiger des künsüichen Jahrcssystems, 'w'a : r <zwar 
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hier allerdings um 128 vorwärts, statt auf das 452oste 
Monden - auf das &3208te Sonnenjahr gerichtet ; aber 
der Ablauf seiner Bewegung, sollte auch hier dafselhe 
andeuten wie dort, und merkwürdig ist es immer, dafs 
die Zeit des Ablaufes von 4320 Jahren, mit einem 
immer machtigeren Aufgehen eines neuen, geistigen 
Lichtes, auch über Ägypten, gleichzeitig war. 

So haben wir hier den Grund und Sinn des 372 
tägigen Cyklus und seiner Anwendung gesehen ; dafa 
er nämlich, anhebend von dem Moment, wo mit Alo- 
rus und lief äs tos, mitten im allgemeinen Lauf der 
Weltzeiten, der besondre der irdischen Reiche und 
Völkergeschichten begann, und nahe um die Zeit, 
wo Noah, der Stamvater der ganzen späteren Welt 
geboren war, in seinem Ablauf hindeuten sollte : auf 
jene Fülle der Zeiten, ^auf jenes Ende der Äonen *) 
wo die dem Alterthum heilige, im nächsten Abschnitt 
noch weiter zu erwähnende Periode von 43ao (ur- 
sprünglich Monden-) Jahren sich vollendete. Und 
hierin mochte dem ägyptischen Zeitencyklus auch der 
ursprüngliche indische nahe verwandt seyn, der im 
isten Jahr unsrer Zeitrechnung 3ioi Jahre zählte, 
mithin im io8osten Jahr der Welt, und nur 20 Jahre 
früher als der ägyptische begonnen hatte. 

Wir deuteten jedoch weiter oben auch noch ei- 
nen andren Entstehungsgrund des cyklischen Jah- 
res, mitten im bürgerlichen an, nämlich die Zeit, 
in welche, vom Herbst an gerechnet, die Überschwem- 

M f 

mungdes Nils in Ägypten, einzutreten pflegte (man 
sehe oben S. i54). , ; 
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Aber die Feier des 272Bten Tages, oier des he- 
liacalischen Aufganges des Hundssternes, im Verlauf 
des Jahres, zusammen mit dem um diese Zeit ein- 
tretenden Steigen des Niles, erhielt hier in einem 
andren Zusammenhange noch eine höhere, sinnbild- 
liche Bedeutung. Wenn, wie dies nach einigen oben 
(S. 3 1.) erwähnten Thatsachen, wahrscheinlich ist, das 
Jahr, analog der Woche, in sieben Theile getheiH 
wurde*), fiel der i^ste Tag auf den ödsten, oder 
(den einzelnen Tag der Woche vom Sonnenaufgang 
an, gerechnet), auf die Mittagsstunde des 6ten Ta- 
ges. Eben so , wie demnach nach der alten heiligen 
Urkunde , der erste Mensch am 6ten Tage von Gott 
geschaffen war , und das erste Licht erblickte , so 
wird auch jeder einzelne Mensch, von der Empfang- 
nifs an gerechnet, in der Mittagsstunde des sechs- 
ten Wochentages (sechsten Siebentheiles) des Jahres 
ans Licht geboren. Die 5 oder genauer 5 i Tage, 
welche bis zur Erschaffung des ersten Menschen ver« 
giengen, waren zugleich auch die Schalttage, wel- 
che dem Jahr von 36o Tagen jährlich, zu seiner Er- 
gänzung zum Sonnenjahr zugesetzt . werden mufsten. 
Sie wurden deshalb als verlorne Tage, ohne Arbeit 
gefeiert, weil sie jene Tage der Weltdauer andeuten 
sollten , die 'für den Menschen noch nicht vorhanden, 
noch keine Tage waren. **) 

1 1 

• • • * 

♦) Geht eigentlich auf Baillys Ansicht über die Ausglei- 
chung des alt- römischen mit dem Sonnenjahr hervor. 
Bailly a. a. O. II. S. a66. 

Silberschlag, bei Kanne: Bibl. Untersuch, und Aus- 
leg. I. S.35. 
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Den akcn 'Ägyptern wird^ mit ziemlicher Ein- 
stimmigkeit , die Erfindung jener, alten Bezeichnung* 
<ler 7 Tage der Woche, eines jeden durch einen 
eignen Planeten zugeschrieben *), welche freilich auch 
bei den allen ßabyloniern, in fast eben so früher Zeil, 
in Gebrauch gewesen zu seyn scheint. Die Reihe 
jener sieben Planeten, begann mit Saturn, und der 
jerste Tag der aUen ägyptischen Woche, war der des 
ältesten Sahbaths,. oder der Sonnabend. Folgten sich 
nun die Planeten und die ihnen entsprechenden Wo 
«heritage, in der bei den meisten alten und neuen 
Völkern gewöhnlichen Ordnung": Saturn, Sonne, 
Mond, Mars, Mereur, Jupiter, Venus; so war v ein- 
stimmig bei allen Völkern, welche dieses Wochensy- 
atem besagen , der 5te Tag der Woche dem Hermes, 
Anubis, Thot geheiligt. Aber nach einer andren An- 
ordnung, in welcher die Planeten bei den alten 
Ägyptern als sieben himmlische Mächte rerehrt. wur- 
den , folgten sie sich so: Saturn, 4 Jupiter, Mars, 
Sonne, Venus, Mereur, Mond **); Dann fiel v wenn 
die Planeten in dieser Ordnung den Wochentagen 
zugestellt wurden, Hermes, welcher in andren Be^ 
Ziehungen den Sirius bezeichnete, mit dem 6ten Tag 
der Woche zusammen. i < ; 

Beides hatte seinen Sinn. Wie in dem Verlauf 
des Jahres, wenn man sich dasselbe in siebenTheile 
getheilt dachte, der glänzende Sirius, der Stern des 
Thot, hcliakalisch aufging, wenn fünf jener Sieben- 
theile, genau 5£ vergangen waren, mithin im ersten 



. *)<JU*o wrgl «tffter Amiren De», Vignoji II. 683. v ' (*• 
**l fiütuzer a. a. O. S.435. * 2 



Digitized by 



% 1 



V 

i 



a55 



Viertheil des sechsten, so soHto. auch in jeder einzel- 
nen Woche, mit dem Tag des Thot, das 5te Sieben- 
theil sich vollenden. Wurde nämlich in alter Zeit, 
der erste Tag der Woche mit dem Abend *) , dem 
Sonnenuntergang des letzten zu zählen angefangen, 
«o vollendeten sich 5 \ Sief>entheile der Wochenzeit, 
um Mitternacht des 6ten, oder nach untrer Art 
zu rechnen, gerade mit dem Ende des 5ten Tages 
undMercur wurde, dann der 6te in der Reihe. Wurde 
später , wie allgemeiner war **) , der Tag mit Son- 
nenaufgang begonnen, so fiel jene Mittemachtszeit 
noch an das dritte Viertheil des 5ten Tages herüber; 
und mitten in das ältere Wochensystem , wurde nui* 
das neue, in sinnvoll verändernder Ordnung, ein*' 

gefügt. .... j 

So wurde auch die einzelne Woche, mit dem 
mitten in ihrem Verlauf eintretenden, bedeutungsvol- 
len Anubiß, ein Abbild des Jahres. Anubis erschien 
in der dürren Zeit- des Jahres, dem Lande ein Ret- 
ter und Heiland, Nicht ohne anderweitige tiefere/ 
Beziehung , wird der Name Hermes selber von 2oa>, 
und mithin Reden , Denken abgeleitet ***) mit dem 
Horn, dem Gnadenbaum der Perser , und dem 
Buddha bei den Indiern, dem ins Fleisch gekommer 
nen Gnadenwort " (Ocuzer S. 3yS,} verglichen. Er 
ist zugleich Führer der Seelen und Richter der Tod- 
ten (576 u. f.), und nicht ohne anderweitige Bezie- 
hung, scheint auch der Schlangenstab in seiner Hand, 



- ») 1. Mos. 1. v. 5 , 8 , i3 , u. •. w. 

f 

•♦) Des VignoUs a. a. O; 

***} Creuxer a. a. O. p..ttfc>, i.I» 

1 



1 r 



Digitized by Google 



»OD 

4 

der an die That jenes Schlangenüberwinders Hercules 
erinnert, des nämlichen der in manchen seiner älte- 
sten Abbildungen, z. B. auf dem Globo Farnese, als 
Knieender, in betender Stellung, mit gen Himmel 
erhobnen Händen, mithin als Hieroglyphe des Spre- 
chens und Denkens im ursprünglichen Sinne darge- 
stellt ist.- Scheint doch auch der wachsame Hund, 
wenn er in einer alten hieroglyphischen Abbildung 
(bei Kircher?) zum Kampfe fertig, der sich zum 
feindlichen Sprunge ringelnden Schlange gegenüber- 
steht, gleich dem Goldwolf, aber noch mehr dem 
Ichneumon, eine, vielleicht noch nicht genug beob- 
achtete Bedeutung, in Beziehung auf die böse 
Schlange Typhon zu haben , und bis an unsre Zeiten 
heran, erhielten sich wenigstens unter den Volkssa- 
gen, Erzählungen von dem glücklichen Kampfe jenes 
wachsamen Thieres , mit der mordenden k Schlange *) 
und dieser fein riechende Wächter, scheint auch 
wirklich zum Aufspüren der giftigen Schlangen, wel- 
che sämmtlich einen starken Geruch haben, vorzüg- 
lich geeignet. Es wird die Bedeutung des Symbols 
um so augenfälliger , da der Hermes oder Thot 
nicht blos durch den Hund oder Kopf des Hundes, 
sondern auch durch den Ibis bezeichnet wird , des- 
sen alt -anerkanntes Verdienst um Ägypten es war 
und ist, dafs er eine grofse Menge von schädli- 
chen Amphibien, besonders Schlangen und Frosche 
vertilgt. 



*) Man denke an die bekannte Geschichte, wo ein treuer 
Hund einem Kinde das Leben rettete , im Kampfe mit 
der Schlange die Wiege umkehrte «. f. 
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Jener den Völkern verheifsene Scblangenüberwin- 
der, sollte aber nicht am Ende 4er Weltdauer, son- 
dern mitten in ihrem Verlaufe im Fleisch erscheinen, 
weshalb auch die alten Weissagungen in den indi- 
schen Puranas *) sagen, der verheifsene als Mensch 
geborene Gott, solle gegen das iezte Ende des 5ten, 
und im Beginn des 4ten Alters erscheinen, was auf 
keine Weise mit dem Cyclus von 4320 Mondenjah- 
ren in Verbindung und Beziehung steht, weshalb 
auch Wilford keine Möglichkeit fand, die Angabe jener 
Weissagung mit der christlichen Ära in Übereinstim- 
mung zu setzen. Dagegen sagt jene Stelle der alten 
Puranas mit klaren Worten dafselbe, was die uralte 
Theilung des Jahres, durch den heliakischen Aufgang 
des Hundssterns andeuten sollte, dafs : so wie einst 
der erste Mensch ans Licht trat, als das 3te Viertheil 
der ersten Woche der Weltdauer vergangen war; 
dafs wie der einzelne Mensch ans Lieht geboren wird, 
wenn das dritte Viertheil des Jahres vergangen ist; 
•o solle auch das höhere, den Völkern verheifsene 
Licht, jener Cberwinder der Schlange und Wieder- 
bringer des Lebens erscheinen, wenn das 5te Vier*, 
theil eines ^roCsen Naturzeitraumes verlaufen seyn 
werde, dreimal das grofse Sal Chodai oder Jahr Got- 
tes, von i44o Jahren, oder auch, wie sich ein Theil» 
der alten chronologischen Systeme es vorstellte: das 
grofse ägyptische Naturjahr von 1460 gemeinen. . 

Es steht hiermit in Verbindung, jene alte Tradi- 
tion, die sich noch in einigen Schriften der Rabbinern 

*) In den Padma und Ganesa Puranas. Man sehe Wilford, 
on the sacred Isles of the West, Asiaric ResearcW 
Vol. IX. 
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erhallen hat.'dafs der verheifscne Messlas nach o, Mo- 
niten auf Erden erscheinen solle. „Das Reich «1er 
Welt, die Zeit Edoms, sollte o, Monate wahren, und 
wie ein Weib den Sohn ihres Leibes erst nach"' Ab- 
lauf einer solchen Zeit gebähre, so sollte &tu h die 
Ankunft des Messias nach Ablauf solcher Zcir ge- 
schehen *) u . Hierauf bezog sich auch vielleic ht jeiieä 
Bemühen, das in einigen chronologischen Systemen 
der ersten christlichen Jahrhunderte so sichtbar ist, 
die Zeit -der Geburt Christi, wie Eusebius gethsn, 
um 5200 zu setzen, denn 525o sind \ von 7000 Jah- 
reo, eben so, wie beiläufig jene 84 Jobelcyklen, nach 
deren Verlauf die Erfüllung der Verheißungen er- 
wartet wurde, ? von 111 sind. Eine Zahl , welche 
gar sehr an die alt angenommene Dauer^ des alt - Et- 
ruskischen, auch wohl den Ägyptern bekanten Säcu- 
lar- Cyklus erinnert. 

Überhaupt wird es für das weiter Nachstehende 
nicht ganz ohne Nutzen seyn, wenri wir uns darauf 
aufmerksam machen: wie- oft auch die zusammengesei- 
testen Zahlen der heiligen Schrift, besonders der hi^ 1 
storischen und prophetisclicn Bücher, selbst in den 
chronologischen Systemen der andern "Völker a*ls be- 
deutend vorkommen. Schon oben sprachen wir von 
den 1490 oder 3 mal 43o Tagen t>eim Daniel, (Cap. 
vo) und eben so wie sich die Zahl 45o, wie bereit» 
erwähnt, bei andern Völkern bedeutungsvoll wieder- 
findet, so auch die gleich darauffolgende i55o. Diese 
erinnert fürs erste schon an die 4 mal 535,33 des cy~ 
Mischen Jahressystemes, sie ist aber auch genau ver- 



« » * . < * 
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*) Eis«nraengcr E. J. Et. p. 65o, 65i. 
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wandt mit den mystischen 5 Jahren 8 Monaten und 
i5 Tagen, in dem prophetischen Buche der Jinas, 
das wohl auch, gerade durch diesen Umstand, einen 
Ursprung oder Einmischung aus westasiatischen Quel- 
len verräth, . . 

In der Cnlembrokischen Tabelle, zu jener Ab- 
handlung über die Geschichte der Jains, wozu die 
Materialien von einem Priester dieser Secte gesamrn-* 
let und auf Major Mackenzies Veranstaltung durch 
einen Brahmen 'ins Englische - übersezt wurden *)," 
wird die Apotheose des Rishaba 3 Jahr und Sk Mo- 
nat, vor dem Ende des dritten Alters gesezt. In ei- 
nem alten indischen Werlte, Satru jaya - Mahatmya gc- 
nannty woraus 1 Wilford in demselben Band der Asia- 
tic Researches, ' r iW der Abhandlung über die Ära des 
Vicramaditya Und Salivahana **) einen Auszug gege-- 
ben hat, werden wir nicht darüber in Zweifel gelafsisrt, 
dhfs dort Jahre von 56o, Monate von 3o Tagen ver- 
standen sind. Wir finden nämlich dieselbe Zeit von 
i335 Tagen, hier in einem ganz andern Zusammen- 
" hänge " wieder. Es heifst in diesem Buche, welches 
ein L/ieblingsbueh der Jaina's ist, unter andern: daf*' 
wenn Jina in seiner Iczten Verkörperung als Gau-' 
tania, in Gestatt eines weifsen Elephanten, die ewige 
Seligkeit erlangt haben würde , dann sollte nach 5 r 
Jahren, 8 Monaten und i5 Tagen, der Fürst der fünf 
Zerstörer, der Allzerstörende (Pari Mara) genannt' 

kommen und ein" Ende mit allem öffentlichen Gottea- 

— 'V- 



*) Account of the* jains collectert* from a priest of thii 
Sect, at Mungeri etc. in den Asiatic Recearchcs Vol. IX. 

**) Einem Abschnitt des Essay on the sacred Isles of th* 
West. \« ' f»'*J \' 
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dienst machen. Hier ist der halbe Monat der ente- 
ren Stelle zu i5 Tagen gesetzt, mithin der ganze zu 
3o und das aus 12 solchen Theilen zusammerigesezte* 
Jahr, zu 5Go Tagen. Vielleicht dafs die Indier jene 
Zahl anderswoher erborgten *) übrigens beziehen sich 
wohl die 5 Zerstörer unter denen Pari Mara der Vor- 
nehmste seyn soll, nicht auf Mahomed und seine 4 
Freunde, wie Wilford dafür hält, sondern auf die 
Vorstellung !der Jains, welche sich selbst in jener 
Stelle ihrer heiligsten Gebetsformel ausspricht : . . . 
iu dem . . . Theil oder Viertheil des gegenwärtigen 
Cali Yugs, und indem es jetzt in der bten Abtheilung 
der Zeit ist *). Jede solche Zeitperiode, in deren 5ten 
die Jains jezt zu stehen glauben, hat wahrscheinlich 
am Schlufs, analog der Vorstellig der übrigen indi- 
schen Religionssysteme, eine Pralaya oder Zerstörung, 
und einen diese zunächst veranlafsenden Zerstörer, 
wovon der 5te, am Ende der Periode, der gröfste 
werden sollte. . 

Wir scheinen durch diese eingeschobene Bemer- 
kung, Ton unsrem eigentlichen Wege abgekommen, 
und doch sollte sie uns. gerade auf diesem weiter för- 
dern. Die Jains reden in der" eben erwähnten Ge* 
betsformel von einer 5ten Abtheilung der Zeit, in 
welcher auch wir leben. Wir werden veranlafst hier- 
bei an das Phönyxjahr der Ägypter, von 1461, entwe- 
der 565 tägigen, oder 56o tägigen Jahren, welche 
gerade gleich sind i44o vollen Sonnenjahren, zu den- 
ken. Denn der 4te grofse i44o jährige Cyklus, war 
nach der Frankeachen Zeitrechnung bereits vor 240, 

der 

, 

♦) M. v. Daniel 1a v. is. 
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der 1460 jährige vor 180 Jahren vollendet, und seit* 
dem hat die Ute Abtheilung der Zeit begonnen. 

Erinnern wir uns hierbei auch noch an das, wor- 
auf neuerlich Buttmann in seiner Abhandlung über 
den Mythos von den ältesten Menschengeschlechtern, 
ausfuhrlicher aufmerksam gemacht hat *); dafs ein al- 
ter ursprünglicher Mythos nicht von 4 oder 5, son- 
dern nur von 3 Geschlechtern der Menschen* und, 
wenn man diese wie oben erwähnt, auch als 3 der Zeit 
nach auf einander folgende betrachtete, nur von 3 
Weltaltcrn gewufst habe, davon das 3te dem eisernen 
Weltalter der Dichte* und dem Kali Yug der Inder 
entsprach» 

Zwar liegen alle weitere Vorstellungen ded Alter* 
thums, von dem Zusammenhange der Entwickelungs* 
geschiente und Dauer der Erde Und ihrer Bewohner, 
mit grofsen Naturperioden, zunäohst nicht in dem 
Kreise dieser Untersuchungen, sondern nur die* 
welche sich auf die Zeit der Erscheinung des verheifse- 
nen Schlangen treters im Fleische beziehen ; da indefs 
das künstliche System der Zeitrechnung* das sich auf 
den heliakalischen Aufgang des Hundsternes gründet, 
in seinem ganzen Umfange mit jenem Wendepunkt 
der gesammten alten Chronologie in Verbindung 
stund, so müssen wir auch einen Blick auf die äu- 
fsersten, zum Theil in Nebel gehüllten Grenzpunkte 
defselben, werfen. Wir dürfen nicht Vergessen* dafs 
auch dem Alterthum alles das* was über den Mit^ 
telpunkt ihrer chronologischen Systeme* welcher 
durch einen uralten Strahl von oben hell genüg be- 
leuchtet war, hinaus lag* zunächst nicht »tf wissen 
noth War, und deshalb in ihren Zahlengebäuden nur 
ungewifs und sparsam beleuchtet ist/ 
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Die Vorstellung von einer grofsen, 6000 ji 
gen Weltperiode, ist fast bei allen, in solcher Pezie- 
hung uns bekanten Völkern des Alterthums zu fin- 
den. Jene 6 Tage der Schöpfungswoche, vor dem 
ersten Sabbath, wurden von einigen alten Völkern für 
Jahrtausende gehalten *). Andere, und nicht blos 
die Juden und die ältesten Christen **) dachten sich 
eine Wiederholung des ganzen Verlaufs jener ersten 
6 Tage der Schöpfung im Grofsen , in der Zahl von 
eben so viel Jahrtausenden, hierunter wieder nament- 
lich viele der älteren Christen, einen tausendjährigen 
Sabbath. Was demnach die Zeit von 6 Tagen der 
Woche, bis zum Sabbath im Kleinen war, das wieder- 
holte im gröfsercn Maasstab, fürs erste die Zeit von 
600 Stunden (12 auf einen Tag gerechnet) oder von 
5o Tagen, von welcher früher die Rede war» Noch 
in etwas gröfserem Maasstabe die von 60 und 600 
Tagen, auf welche leztere doch in der indischen Zeit- 
angabe der Periode zwischen der Schöpfung und 
dem Anfang des Cali Yugs, oder der grofsen Flutn> 
Rücksicht genommen scheint. Denn wie bereits er- 
wähnt, enthalten i656 Sonnen jähre 1080 mal 600 
Tage, und die Cali Yug Zeitrechnung aezt die Fluth 
5 101 vor Christi Geburt, oder vor dem 4i8isten der 
Welt, mithin in das Jahr 1080 seit der Schöpfung, 
so dafs dieser Bestimmung eine uralte Oberlieferung 
zu Grunde gelegen seyn könnte, nach welcher 1080 
Zeitläufte* (Saren oder Jahre im alten, weit vieldeutige- 
ren Sinne des Worts> wo es überhaupt nur einen Zeit- 



*) Ä. B. den alten Toscanera, nach Suidas. 

**) M. v. Wiiford, As. Res. Vol. V. On rite Chronol. of 
ihe Hind. 
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abschnitt bezeichnete) nämlich nicht Sonnen jähre, nach 
denen der Chronolog des Caii - Yugs rechnete, son- 
dern 6ootägige Cyklen, vergangen seyn sollten« 

600 Monate, enthielt der Jobeleyklus, und jene 
früher erwähnte Periode des Fixsternenjahres, 6000. 
So wie diese leztere in der Geschichte des jüdischen 
Volkes, auf eine sehr merkwürdig« Weise ausgezeich- 
net war, eben sö die nach Josephus Zeugnifs schon 
den Altvätern vor der Sündfluth bekannte, 600 jäh* 
rige, wie wir oben sahen, in der Geschichte der Völ* 
ker Überhaupt. Under andern war auch diese bis 
Christus 7 mal verlaufen. Die Gipfelzahl dieser chro- 
nologischen, aus 6 entstandenen Perioden, war nun 
6000. Und hiermit stund denn auch die 073 tagigf 
Cyklen - Rechnung im Zusammenhange. 

Wie wir bereits oben aus der Ära des Vicrama* 
ditya und des Salivahanan bewiesen haben, und au* 
andern Thatsachen noch mehr beweisen werden, rech- 
nete das alte System des 1460 jährigen Canicularcy- 
klus so , als ob i38 Jahre nach Christi Geburt die 
5te Canicularperiode zu Ende gegangen, als ob mit- 
hin im i398ten Jahr unsrer Zeitrechnung, das 438ite 
Jahr der Welt begonnen hatte. Nun war aber, nach 
der gründlichsten und genauesten Zeitrechnung, de- 
ren Hauptleitfaden der Grundtext der heiligen Schrift 
ist, das i3Q8te Jahr nach Christo, das 43ööste Jahr 
der Welt. Jene Periode von 2 mal 25920 synodischen 
Monaten, nach deren Verlauf nicU das grofse, den 
Völkern heilige Kirchenjahr, von dem wir in einem 
der nächsten Abschnitte reden werden, schlofs, und 
die Erfüllung der gegebenen Vefheifsung erwartet 
wurde, enthielt in sich 43ao Mondenjahre, und dies et 
war, wie sich später noch mehr zeigen wird, die ächte 

9* 



a44 • 

Grundzahl des ältesten chronologischen System», wah- 
rend die jüngeren Zeitrechnungen, den Abschlufs de» 
grofsen Kirchenjahres, mit 4320 Sonnenjahren erwar- 
teten. Das Ende der 5ten Canicularperiode fiel aber 
wirklich, durch die alte Stellung seines Beginnens, 
mit dem Ende des 5ten Sal Chodai oder Jahr Gottes 
von i44o Jahren^ oder mit dem 43sosten der Welt, 
mithin nach der Ansieht des jüngeren Systems, mit 
der Zeit der Erscheinung des verheifsenen Schlangen- 
treters im Fleische zusammen. 

Es war aber die 1460 jahrige Periode nur ein 
Abbild im Grofsen, von der noch jezt gewöhnlichen, 
alt bekannten Schalttagsperiode von vier Jahren. Denn 
4 mal 365 Tage, sind 1460, wozu dann der Schalttag 
kommt. Hiermit im Zusammenhange war .auch die 
Octaeteris von 2 mal 1461, oder 2932 Tagen. Wie 
der einzelne Monat in 4 siebentägige Perioden, das 
einzelne Jahr in 4 Jahreszeiten oder 4 Hören, die 4 
jährige Schaltjahrperiode, in 4 Sonnen jähre von 365 
Tagen ; so zerfiel auch die Canicularperiode in 4 Theile 
von 365 Sonnenjahren. Eben so dachte man sich 
nun auch die gröfsere Periode der Entwicklungsge- 
schichte des Planeten, aus 3 und 1, oder aus 4 Cani- 
cularperioden zusammengesezt. Denn 4 solche Perio- 
den, oder 584o Sonnenjahre, sind 6019g niithin nur 
wenig über 6000 Mondenjahre. Indem mithin jenes 
ägyptische chronologische System, aus uralter, frühe 
vom Mondenjahr auf das Sonnen jähr Übergetragner 
Überlieferung, die Zeit worauf die Völker hoffte*, 
an den Ablaufseiner sogenannt dritten Canicularpe- 
riode knüpfte, weil dieser wirklich ins 432oste Welt* 
jähr fiel, so trat ihm auch die Erscheinung des Schlan- 
gentreters, dessen glänzender Erinnrer am Himmel 
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der Sirius war, an» Ende des 3ten Viertheil» eine» 
grofsen, au» 6000 Mondenjahren bestehenden Natur- 
jähre». Und so schlofs sich denn, wie es scheint, der 
alte, künstliche Kreis jenes Zahlengebäudes, welche» 
»ich allerdings auf die Trümmer eines sehr hehren 
Tempels gründete, rom Kleinsten bis zum Gröfsten, 
dem Auge schön aneinander. Denn wie der erste 
Mensch, am Ende de» dritten Viertheils, der aus sie- 
ben Tagen bestehenden ersten Woche; wie jeder ein« 
zelne, von jenem Stammvater entsprossene Mensch, 
am Ende des dritten Viertheils des Jahres ans Licht 
tritt, so auch der den ersten Vätern verheifsene, als 
Mensch gebohrne Gott, am Ende de« dritten Vier- 
theils eines grofsen Jahres der Welt. 

Wir dürfen nioht erst daran erinnern, dafs je- 
nes System, welches seinen Anfang wohl schwerlich 
sehr frühe- hinaufsetzen läfst , sondern vielleicht nicht 
viel über i5oo Jahre vor Christi Geburt entstund, 
und sich nur durch ' weites Zurückrechnen in eine 
frühe Zeit mehr zu begründen suchte, um 60 Jahre 
zu viel zählte. Blickt doch allenthalben in jenen Zah- 
lengebäuden eine doppelte Beziehung, die eine auf 
die wahre und genau richtige Zeitrechnung, die an- 
dere auf eine mit der Wahrheit allerdings nahe über- 
einstimmende , aber doch mehr auf einem künstlichen 
System ruhende , hindurch , und es scheint allerdings 
immer, als hätte die alte Welt es doch nicht gewagt, 
unbedingt von der Wahrheit abzugehen, sondern ih- 
rem künstlichen Zahlensystem nicht ganz allein ver- 
trauend , auch zugleich jede Spur einer alten , wah- 
ren Überlieferung, treu im Auge behalten, wie sie 
denn z. B. in Indien das Geburtsjahr ihres Salivaha- 
nan genau auf die rechte Zeit* nämlich auf die von 



Christi Geburt setzte, während sie zugleich ihre 
künstlichen Epochen von dem ersten Jahr der Ar« 
Vicramaditya und Saca anhub. 

Und so haben wir für die Entstehung und Ein- 
fuhrung des künstlichen cyklischen Jahres, bei den 
Alten, mehr als einen Grund gesehen. Es hatte fürs 
Erste wie wir S, *45* sahen, einen astronomischen und 
arithmetischen Werth und Sinn , um den bei dem 
gedämmten Alterthum, und noch jetzt bei den Indern, 
dem ganzen Gebäude der Astronomischen und chro- 
nologischen Rechnungen zu Grunde liegenden, aus 
4330 Zeittheilen bestehenden Cyklns, mit einem an- 
deren, astronomisch wichtigen j von 9484 Jahren 
(dem grofsen Jahr des Aristarch) zu vereinigen und 
diesen letzteren auf eine ganz besonders leichte Weise, 
durch im, 55922, 3555 u,e,w. zu theilen* 

Schon hierdurch trat es unmittelbar in Verbin- 
dung, mit dem Hauptinhalt aller chronologisch - my- 
thologischen Systeme dea Alterthumes , der kein an- 
derer, als die Hindeutung auf die Zeit der Erschei- 
nung des verheissenen Schlangentretera im Fleische 
war. Wenn daher, wie wir noch» weiter sehen wer- 
den , die Juden die Zukunft des Messias , nach einer 
sehr bestimmten und öfter ausgesprochen Tradition, 
im 4 2 9 38 ten Jahre der Welt erwarteten; so waren 
sie durch das Rechnen mit dem cyküschen Jahre auf 
diese Voraussetzung gekommen, denn 429a Sonnen- 
jahre, sind gerade 4mal »44» oder $760 cyklische 
Jahre, 

Aber das cyklische Jahr kam noch auf andre 
Weise in Verbindung und Einklang mit dem Haupt- 
inhalt aller alten Mythologie und Chronologie, Es 
war das Jahr, oder eigentümliche Zeitmaaa desMen- 
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#chen; diesem eben so natürlich, mit seiner ganzen 
leiblichen Entwicklungsgeschichte eben so nothwen- 
dig zusammenhängend, als das gewöhnliche Jahr ypn 
365 Tagen mit der Geschichte des Planeten. Denn 
der erste nothwendige Abschnitt des Menschenlebens, 
jener von der Zeugung bis , Zjur Geburt, weicher 
nachher auch zu einem natürlichen Maastab des übri* 
gen aus 96, oder auc^ aus andern Gründen (m. s. d, 
gten Abschn.) no solchen Jahren bestehenden Le- 
bens dienen konnte, beträgt, bei dem Menschen so 
wie auch ziemlich nahe bei dem, in Ägypten sowohl 
als Indien, hochgefeierten Stiere, ein cyklisches Jahr. 
Diese Zeit hat auch, selbst nach den Beobach- 
tungen der neueren Arzte, sich in andren Beziehun- 
gen als eine für die natürliche Qeschichte des Men- 
sehen wichtige ,. einflufsreiche Periode erwiesen. 
So starben, in jenem Pestfieber, das i545 und i546 
in Spanien herrschte, die Kranken meist erst zu An- 
fang des iQtep synodischen, oder was dafselbe ist, am 
Ende des loten periodischen Monates *)% Die Krank- 
heit hielt also meist den Cyclua yon 272 Tagen inne. 
Etwas Ahnliches hat man autfh nach Verwundungen 
am Kopfe wahrgenommen (nach Paw und Schenk). 
Daher sollte denn auch nach der alten Sage bei 
Plutarch, in ältester Zeit das aus 10 periodischen Mo- 
naten bestehende Jahr, auch in den Bewegungen des 
Planeten ein ursprünglicher Zeitabschnitt gewesen 
seyn,\ 



») Jos, Tests; Bemerkungen über die periodischen Verän- 
derungen im kranken und gesunden Zustand des menschl. 
Körpers. 
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Wenn daher in der Geschichte de« Nil», welcher 
ja Boros, daa Jahr und Abbild der Zeit selber war, 
von dem Austreten des Stromes in der Zeit des Sonv» 
merselstiuras an, flir das JLand gleichsam ein xf> 0V °S 
adriTioq eintrat, eine frucht - und segensreiche' Zeit 
des Ii ei mens, der unter den Wellen verborgnen Le- 
bensanfange j wenn darauf in der Herbstnachtgleiche, 
Wm Zurückkehren des Niles in sein 
»eine, besondere Leben des Thier- und Pflanzenrei- 
ches, aus dorn allgemeinen, mütterlichen Element her- 
vortrat, und nun mit der reichen, frischen Blüthen- 
zeit des Jahres, auch die verborgnen Keime vollkom- 
nerer Leben, in reicherer Menge *) erwachten; so 
hatte zwar dieses Jahr des besondren Lebens, dieses 
Menschenjahr, um mehr als 3 Monate später begon- 
nen als das allgemein© Planetenjahr, aber es vollen- 
dete sich mit diesem zu einer und derselben Zeit, 
in de* der Sommersonnenwende, 

Und dann, war die Geschichte des Niles und 
die des Jahres und einzelnen Menschen, ein be- 
deutungavollea Abbild der Geschichte des ganzen 
Geschlecht«. Denn, auch diese hatte ihren xpovoq 
£&?&o£, ihre t-rrt ävo7iT<x und äfiacrLXßwa, jenes erste 
goldne Wehalter, vor dem Beginn der besondern 
Reicht l*nd einzelnen Völkergeschichten.. Und erst 
nachdem ein Yiertheil der grofsen, geheiligten Pe- 
riode, die im gröfsten Umfange wieder dafselbe war, 
waa da% J*hr im Kleinen^ vergangen W ar> begann die 

•Jj Man «rb^ere sich daran. > daft auch tu andren Län dem 
die meiste«, Menschen \a periodische Monate nach dem 
FröhKng geh obren werden 5 und dafselbe findet auch hj£ 
4enA dca igvpter ke&u^syQllen. §Uer« sta*t, 

/ 

»•'s 

* ) - . 
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besondre %eh des Chaldäischen, so wie des Agypti» 
sehen Reiches und chronologisch mythologischen Sy- 
stemes, mit Alorns, mit Hephästos oder Helios. Indem 
aber dieses System, eben so wie das Menschenjahr 
mitten im Planetenjahr, einen um ein Viertheil kür- 
zeren Maasstab bei seinen Rechnungen hatte, vollen- 
dete sich sein Cyclus, mit derselben heiligen Run- 
dung der Zahlen, gerade da, wo auch der geheiligte 
Cyklus der rollen Planetenjahre zu Ende gieng. Da- 
her war auch nach der einen Angabe des chronolo- 
gisch - mythologischen Systemes der Ägypter, jener 
Zeitenkreis, jenes grofse Jahr, an defsen Anfang und 
Ende Hermes - Sirius stund, der Führer der Seelen in, 
und aus dem Todtenreich, und Richter der Todten, 
nicht wie wir es nachher noch finden werden zu 4* 
sondern zu 5 Jahrtausenden gesezt, „Dreitausend Jahre 
sind der Welt und den Geistern bestimmt, dann ist das 
grofse Jahr beschlofsen, dann findet Alles seine Be- 
stimmung, dann convergiren alle Lebenskreise in Ei- 
nem Punkte, und alle Läuterungen aind> beendigt ; Al- 
les gelangt an seinen Ort u (Creuzerp. 376"). Allerdings 
convergirte das cy Ulis che Jahressystem, das um 1000 
Jahre später begann , als der nach vollen Jahren zäh- 
lende grofse 4000 jährige Cyklus, an Einem bedeutungs- 
vollen Punkte mit diesem, obgleich es nur drei, jenes 
vier Jahrtausende umfafste, und der Sinn jenes Con- 
»ergirens, wird uns erst im Qten Abschnitt noch 
deutlicher werden. 

Nur Eine Frage möchte ich noch mir und meinen 
Lesern etwas genügend beantworten können : woher 
es komme , dafs wir in den uns noch übrig geblieb- 
nen Schriften der Alten von verwandtem Inhalt, es 
nicht ausdrücklich erwähnt finden , dafs die Chaldäer, 
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Ägypter und Alexaiidrinischen Juden, auch «ach zehn* 
monatlichen zyklischen Jahren rechneten, und auf 
welchem Grunde? , ... 

Fürs erste müssen wir uns hier an das 3o4tägige, 
cyklische Jahr der alten Albaner und Römer erin- 
nern, bei welchem es (man s. oben S. 148.) erwiesen 
ist, dafs jene Völker bei ihren Verträgen und vor 
dem Altar der Götter beschworenen Waffenstillstän- 
den, nach ihm, nicht nach Sonnen jähren zählten. So- 
lin,*) Macrobius**) Ovid, in seinen Fastis Lib. III, 
v. 120 u. i2i, Servius zu Virgils Georgic. L. I. v. 45, 
erwähnen ausdrücklich des zehnmonatlichen Jahres 
der alten Albaner und Römer, und die beiden Er- 
steren bestimmen sogar die Zahl der Tage zu 5o4 ? 
ja Censorin hat uns im 20sten Kapitel seines Werke» 
sogar die Zahl der Tage, welche jeder einzelne von 
den 10 Monaten enthielt, genannt und zusammensum- 
mirt, und dennoch gab es schon unter den Alten, 
nach eben dieses Censorins Versicherung, mehrere, 
sonst wohl unterrichtete Männer, welche daran zwei- 
felten, dafs jemals, auch in ältester Zeit, ein aus Llos 
io Monaten bestehendes Jahr in Gebrauch gewesen 
sey, und dagegen behaupteten, das Jahr sey im- 
mer zu 12 Monaten gerechnet worden. Daher ge- 
sellte sich auch der gelehrte J. Scaliger, dem doch 
nicht leicht eine Stelle der Alten , welche für oder 
wider das zehnmonatliche Jahr zeugte, unbekannt 
geblieben , zu Denen , welche gleich in ältester Zeit 
kein io, sondern das gewöhnliche planetarische zwölf- 



*) C.I, p.4. 

7 **) Saturnal. L.I, c. ia. M. 8. all« daher gehörige Stellen 
abgedruckt bei Jackson a. a. 0. S.584, 385. 
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monatliche Jahr behaupteten *). , Ja,* was noch merk- 
würdiger ist, Varro seiher, dessen vielumfassendanj 
tiefeindr^ngenden , scharfblickenden Geist, die Alten 
seiher, und zwar mit Recht so, hoch erheben**)., 
Varro seihst, der des lomonatlichen Jahres des, alten 
Roms ausdrücklich in seinen Schriften gedacht, und 
es also gar wohl gekannt hatte, wirft es dem alten 
Dichter Enniu* als einen argen FeMer vor , wenn 
dieser his zum 5828ten Jahre seit Erbauung der Stadt, 
statt 58a , beiläufig 700 Jahre zählt ***), Und den* 
noch hatte, wie bereits erwähnt, Ennius ganz genau 
und richtig , freilich aber nicht nach gemeinen Son- 
nen sondern nach altrömischen, 5a4tägigen Jahren 
gezählt, denn 58a tropisdhe Jahre und a3o Tage, 
sind genau 700 solche altrömische , 3o4tägige Cyklen. 

Die älteren und neueren } Vertheidiger und Be» 
Streiter des ^monatlichen , cyklischen Jahres, hätten 
sich füra erste darüber vereinigen sollen, dafs auch 
die älteste Zeit allerdings die eigentliche Dauer des 
Monden - und Sonnen jehrea zu beiläufig. 1a Monaten, 
gar wohl und genau kannte , und nach solchen Jah- 
ren zu zählen verstund; dafs sie sich aber neben und 
ausser diesem natürlichen Jahre, noch eines zehnmo- 
natlichen künstlichen bediente, das nicht die Erfin- 
dung der Unwissenheit, sondern eines alten mytholo* 

• • 1 ■ • # ' ' ) . .... 

*) De emendat, temp, L,H, p< 173. (Ocnfer Aasgabe von 
1629.) 

♦») Censor, 1, c, p. uk Cicero Acad, qnaeit, LJ, u. f, bei 
Lindenbrog p, 114. 

Varra de re rusuca III, 0, 1; bei Niebubr a, a, O 
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gischen Forschens , roll tiefen Sinnes gewesen war. 
Denn auch hei den alten Römern hiefs der erste Mo- 
nat des von der Wintersonnenwende beginnenden Son- 
nenjahres, Januarius, von jenem alten Janus, wel- 
cher als Repräsentant der ersten goldenen Weltpe- 
riode der Unschuld, als Fürst des ersten Friedens- 
reiches der Welt da stund. Der ate Monat, Fe- 
bruar, hatte von den Göttern des dunklen Reiches 
der Unterwelt (a diis inferis) seinen Namen erhal- 
ten *). Diese beiden ersten Monate des Sonnenjah- 
rfcS , gleichen mithin ganz denen des altägyptischen 
Jahres, während denen das Land unter den Wellen 
seine Ruhe feierte , Horus schlief, Osiris im Schat- 
tenreich war ; sie waren dort wie hier ein Abbild des 
* 

Xpovoq adi\Xoq lind avor^roq in der Geschichte des 
ganzen Geschlechts. Denn erst im März begann das 
3o4tägige cyklische Jahr, (m. s. Solinus, Servius, 
Censorin a. a. O.) das nur bis zum December zählte, 
und mithin zu gleicher Zeit mit dem Sonnenjahre 

endete. — Gar wohl konnten so beide beisammen 

* 

bestehen, nach einem wie nach dem andren ein ein- 
zelner gröfserer Zeitraum abgemessen und gezählt 
werden, und Licinius Maoer und Fenestella, so wie 
neuerdings Scaliger, hatten auch recht , wenn sie den 
alten Römern gleich vom Anfang "die Renntnifs eines 
lomonatlichen Jahres zuschrieben. Zählte doch, wie 
wir oben sahen, ein und derselbe Schriftsteller, z.B. 
der jüdische Jotephus, ganz richtig an einigen Stel- 
len seines Werkes, bis auf die Zeiten Artaxerxes 
Langhand, gegen 3700 Jahre, (nämlich Sonnen- 



*) Varro de Lingu. latin. L.V, p. 5o, 5i. und die Steife 

abgedruckt hei Jaekson, S. 385, 
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jähre) an einer andern aber r eben so richtig, bis zu 
dieser Zeit 5ooo , nämlich cyklische , aus 273 Tagen 
4 St. 3oM. bestehende Jahre» 

Fürs zweite müssen wir uns, bei Beantwortung 
jener Frage daran erinnern , wie unvollständig, ver- 
worren und widersprechend der Wahrheit, unsrfi 
Ken'ntnifs der jüdischen und alt - christlichen Ge- 
schichte, Verfassungsformen und Grundansichten der 
Religion seyn würden , wenn wir sie blos aus den 
wenigen Fragmenten, die bei alten griechischen und 
römischen Schriftstellern von jener Art gefunden 
werden, hernehmen müfsten. Was sollten wir z. B. 
wohl von dem so sinn- und bedeutungsvollen sieben? 
und siebenmal siebenjährigen Hall- und Erlafsjahres- 
cyklus der Hebräer, und von der eigentlichen Ber 
deutung und Ursache der Entstehung, selbst nur ih- 
rer Sabbathsfeier am 7ten Tage, für verworrene, gänz- 
lich falsche Vorstellungen haben, wenn wir sie nicht 
aus dem Buch der Bücher selber, sondern nur. etw* 
aus Tacitus (Histor. V, 40 oder aus Censorins Wo- 
chensystem (im costen Capitel) sollten kennen lernen. 
Und haben wir denn , besonders über die geheimen 
Priesterlehren und den innersten Sinn des chronolo- 
gisch-mythologischen Systemes der alten Babylonier 
und Ägypter , bei den Alten etwas mehr als einzelne, 
jene Völker nur. übelverstehende, oberflächlich an 
dem wahren Sinn vorüberstreifende Fragmente ? Wer, 
der nur die Geschichten des Herodot gelesen, hat 
nicht in' allen dem, was dieser alte Geschichtsfor- 
scher als Mittheilungen der ägyptischen Priester wie- 
der giebt, den tief in sich gekehrten, schweigenden, 
verschlossenen Ernst hindurchgefühlt, welcher die 
klare und unverhüllte Beantwortung der Frage ab- 
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lehnend, dem ehrenwerlhen und doch für solche 
Dinge zu befangenen und oberflächlichen jungen 
Griechen, gleichsam nur mit der Hand nach der Re- 
|rion hindeutet, wo die Lösung seiner Frage, für ihn, 
wen er gewollt hätte, zu holen gewesen wäre. Aber 
er begnügte sich, wie die meisten uns bekannten 
Schriftsteller seines Volks, jene Andeutungen, ohne 
sich tiefer ins Nachdenken über ihren Sinn zu bege- 
ben, so anfzuzeichnen und mitzutheilen , wie er sie 
gleich aufs Erste aufgefafst hatte *). Und hätte auch 
noch in später Zeit ein ägyptischen Priester sich ge- 
funden, welcher Alles das, was zum ernsten Schwei- 
gen aufforderte und drang, nicht achtend, das Geheim- 
nifs, das seit Cambyses Zerstörung und Verheerung 
der meisten schriftlichen Denkmähler altägyptischer 
Götterlehre, fast nur noch in der Brust der Priester 
verschlossen war, nackt und unverhüllt hätte mitthei- 
len wollen — es würden ihn wenig griechische oder 
römische Ohren mit Interesse zugehört und verstanden 
haben. 

Und hier ists, wo sich uns eine Bemerkung and- 
rer Art aufdrängt. Jene grofse, ernste Wahrheit, 
welche zwar erst am Ende der bestimmten Weltzei- 
ten zum offenkundigen Geheimnifs, zum Wort in 
Gestalt des Fleisches geworden, welche aber so alt 
Ist als die Welt und der Mensch,' war von Anbeginn 
an, dem natürlichen Menschen Ärgernifs und Thor- 
heit, war ihm ein Gift, wofür seiner Seele eckelte, und 
zwar um so mehr und in so höherem Grade, je höher 
seine Vernunft auf ihre Weise und durch eigne 



*) M. v, Görrcs Myhtengesch. S. 4i5 in der aUn Note. 
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Kräfte ihrer Natur, gebildet und entwickelt war. Und 
diese gebildete Vernunft, war und ist zu allen Zei- 
ten mit einem gar feinen Vorgefühl und Instinkt be- 
gabt, Alles das zu meiden, zu umgehen, oder Alles 
das zu entstellen und anzufeinden, was die Eine grofse 
Gotteswahrheit angfehti;' von ihrem Licht durchdrun- 
gen oder auch nur schwach beleuchtet ist. 

Vergleichen wir die meisten und bewandertsten 
Schriftsteller, besonders der Römer, aus dem soge- 
genannten classischen Zeitalter jenes Volkes: so fin- 
den wir eine gar nahe und grofse Verwandtschaft 
zwischen ihnen und jenen viel bewunderten Schrift- 
stellern der neueren Zeiten, welche theils im Geiste 
der Pariser Academisten , geradezu Alles das verach- 
teten, entstellten und feindlich angingen, was von 
dem Geiste einer höheren Wahrheit zeugte, theils 
wenigstens nur das als wichtig und wissenswerth iii 
ihren Schriften heraushoben, was dem Menschen der 
Sinnlichkeit wohl gefällt und verständlich ist, das 
Höchste aber, mehr oder minder geflissentlich, zu um- 
gehen pflegten. Aufserdem also, dafs Bei den alten 
Ägyptern, Alles das was die Geheimnifse und Haupt- 
lehren der Religion betraf, in welchen Kreis, wie wir 
noch weiter sehen wollen, die Lehre von den heili- 
gen Cyklen ganz vorzüglich hin ein gehörte, fast aus- 
schliefsend nur dem lebendigen Wort, dem mündli- - \ 
chen Unterricht der Eingeweihten und Priester an- 
vertraut war, hatten äüch jene Schriftsteller der Al- 
ten, denen wir noch einzelne Blicke in das Kunstge- 
bäude der ägyptischen Chronologie und Mythologie 
verdanken, zum grofsen Theil, der Natur der Sache 
nach, gegen das was uns hier am meisten intercssiren 
würde, jene vornehm thüende, sich gar nicht tiefer 
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unterrichten wollende Gleichgültigkeit, die wir bei 
den Alten so häufig in Beziehung auf die Alterthü- 
mer und Geschichte der Juden und ältesten Christen 
finden. Es hat eben jede Natur nur für das was ihr 
verwandt ist, offne Sinnen und die Gabe der Aneig- 
nung, Andres vermag sie nicht zu bemerken noch zu 
verstehen* vielweniger sich anzueignen« 

Aber dem allem ohn geachtet, fehlt es uns in den 
Schriften der Alten doch auch nicht an Hinweisungen 
auf das oft erwähnte, aus beiläufig zehn periodischen 
Monaten bestehende, cyklische Jahr. Unter andrem 
hat, wir bereits oben erwähnt, jener nämliche Schrift- 
steller, welcher uns das zehnmonatliche Jahr der alten 
Römer am ausführlichsten beschrieben hat : Censorin, 
auch des zehnmonatlichen Cyklus der bis zum 274sten 
Tage daure, namentlich erwähnt» Dieser schrieb im 
dritten Jahrhundert (im Jahr 238) unsrer Zeitrech- 
nung; was er defshalb in Beziehung auf die Chal- 
'däer sagt, denen er die Entdeckung und ursprüng- 
liche Anerkennung des Dreivierteljahrescyklus (Cap. 
8 und 2 i ) zuzuschreiben scheint, ist freilich eben so 
wenig befriedigend, als das was er über den sieben- 
tägigen Cyklus der Juden beibringt. Übrigens macht 
schon Censorin auf die Th eilung des Dreivierteljah- 
rescyklus in sieben mal vierzig, oder genauer, da er 
6 Tage von der Summe abzieht, in sieben mal 5g, 
Tage aufmerksam. v 

Wenn Ovid, der des lomonatlichen Jahres und 
seiner Anwendung in den ältesten Zeiten Roms aus* 
drücklich erwähnt, (Fast. L. III. v. 120, 121) als 
Grund für seine Einführung aufstellt: weil so lange 

die Schwangerschaft der Frauen daure *), so hat er 

■ . — , 

♦) A. Gelbus III, 16. 
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hierbei offenbar, eben so wie Plutarch in der oben 
angefahrten Stelle, den zu 10 periodischen Monden, 
oder beiläufig 275 Tage dauernden Cyklus vor Au- 
gen, und seine Behauptung ist ein Beweis mehr da- 
für , dafs, einer alten, bis auf seine und Plutarchs 
Zeiten gekommenen Überlieferung zu Folge, das ur- 
sprüngliche und natürliche 10 monatliche Jalii% die 
Zeit der Schwangerschaft bei dem Menschen, oder 
ein Dreivierteljahrescyklus gewesen sey> 

Doch wir verweilten uns vielleicht schon tu lange, 
und doch bei weitem nicht ergründend genug, bei 
* der Geschichte des cyklischen Jahres, bei diesem al- 
ten Zahlenräthsel voll tiefen Sinnes, aufgegeben von 
jenem Volke, welches durch Schrift und Sprache in 
Räthseln zu sprechen liebte, und welches uns mit 
dem gröfsten Theil seiner Geschichte und Erkennt' 
nifse noch selber ein uraltes Räthsel ist, und wohl 

's 

auch bleiben wird» 
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8) r<?n dem Mondenjahr, als Fest und Kir- 
chenjahr, und von einigen merkwürdigen 
Eigenschaften der Periode von 43 20 

Monde njahren. . 

Wir haben weiter oben davon geredet, dafs bei 
den alten Israeliten, das eigentliche Kirchenjahr, nach 
welchem die Feste angeordnet wurden, das Monden- 
jahr war. Zwar haben Einige , weil in der Geschichte 
«ler Sündfluth zum Theil nach Monaten von 3o Ta* 
gen gerechnet ist, den Schlufs gemacht , dafs die 
Väter zur Zeit der Fluth sich des Jahres von 36o 
Tagen, oder 43ao chaldäischen Stunden bedienten, 
Frank hat indefs gezeigt, dafs diese Annahme unnö- 
thig sey. Die letzten 6 Monate des Jahres , vom 
Tisri bis zum Adar, konnten nämlich nach der einen 
biblisch - jüdischen Jahresform, jeder zu 5o Tagen, 
die ersten 6 , vom Nisan bis zum Elul , jeder zu 29 
gezühlt werden, so dafs 180 + 174* zusammen 354 
Tage herauskamen *). Vermöge der uralten Thei- 
luug des Kreises in 36o° , kam für jedes Monden- 
jähr von 12 synodischen Monaten, eine Theilung in 
4530 Theile heraus, wenn man die synodische Bewe- 
gung des Mondes, womit sich dieser von der Sonne 
entfernt, berücksichtigte. Denn diese beträgt taglich 
12° ii' a6,"6985, oder besser in einem Zwölftheil des 
Mondenjahres (in einem synodischen Mondlaufe) 36o, 
mithin im ganzen Mondenjahre 12 + 36o oder 4320 
Grade. 



» 

*) Franks astronomische Grundrechnung S. 7. Dann wird 
eben die ganze Zeit, die Noah in der Arche blieb, bc- 
354 + 11 = 365 Tage. 
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Diese Berücksichtigung des in einer gewissen 
Zeit zurückgelegten Theiles der Bahn, bei Sonne 
und Mond, und das Ahmessen desselben nach Gra- 
den, ist noch jetzt bei den indischen Astronomen, in 
jener künstlichen Abtheilung der Zeit gewöhnlich, 
welche sie Saura (nennen. Ein solcher künstlicher 
Saura-Tag, ist die Zeit, welche die Sonne braucht, 
um genau einen Grad der Ecliptik zu durchlaufen] 
und dieser Tag ist um etwas langer als der natür- 
liche Tag, odey der Savan-Tag, von Einern Sonnen- 
aufgang zum andern *>, 

Die Einteilung des Monden jahres in 43aoTheile, 
nach der Zahl der in solcher Zeit von der synodi- 
schen Mondsbewegung durchlaufenen Grade, war, 
wie wir oben sahen, die Norm , nach welcher bei den 
alten Israeliten selbst die Maase für flüssige und feste 
Körper abgetheilt wurden **). Eben so ist es auch 
noch bei den jetzigen Indern das Mondenjahr, wel- 
ches bei der Anordnung und Aufeinanderfolge der 
Feste hauptsächlich zu Grunde gelegt wird, und die 
Form und Eintheilungsweise des Mondenjahres, ist 
bei ihnen sogar auf die Form und Anordnnng ihrer 
Tonleiter und ihres ganzen musicalischen Systeme? 
übergetragen worden. Das Jahr wurde seit alter Zeit 
in 6 Ritus, jeder zu a Monden getheilt, und ob- 
gleich später der erste Ritus um die Zeit der Win- 



•) Asiatic Researchcfl Vol. III. On the Indian Cyclc of 
sixty Ycars, bei S. Davisf 

••) Übrigens zerfiel nicht nur das Jahr von 36o Tagen, in 
43ao alte Stunden, sondern auch das eigentliche Son- 
nenjahr von 3651 Tagen, wenn jeder Sauratag in l» 
Theüe getheilt wurde. 

C R a 
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tersonnenwende begann, so glaubt doch Jones, der 
ursprüngliche Anfang des alten Monden jähre 8 sey 
um die Zeit der Herbstnachtgleiche, mit Aswina ge- 
wesen , wenn der Vollmond in die erste von jenen 
sogenannten Mondbehausun^en eintrat, in welche die 
Inder , dem Laufe des Mondes gemäfs , den Zodiakus 
getheilt hatten. So fafst auch die erste Abtheilung 
des musikalischen Systems der Inder, gleich dem er- 
sten Ritus des Mondjahres, Aswin und Cartic (zwei 
Herbstmonat-Namen) in sich und tragt auch den Na- 
men Sarad , was einen Theil des Herbstes bedeutet ; 
die nächste Abtheilung, Hemanta: Frost und Thau, 
u. s. w. Auch wurde , analog den 6 Ritus des Mon- 
denjahres, die Zahl der ursprünglichen Tonweisen 
auf 6 , jede einzelne aber wieder in 5 getheilt *). 

So wird auch davon , dafs die Sonnenmonate des 
Sonnenjahres dieselben Namen haben als die Mon- 
denmonate des Mondenjahres, in den astronomischen 
Werken der Inder als Grund angeführt, dafs die 
Monate ursprünglich Mondenmonate waren» Eben 
SO haben auch nach Buch an an die Burmanen zwar 
die vollkommne Kenntnifs , von einem Sonnenjahr von 
365 Tagen, und fangen dasselbe am i8ten April an, 
aber das Jahr , nach welchem sie ihre Heiligentage 
und Feste anordnen, ist ein Mondenjahr, von 12 
Monaten, welche abwechslend aus So und 29 Tagen 
bestehen, und diese Einrichtung scheint seit länger 
als 7 Jahrhunderten unter ihnen bestanden zu ha- 



♦) Man sehe über dieses Alles den Aufsatz des S> WilL 
Jones, on the musical modss of thu Hindus, im Vol. III. 
der Asiat. Rest&rches. 
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bcn *). Und dieses Mondenjahr, als Fest und Kir- 
chenjahr, war wohl bei dem gröfsten Theil der alten 
Völker, von denen im nordöstlichsten Europa **) und 
von den alten Bewohnern Italiens an, bis nach In- 
dien und China, in grofser Allgemeinheit gebräuch- 
lich ***), ' 

Während aber noch jetzt in Indien, von Madras 
nordostwärts bis zum Gebirge Windja, das Monden* 
jähr (Sandra manam) von 355 Tagen, fast auschlies- 
send angewendet wird, finden wir auf einmal jenscit 
dieses Gebirges, bei den nördlicher wohnenden Völ- 
kern, eine andre, in mehrerer Hinsicht sehr merk- 
würdige Jahresform. Das dort gebrauchliche Jahr 
soll ein (scheinbares) Jupiterjahr seyn , und wird Ju- 
piterjahr genannt (Barhacpatja- manam). Es enthält 
zehn Monate , jeden zu 36 Tagen , das Ganze ist 
mithin ein zehnmonatliches Jahr von 36o Tagen t)« 
2üwölf solche Jahre sind allerdings 43ao Tage, mit- 
hin nur um zehn von der tropischen Umlaufszeit des 
Jupiter um die Sonne verschieden, da indefs die Be- 
stimmung einer solchen Umlaufszeit, in den astrono- 
mischen Werken der Inder, z. B. des Aryabhatta, 
Bhascar, und in $er Surya Siddhanta, ungleich nä- 
her mit der Wahrheit übereinstimmt ff), *o schein} 



*) Asiat. Res- VoLVL Oo the Rel. and Litteratuve of the 
Burma 1 «. 

**) Waser a. a. O. S. 56. 
***) Scaliger, L c. p. 119. 1 

f) Gattercr a. -a. CL 8tes Hauptatück> S. 284. 
it) Asiat. Res VoKIII. Oo the In<Kan Cycic of sixty ycars 
by Samuel Davis. 1» solche scheinbare Jupiterjahre 



Digitized by Google 



a6a 

• 

es, dafs der 12jährige Cyklus von 4520 Tagen, um 
einer anderweitigen Eigenschaft willen, angenommen 
worden sey. Er steht fürs erste im Zusammenhange 
mit dem Cyklua von 60 Tagen, der eben so, wie 
jener von 60 Jahren, nach dem obenerwähnten, bei 
verschiedenen Völkern des Morgenlandes im Gebranch 
ist. Denn nach Verlauf von 72 sechszigtägigen Cyk- 
len ; oder 12 Jahren von 36o Tagen, beträgt die 
Differenz zwischen 12 blos 36otägigen, und- 12 Jah- 
rert von 365 Tagen, gerade einen ganzen 6otägigen 
CyKlus. Vor allem aber ist der Cyklua von gerade 
432 o Tagen , ein Glied jener grofsen, weiter oben 
erwähnten Kette von Zeitabschnitten, deren jeder 
wieder 4320 Untertheile in sich fasset. Wie der 
Tag bei einigen Völkern , 4320 Minuten , das 36ota- 
gige Jahr 4320 Stunden, oder das Mondenjahr 4020 
Gradbewegungen des synodischen Mondlaufes; so 
fafste der 12jährige Jupitercyklus 432oTage, endlich 
die oft erwähnte Zeit von 2mal 26920 synodischen 
Monaten, oder 4*9* Sonnenjahren, gerade 4320 volle 
Mondenjahre in sich. 

Dieser letztere Cyklus ist denn in vieler Hinsicht 
ein Abbild des Mondenjahres im Grofsen zu nennen, 
und vereinigt als solches viele merkwürdige Eigen- 
schaften. Theilen wir ihn nämlich, so wie das Mon- 
denjahr , in beiläufig 354 Theile ; so ist jeder solcher 
Tag, fast genau die Zeit eines tropischen Jupiter- 
jahres. Denn 4320 Mondenjahre sind genau 553 \ 
1 . 



sind indefs der wahren Zeit eines Jupiterjahres noch 
immer viel näher, als 1a Sonnenjahre, welche Vara- 
Mihira als Dauer eines solchen Umlaufe« setzt. 

/ 
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(355,499) Jupiterjahre, 354 volle Jupiterjahre sind 
45?6 Mondenjahre, oder 4i97 T Sonncnjahre. Der 
Cyklus von 4020 Mondenjahren, fafst ferner 5o pe- 
riodische Umläufe dea Uranus in sich, (genau 5o^6i s 
volle 5q Uranusjahre, sind 4187 | Sonnenjahre, oder 
433o Mondenjahre von 554 Tagen). Und so sehen 
wir auch hier die Hall- und Jobelcykluszahl , an die- 
sem Planeten , mit welchem sich das gesammte Pla- 
netensystem schliefst und vollendet, wiederkehren, 
eben, so , wie; nach dem Obigen , die Entfernung des- 
selben von der Sonne, wenn man die des ersten 
Gliedes der ganzen Reihe , des Mercur , als Maas- 
stab, und Einheit nimmt, 5o solche Einheiten, seine 
Sonnenferne, und mithin die äusserst* Grenze des 
Planetensystems > beiläufig 4320 Sonflenhalbmesser 
beträgt. Es ist dies.ea Ycrhältnifs allerdings sehr 
beachtenswertb^ Die welthistorisch , so wie in der 
^Urgeschichte des. Planeten bedeutungsvolle Zeit 
von 452a natürlichen Mondenjahren (genauer die von 
4320 bürgerlichen , 354tägigen) erscheint nach jenem 
Verhältnis als ein grofser Hall - und Jobelcyklug, 
davon jedea Jahr ein vqlles Jahr des Planetensystems, 
das heifst, ein, solches ist, in welchem auch der äus- 
serte Pianeu dessen Umlaufszeit am längsten dauerf, 
seinen ganzen Weg um die Sonne zurücklegt, sei- 
nen Jahreslauf vollendet. 

Ist es doch als wenn alle Zeiten des gesammten - 
Planetensystems, in der Naturperiode von 4520 Mon- 
denjahren, sich zu einer von jenen harmonischen un<d 
bedeutungsvollen Zahlen vollenden sollten, welche in 
den chronologischen Systemen des Alterlhums die aus- 
gezeichnetsten sind; denn Mars vollendete gerade mit 
dem Beginn des 4i8osten Jahres seit der Schöpfung, 
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den ?2328tCB Umlauf um die Sonne: bis zum 54sten 
Jahre nach Christi Geburt, waren siebenmal sieben* 
mal fünfzig Jähre des Merkur vollendet, während 
gerade um die Zeit welche für die Geschichte unser» 
Geschlechts #e erhabenste, reichste, wichtigste war, 
Saturn sein i44stes Jahr begann *) und in demsel- 
ben Jahr der Welt vollendete, wo sich die 333ste 
19jährige. Periode schlols. 

Mit dieser Mondperiode steht die grofse Natur- 
periode von 4320 Mondenjahren in einem »ehr au- 
genfaUigem. Zurfammenharige, Wir haben weiter oben 
gesehen, dafs sich das eine, sinn * und bedeutungs- 
volle System der ältesten Zeitrechnung, zunächst nur 
»us Saren oder Unterperioden auferbaute, wovon ei- 
ner 222. Monate beträgt, und dafs die Zahl 322 ihm 
Überall zu Grunde lag, während die 6585j tägige 
Mondperiode, nach deren Verlauf die MondBnster- 
nifte in derselben Ordnung - wiederkehren, eigentlich 
223, und die mit ihr nahe zusammenhängende von 
679$! Tagen, in welcher die Mondknoten rückwärts 
einen ganzen Umlauf unter den Sternen vollenden» 
225^ j so wie die 19jährige Periode von 6939 j Tagen, 
nach welcher der Lauf der Sonnen - wifc der Mondzei- 
ten wieder genau zusammentrifft, und von einem ge- / 
mein schaftlichen Anfangspunkte beginnt, 235, synodi« 
sehe Monate in sich fafset, Demohnerachtet sieht 
man, besonders aus der oben angeführten Berech- 
nungsweise der Zeit von der Schöpfung zur $ünd- 
fluth, dafs jene alten Schriftsteller, welche den ehat- 
däischen Saroa zu 22a Monaten setzen, nicht eigent- 
223 geschrieben hatten» woraus, durch Schuld der 

♦) Im 4206t».» Mwe der Welt, 1 
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Abschreiber 222 geworden, sondern wirklich dies© 
leztere Zahl. 

Seit alten Zeiten finden wir in der Geschiente 
der Astronomie sichre Spuren : dafs jene Mondperio- 
den zum Behuf der Zeiteintheilung und Zeitberech- 
nung gebraucht worden. Unter andren scheint die 
1 9jährige Periode bei vielen asiatischen und nordeuro- 
päischen Völkern von höchstem Alter, und die Hy- 
perboräer behaupteten: dafs Apoll jedesmal nachVer^ 
lauf einer 19jährigen Mondenperiode einmal vom 
Himmel herabkäme *). Nun fiel aber, wie bereite 
oben erwähnt, der Anfang und der ganze Verlauf der 

* 

2228ten 19jährigen Mondperiode, gerade in die Zeit, 
welche der lebendige Mittel - und Wendepunkt der 
Geschichte unsers Geschlechts ist, in die Zeit zwi- 
schen dem 4i99sten bis 421 Osten Jahre der Welt, so 
dafs die Erfüllung aller den Vätern gegebenen Ver- 
heifsungen, mitten in die 2228te 19jährige Periode 
traf. Und noch jezt beginnt eine in verschiedenen 
Ländern von Asien sehr gebräuchliche Ära, die Ära 
Ascensionis, gerade mit der Vollendung des aassten 
19jährigen Sonnen - Mondcyklus, während der 2298te 
18jährige Mondencyklus um das Jahr 4000 der Welt 
sich vollendete. 

Vorzüglich beachtenswerth ist aber wohl folgen- 
des Verhältnifs der grofsen aus 4320 Mondenjahren 
bestehenden Mondenperiode, zu jenen 5 kleinen. Wenn 
man, analog den lötägigen, »ehr alten *) Perioden 



*) Bailly a. a. 0. B, U, 9. 49 der deutschen Über* 
seUung. 1 

**) Schon Curtius kennt $ie,M, ver$l. «uch Scaliger I. e. 119. 
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der Jnder, welche mit den oben erwähnten i5 Wel- 
ten jm Zusammenhang stehen , das Mondenjahr in i5 
gleiche Theile theilt, wovon jeder 66,666 Tausendtheile 
(5 mal 22,222) defselben in sich fafset, so erhalt man 
25 1 Tage, oder beiläufig 284 alte ohaldäiache Stunden, 
(die sich zur Dauer des synodischen Monats eben so 
verhalten, wie der einzelne Tag zum ganzen Monden- 
jahr). Multiplicirt man 284 Stunden mit sich selber, 
so erhält man 8o683 Stunden, oder 227x5- synodische 
Monate, was das Mittel ist aus den 3 so nahe ver- 
wandten Mondenperioden von 233, 225^ und s55 (ge- 
nau 234,990 Monden., Multiplicirt man wieder 23713 
mit sich selber, so erhält man die Zahl der synodi- 
schen Monate, welche in 4320 Mondenjahren enthalten 
isU Denn diese beträgt 5 1840, wovon die Quadrat- 
wurzel 227,684 synodische Monate (gleich 6723,64 Ta- 
gen) im » 

» So ist denn die Zeit von 2 mal 20920, mithin 3 
mal so vielen synodischen Mondumläufen, oder Neu- 
monden, als das grofse Fixsterjienjahr Sonnenjahre 
enthält ; die Zeit von 4520, Monden jähren , im wahr- 
haftesten Sinne des Worte?, eine merkwürdige Natur- 
periode, welche als ein grofses Mondenjahr, so viele 
•hipiterumläufe um die. Sonne enthalt, als das Mon- 
denjahr Tage ; beiläufig so viele Uranusjahre, als das 
Mondenjahr Wochen und gegen 12 mal so viele Sa- 
turnjahre, als dieses Monate in sich fafset. Ferner 
enthält die Zeit von 452o Mondenjahren, als. ein Ab- 
bild der 18 und 19jährigen Mondperiode, beiläufig 
eben so viele lojährige Cyklen, als. die Chaldäische 
Mortdperiode Neumonde, und gerade 10 mal so viele 
Marsjalirc, und ist zugleich auf eine auffallende Weise 



Digitized by Google 



« 

f 



das Quadrat der mittlem Mondenzahl, aus allen dreien 
kleineren Mondperioden. 

Erinnern wir uns nun nur noch einmal zurück- 
blickend an den Zusammenhang, in welchem alle 
chronologisch 'mythologischen Systeme der alten Köl- 
ker mit jener merkwürdigen Naturperiode von 4320 
Mondenjahren stunden, deren Zahl der Eintheilung 
sie selbst in die Eintheilung des Jahres, ja des ein- 
seinen Tages und seihst in ihr Maassystem aufgenom- 
men hatten. 

Das merkwürdige chronologisch mythologische 
Zahlengebäude der alten Etrusker und Römer, hat 
schon früher Erycius Puteanua *) und neuerdings, 
wie bereits erwähnt,' IN iebuhr beleuchtet. 8 Tage, bil- 
deten eine alte Etruskische Woche, jeden oten Tag 
erschien der König dem Volke sichtbar, erinnernd als 
Abbildung ins Kleine, an die 19jährige Monden pe- 
riode, nach deren Verlauf der Gott sichtbar zur Erde 
herab, oder an die 26jährige Apisperiode, nach deren 
Verlauf die Gottheit im Fleisch erscheinen sollte 
(Creuzer a. a. CK 437). Zweimal 19 oder 38 solche 
Wochen, bildeten das alte 3o4 tägige Jahr. 

Aber jedes Jahr im Kleinen, war schon nach der 
Lehre der alten Ägypter, das Abbild des grofsen 
Natur - und Weltjahres (Creuzer S. 370). Das grofse 
Naturjahr der Etrusker bestund eben so, wie das ein- 
zelne Jahr im Kleinen, aus 38 Wochen oder Nundi- 
* nen, aber was dort 8tägige Woche war, war hier das 
alte Jahrhundert von no Jahren,, oder beiläufig 40176 
Tagen. 38 solche grofse Wochen, waren genau die 

Zeit von 4180 Jahren. Und dafa mit dem Verlauf 

• i - , 

♦) De Nundinis. 1646, bei Des Viffnoles II p. 8fc. 

- 
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dieser Zeit, wo sich auch der Umlauf des Lieblings- 
planeten der alten Römer, des Mars, 10 mal so oft 
rollendet hatte, als die 19jährige Periode, das Ende 
eines bedeutungsvollen Weltcyklus, auch in Rom er- 
wartet wurde, daran soll der nächste Abschnitt noch 
ausführlicher erinnern. 

Damit in naher Verbindung, stund das eine chro- 
nologisch mythologische System der alten Ägypter, 
welches vom obsten , oder, nach einer spätem 
Verschiebung und Verwechslung der Sonnen - und 
Mondjahres summen, vom noosten Jahre der Welt 
begann, und mit dem 4520 Monden -oder Sonnenjahre 
endigte; mithin 52 19 Jahre, 4 Monate und fast einen 
halben in sich fafste, oder was dafselbe ist, 4520 oft 
erwähnte, kleine cyklische Jahre. Penn diese Zeit 
fafste beiläufig 110 Saturnusumläufe in sich, mit de« 
ren Abmefsung sich das gesammte Alterthum, bis 
herauf zu den alten Scandinaviern, sehr ernst und an- 
gelegentlich beschäftigte, oder genauer, es vollendete 
sich der note Saturnusumlauf, nur 17 Jahre später 
als das 452oste Jahr, 

Ferner stund hiermit in Verbindung das Wo- 
chensystem, dessen, wie der nächste Abschnitt aus- 
führlicher erwähnen wird, die altern Schriften 
des Talmud gedenken ; denn eine solche beiläufig 83 
jührige Woche, enthielt iu Weine cyklische Jahre 
und 7 mal 4520 Tage. 

Ganz nahe mit dem grofsen Natur- und Völker-- 
cyklus von 45ao Mondenjahren, beschlofs sich dem- 

* 

nach 

, 1) das, 38ste Jahrhundert der alten Etrusker; 
2) das 4320ste kleine cyklische Jahr, des chrono- 
logischen Systems der Babylonier und Ägypter; 
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5) das tausendste cyklische Jahr, seit dem Epo- 
chenjahr der N ab o nassarischen Ära; 

4) das 432ste seit dem Epochenjahr des Meton- 

i sehen Cyklus, * 

5) Ein Cyklus der aus eben so vielen einzelnen 
18 oder 19 jährigen Mondknoten perioden be- 
steht, als jeder von diesen synodische Monate 
in sich fafst, oder die 22oste 19jährige Periode; 

6) der 7te 600, der yoste 60jährige Cyklus; 

7) der 84ste Jobelcyklus, wovon noch im nach- 
sten Abschnitt; 

8) der 2222ste Umlauf des Mars; 

9) der 554ste des Jupiter; 

10) der i44ste des Saturn seit der Schöpfung, und 
, der 11 ote desselben Planeten, seit Anfang des 

Chaldäischen und Ägyptischen Nationalcyklus ; 

11) das siebenmal sieben fünfzigste Jahr des Mercur; 

12) Ein voller Jobelcyklus des äufsersten Planeten 
unsres Systems, des Uranus, bestehend aus 
eben so viel Umläufen dieses Wellkörpers um 
die Sonne, als eine grofse Jobelperiode Monden- 
jahre in sich fafst, nämlich aus 5o. Also hier 
einmal 5ö, bei Mercur 7 mal 7 mal 5o. 

So war denn die Periode von 452 0 Monden -oder 
heiläufig 4190 Sonnenjahren, in jeder Hinsicht, ein 
sowohl durch die Zeiten der Bewegungen der Welt- 
körper, als auch durch die, allgemein nach diesem 
1 Endpunkt hindeutenden und in ihm convergirenden 
Kreise, der mythologisch chronologischen Systeme 
der alten Welt, in höchstem Grade ausgezeichneter 
Welt - und Völkergeschichtscyklus. Forschen wir 
nun noch weiter nach der allgemeinen Erwartung, 
welche bei den Völkern des Alterthums, an die Vol- 
lendung jenes Cyklus geknüpft war. 
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g) Von einer merkwürdigen alten Weissa- 
gung, auf die Zeit der Erscheinung des 
den ersten Vätern verheissenen Schlangen- 
treters 'im Fleische, welthe an die Hennt- 
nifs der Naturperiode von 43 20 Mon* 
denjahren geknüpft war. 

Wir woÜen es uns nun zu beweisen suchen, dsS» 
der Ausdrnck, den die ehrwürdigen Väter der sy- 
risch-christlichen Kirche noch neuerdings in ihrem 
Glauben sbekenntnifs gegen Buch an an brauchten : daf§ 
Jesus Christus zur vorherbestimmten Zeit*), im Flei- 
sche erschienen Bey , so wie die Worte der heiligen 
Schrift : in der Fülle der Zeiten , oder da die Zeit 
erfüllet war **) , eine sehr wörtliche Bedeutung in 
sich haben, welche bisher öfters, und wohl fast ganz 
übersehen worden. Nicht blofs den Juden und den 
Christen, war die Zeit, in welcher Christus als Mensch 
geboren ward, eine vorherbestimmte, sie war dies 
dem ganzen, auch heidnischem Alterthum, welches 
von jenem Schlangentreter und Schlangenüberwinder, 
der den ersten Altern yerheifsen war, gar wohl 
wufste. Wird uns dieses doch noch jetzt aus den 
Trümmern des untergegangnen Tempels der alten 
Mythologie unverkennbar deutlich, dessen Innerstet 
und Heiligstes schon alte Zeiten, hinter einem Vor 



*) Claudius Buchanan, neueste Untersuchungen über den 
gegenwärtigen Zustand des Ghristenthums und der bibli- 
schen Litteratur in Asien , übersetzt von Blumhardt, 
Stuttgard i8i3, Seite 12a. 

•*) Z.B. Galat.4, v.4. 

■ * • 
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hang von Mysterien verbargen, den die spätere (auch 
heidnische) Zeit, nie mehr ganz au heben vermochte. 

Am leichtesten werden wir den einen Endpunkt 
des Fadens, welcher uns hier durch das Dunkel lei- 
ten soll, bei jenem asiatischen Volke auffinden kön- 
nen, bei dem sich noch ein Gebäu des alten Glau- 
bens und der religiösen Lehren , zwar sehr von den 
Erzeugnissen und Meinungen einer späteren Zeit 
überwachsen und verdeckt, aber doch unzerstört er- 
halten hat, und welches offenbar, in seiner 'äusseren 
und innren Anordnung, mit dem nur noch in Trüm- 
mern vor uns liegenden Religionssystem der Ägypter 
und des ältesten Griechenlandes > nahe verwandt, und 
von einem und demselben Geist und Sinn als diese, 
auferbaut war. 

Die Religionslehrer Und Schriftgelehrten der In» 
der , behaupten noch jetzt : der sicherste Beweis von 
der göttlichen Sendung eineB Avatars , oder Fleisch 
gewordenen Gottes* sey es, wenn seine Zukunft pro- 
phetisch vorher gesagt sey* Sie behaupten ferner: 
daf8 Weissagungen , auf die Zukunft eines Erretters ! 
und Heilandes , sich sehr oft (dunkler und heller) 
in ihren heiligen Schriften wiederholten und dajs 
diese eine der Hauptgrundlagen ihrer Religion und 
ihres Glaubens wären *). Die Erwartung eines Er- 
retters, eines Königes des Friedens * der die Last 
der Gottlosigkeiten der Menschen b welche die Erde 
wieder in den alten Zustand de« Chaos (Petala) zu 



*) An Essay on the sacred Isles in the West etc. Essay V : 
Origin and declinc of the Christian Religion in India, 
by Capt. Fr. Wilford. Asiatic Researches Vol. X. Lond- 
ner Ausgabe von 181 1, p. 37. 
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versenken drohte, so wie die Herrschaft der Dämo- 
nen oder Daityas, über deren Bedrückungen die gu- 
ten Götter klagen, auflieben und zerstören sollte, 
ist in den indischen Puranas gar oft ausgesprochen. 
Vishnu tröstet die Erde (seine Gemahlin) und die 
Götter , und versichert ihnen , es werde ein Heiland 
kommen, der ihren Leiden abhelfen, dem Reich 
des Bösen ein Ende machen werde. Zu diesem Ende 
wolle er selber, in dem Hause eines Schäfers, ein 
Mensch werden , und unter ihnen aufwachsen *). 

Auch die Verehrer des Buddha erklären einmü- 
thig i dafs die Menschwerdung ihres Gautama-Buddha, 
in dem Leibe einer Jungfrau, einige tausend Jahre 
voraus verkündigt war **) , und in der Lebensge- 
schichte des Salivahana der Indier, werden wir die- 
selbe Behauptung wieder finden. Am bemerkenswert 
thesten ist uns jedoch hier das , was sich in den hei- 
ligen Schriften der Indier und andrer ihnen nahe 
rerwandten Völker, über die Zeit findet, in welcher 
der verheissene Erretter und Überwinder der Daityas 
erscheinen solle. 

Jene Züge aus der Geschichte der Chalias ***) 
auf Ceylon, welche Joinville durch Adrian Ragia 
Pause , einen Fürsten dieser Kaste mitgetheilt erhal- 
ten, und in seinem Aufsatz über die Religion und 
Gebräuche der Bewohner von Ceylon aufgenommen 
hat , enthalten so viel Besonderes , was zum Theil an 

die 



•) Wilford a. a. O. p. 27» 
*•) Ebendaselbst. 

••*) Joinville, on die Religion and Manners of the People 
©f Ceylon. Asiat ic Refearcbes Vol. VII, p.458. 
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die Lehren der Neuplatoniker erinnert, dafs wir sie 
hier im kurzen Auszuge ganz mittheilen wollen. 
• Nachdem die Welt zerstört, und in Finsternifs 
versenkt war, stieg ein Brahme fein ätherisches, ge- 
flügeltes Wesen) aus der Höhe herab, und erhellte 
sie mit seinem Lichte. Da liefs sich eine grofse An- 
zahl von Brahmen , ihm nachfolgend, herab, und sie 
bewohnten mit einander den Luftkreis , wo sie Voll- 
kommene, ungetrübte Seeligkeit genossen. Aber ei- 
nen unter ihnen gelüstete es , zu versuchen , wie die 
Erde schmecke., da nahm er von dersclbigen ein we- 
nig zwischen seine Finger, und er. fand sie ganz 
überaus lieblich Und süfs schmeckend. Hierauf alscn 
sie alle, in friedlicher Eintracht, 60000 Jahre lang- 
von der süfsen Erde , bis einem unter ihnen der Ein- 
fall kam, die Erde möge wohl auf solche Weise von 
seinen Brüdern ganz aufgegessen und ihm nichts ge- 
lassen werden, und er nun vorschlug, man solle sie 
unter sie alle in gleiche Theile austheilen. Und sie 
theilten ; aber siehe , da verlor sich auf einmal durch 
die Theilung, der ganze Wohlgeschmack der Erde. 
Darauf entstund ein grofser Pilz, von solchem nähr- 
ten sie sich, bis abermals Eigennutz ihnen den Ge- 
danken der Theilung eingab, wodurch sie ihren Pil» 
zerstörten. Gerade so gieng es ihnen auch mit der 
kleinen, lieblichen Pflanze Badrt - lata , mit dem 
grossen Baume Kalpeworkse, und mit dem duftenden 
Körnlein. 

Indem sich nun die Brahmen so von der Erde 
und dem, was aus der Erde wuchs, ernährten, ver' 
loren sie ihre ätherische Natur, und wurden grob* 
körperliche Menschengestalten , mit Fleisch , Blut 
und Gebein- Sie wurden , von Sinnlichkeit erfüllt. 

s 
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Hermaphroditen. Und, der thierischen Lust des Ge- 
schlechtes folgend , verloren sie all ihren alten Glanz. 
Da bereueten, in Finstemifs versenkt, die Brahmen 
ihre Sünde, durch die sie, welche einst in ihrem 
alten Glänze die Welt erleuchtet hatten , zur cturtklefc 
Nacht geworden. Sie beteten, und erhielten ein 
neues Licht, die Sonne, unter dem Namen Souria, 
welches Festigkeit bedeutet und Weisheit. Zu der 
Zeit erschien Vaiswata, der Sohn der Sonne, in all 
seiner Schöne und Seeligkeit. Und nachdem die 
Sonne 13 Stunden lang geschienen, ging sie unter, 
und die Finsternifs kehrte zurück. Da beteten die 
Brahmen wieder, und sie erhielten ein andres Licht* 
den Mond, unter dem Namen Chandria, welcher 
Wiedervereinigung bedeutet. Auf der von Sonne 
und Mond beleuchteten Erde , mufsten nun die Brah- 
men arbeiten, auf dafs sie Brod zu essen hätten, und es 
begannen unter ihnen Eigennutz, Treulosigkeit und 
Habsucht. Da wählten sie sich einen Fürsten , wil- 
lig ihm in allem zu gehorchen. Dieser Fürst war 
jenes glänzende, schöne, vollkommen seelige Wesen,, 
der Sohn der Sonne. Sie nannten ihn Maha Samette* 
bezeichnend hiermit die einmüthige und grofse Er- 

» 

wählung. 

Dieser seelige, glänzende Fürst, wurde ein 
Herrscher der Brahmen, als 43aO,000 Jahre seit 
ihrem ersten Herabsinken aus den luftigen Regionen 

vergangen waren» 

So haben wir auch hier bei den Ceylanesen, 
jenen Friedenskönig Salivahana, welchen wir weiter 
unten , aus den Schriften der Brahminen , näher wol- 
len kennen lernen. Auch in ihrem astronomischen 
und chronologischen System , spielt die Zahl 45oo, 



■ 
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welcher meist noch eine ungemein grofse Zahl von 
Nullen (zuweilen 60) beigefügt ist, eine Hauptrolle. 
Joinville hat überdies , bereits in der eben angeführ- 
ten Abhandlung, einen Versuch gemacht, selbst jene 
4 Asankas (vielleicht Jahrtausende ?> und 100,000 Ma- 
hakalpen (vielleicht Tausendtheile des Jahres , und 
die ganze Summe also 4100 Jahre?) von Jahren, wel- 
che Buddha von der Zeit an , wo er den Entschlufs 
fafste , Mensch zu werden , bis dahin , wo er zuletzt 
als Mensch geboren wurde, auf Erden wallete und 
wirkte, als verwandt mit der Zahl 402000 darzu- 
stellen. 

4 

In dem Anhang zum Agni Purana, schliefst der 
indische Verfasser mit einer weissagenden Erzählung: 
dafs vor einigen hundert Jahren, die Götter und 
Menschen in Indien , seufzend unter der Tirannei der 
Fremden , in Masse , Brahma an ihrer Spitze , nach 
der weifsen Insel in Westen giengen , um Vishnu's 
Schutz , sowohl für Bich , als für die Menschen zu er- 
flehen» Da tröstet sie Vishnu : er werde im Charak- 
ter von Calci Avatara (eine nach der Meinung der 
Inder noch künftige Incarnation des Gottes) erschei- 
nen , ausrottend alle ihre Feinde *). Obgleich nun 
Stellen solcher Art, und namentlich diese eben ange- 
führte, vielleicht neueren Ursprunges sind; so haben 
ihnen doch alte Überlieferungen von eigenthümlich 
wichtiger Art zu Grunde gelegen , von denen wir 
hier nur noch Einiges anführen wollen. 



•) Wilford , über Vicramaditya und Salivahana , und 
ihre Ären, im gten Band der Asiatie Rciearches 
pag. 177. 

S a 



• In den Padma Purana's, wird an einer Stelle, 
welche Wilford mittheilt *). Bali, ein Fürst der vor 
der Sündfluth lebte, und von welchem Wilford sagt 
er gehöre zur 3ten Generation seit der Schöpfung, 
redend eingeführt, wie er den Vishnu , den Gott der 
Götter anfleht, er möge ihn des Todes von seiner 
Hand würdigen, damit er könne in sein Paradies, 
auf der weifsen Insel gelangen. Ihm antwortet 
Vishnu : zwar wolle er ihm seinen Wunsch, so weit 
als möglich gewähren, aber in sein eigentliches Pa- 
radies könne er jezt noch nicht kommen, sondern 
erst dann, wann er, der Gott, verkörpert in des Ebers 
Form, die W r elt zu ihrer Wiedererneuung führen 
werde. Dies werde geschehen am Ende eines gan- 
zen Yug. Ein ganzes Yug oder Maha Yug, besteht 
aber aus 43ao,ooo göttlichen, oder wie Wilford schon 
hinzufügt, "wahrscheinlich aus 4320 gewöhnlichen Jah- 
ren (wie wir sahen Mondenjahren). 

Zwar sucht nun Wilford, die 4320 Jahre, von der 
5ten Generation seit der Schöpfung anfangend, bis zur 
Erfüllung jener Weissagung, mit der Zeitrechnung 
der Septuaginta in Übereinstimmung zu setzen, und 
er hat wohl, nach dem oben Angeführten, sehr recht 
daran, zu behaupten: dafs die Juden schon zu Alex- 
anders Zeiten jene Zeitrechnung kannten, welche die 
Geburt Christi ins ööoyte Jahr der Welt setzet, und 
schon damals Gebrauch von ihr machten; aber man 
darf nicht vergefsen : dafs das Erscheinen des retten- 
den oder die Welt richtenden Gottes, am Ende des 
Yug von 4320000 Jahren, noch jezt unzertrennlich 
- ■ — 

» 

•) Essay V. On the sacredlsles of theWest As. Res. Vol. X. 
p. 56. 
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fest mit dem ganzen indischen Religionssystem verbun- 
den ist, und dafs, diesem gemäfs, der lezte Avatar, 
die lezte Verkörperung, von den Indern am Ende 
ihres Kali Yug erwartet werde, dessen Dauer sie zu 
452oopo natürlichen Jahren ausgedehnt haben. Wer 
diese Bedeutung und Bestimmung der indischen Yug- 
rechnung zu 4520 (ohne die Nullen) Jahren, hinweg 
läugnen wollte, würde bei jedem Schritte den er in 
diesem ganz auf jene Zahl begründeten chronologi- 
schem Gebäude thäte, auf gar nicht zu hebende Schwie- 
righeiten stofsen. 

Allerdings ist nämlich jene andre von Wilford an- 
geführte Stelle aus der Ganesa Purana, hier sehr zu 
berücksichtigen. Auch hier flehet den Ganesa oder 
Vishnu, ein vor der Sündfluth lebender König von 
Bali oder Benares an : er sollte ihn den Eingang in 
sein Elysium gewähren. Ganesa antwortet ihm : bis 
zur vollen Gewährung seines Wunsches, müfse er noch 
5ooo Jahre (diese Zahl steht hier ohne den Beisatz 
von weiteren Nullen, und ohne die Erwähnung ob es 
göttliche oder natürliche Jahre gewesen) harren, 
bis dahin solle er in ein andres Paradies , auf einer 
andren weifsen Insel, in Icshu See kommen *). 

Offenbar hieng diese Zahlenangabe mit jenem oben 
erwähnten, bei den Ägyptern sowohl als bei den mei- 
sten asiatischen Völkern , mit grofser Allgemeinheit 
verbreiteten chronologischen System zusammen, wel- 



») Schon Wilford macht auf die Verwandtschaft dieser an- 
dren weifsen Inseln mit dem Limbus patrom, dem Para- 
dies der abgeschiedenen Altväter aufmerksam, wo diese 
der Znkunft dessen harrten, der ihnen de» Wiederein- 
gang in sein eigentliches Paradies eröffnete. 
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ches, statt nach vollen, nach Dreivierteljahrescyklen 
zählte, 

Dafs aber die Inder, bei und neben jenem künstlich 
rechnenden, dennoch auch das auf 4020 Zeiten gegrün- 
dete Zahlensystem, immer und unabänderlich auf die 
Zeit der Erscheinung des verheifsenen Schlangentre- 
ters im Fleische anwendeten, zeigt die Geschichte ih- 
res Chrishna, auf eine sehr auffallende Weise, Dafs 
die Grundzüge der Geschichte dieses merkwürdigen 
indischen Gottwesens, und selbst sein Name, lange 
vor Christi Geburt in dem uralten Religionssysteme 
der Hindus vorhanden und bekannt waren, behaupten 
noch jezt die gründlichsten Forscher der indischen 
Mythologie *). Zu den uralten Hauptzügen jenes 
mythologischen Gottwesens, gehört unter andren, dafs 
Chrishna eine -Verkörperung des Gottes der Götter, 
dafs er der Fleisch gewordene Yishnu selber ist. 
Unter armen Hirten , in dürftiger Knechtsgestalt ge- 
boren und erzogen, verräth er gar bald durch hohe 
Wunder seine Gotteskraft, besiegt und tödet noch in 
früher Jugend die furchtbare Schlarfge Caliya Naga, 
deren giftiger Hauch die Luft erfüllte und verpestete, 
an den Ufern des Yamuna: eine That, welche, wie 
Paterson glaubt **) selbst in den alten Darstellungen 
der Sternbilder am Himmel , unter dem Bild des 
Schlangenhalters , oder Ophiochus , vorgestellt wor- 
den. Chrishna wird durch Wunderkraft und Helden- 



*) M, s. u. a, Wilford, in der angef. Abh % im loten Band 
der Asiat. Research, p, 35 u. f. 

•») On the Origin of the Hindu Religion. As. Res. Vol. VIU. 
p/64 u. 65. 
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starke, ein Wohlthäter und Retter von Tausenden, ja 
er bewältiget die Pforten* der Unterwelt, indem er 
ins Todtenreich hinabsteigt, und als Sieger entschla- 
fene Todte wieder mit sich heraufluhrt ins Leben. 
Endlich, nachdem er nach der indischen Sage 5 mal 
2.5 (125) Jahre gelebt hatte, wird er, * gleich dem 
Achill des griechischen Mythos, durch einen Pfeil- 
schufs in die Ferse getödet. Schon Kanne hat aber 
gezeigt, dafa Pfeil und Schlange in vielen alten Spra- 
chen Ein Wort seyen, und dafs die Worte des alten 
Mythos, über den Tod des Chrishna, eben sowohl 
auch so erklärt werden könnten : Chrishna sey durch 
die Verwundung von einer Schlange an der Ferse 
getödet worden. Aber nach dem, ferneren Gange des 
Mythos, wovon wir weiter unten, in der Geschichte 
des Salivahanan reden wollen, wird der vom Pfeil 
getroffene Chrishna , nur an die Thore des Todes ge- 
führt, stirbt nicht eigentlich. 

Zu jenen, wahrscheinlich sämmtlich alteren Zü- 
gen der Geschichte des Chrishna , sind nun allerdings 
Züge von andrem Gepräge , und wohl aus späterer 
Zeit, in den Puranas hinzugekommen. Ein Tyrann 
seiner Zeit befiehlt, als Chrishna noch Kind ist, um 
diesen künftigen Herrscher, von welchem Grofses vor- 
her verkündet war zu vertilgen, alle männliche Kin- 
der zu ermorden. — Die Wunder die Chrishna den 
Puranas zu Folge verrichtet, sind zwar sämmtlich 
ataunenswürdig , aber zum Theii doch lächerlicher 
phantastischer Art. — Er ist zwar in der Wirklich- 
keit rein und keusch , giebt aber aus sonderbarer 
Laune, allen Schein von Libertinismus von sich, 
( hält sich zu Sündern ? ) er ist gütig und zärtlich, 
(wäscht sogar, liebend demüthig, den Brahmen die 
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Füfse) erregt aber dennoch und fuhrt einen schreck- 
lichen, Alles, wie durch eine Fluth verheerenden 
Krieg. So wird in den, wie wir sehen wollen, wahr- 
scheinlich aus der Geschichte des Salivahana herüber 
getragenen Ausschmückungen und Verkleidungen der 
Geschichte des Ghrishna, dieses, wie sie selber be- 
kennen, doch eigentlich reine, keusche, milde Wesen, 
in ein unbeständig herumflatterndes, sinnlich lieben« 
des , lüsternes , ja nach einigen Sagen in ein blutdür- 
stiges und grausames verzerrt, Es kommt dieses aus 
derselben Quelle , welche die vom Chrishna getödete 
Schlange, als Gottheit, an dem Tage wo sie erschla- 
gen worden *) , anzubeten befahl , ja welche , wie 
wir hernach sehen wollen , den Ghrishna sogar zum 
Sohn der Schlange und zur mächtigen Schlange sel- 
ber macht, eben so, wie nach Clemens von Alexan- 
drien die pythische Schlange zu gleicher Zeit mit 
ihrem Überwinder zu Delphi angebetet wurde, und 
eben so, wie -die Secte der Herodianer, um die Zeit 
von Christi Geburt, den Herodes für den längst er- 
warteten Messias hielt. Lessen wir jedoch dieses hier 
noch bei Seite, und reden zuerst von dem was zu- 
nächst hieher gehört.. 

Die Indier behaupten, zum Theil mit grofser All- 
gemeinheit, dafs die Weissagungen, welche sich in 
ihren Purana' s auf den künftigen Schlange ntreter 
und Heiland finden, schon lange vor Christi Geburt, 
in der Person des Chrishna in Erfüllung gegangen 
wären **), Chrishna sey an Würde, wie an rorzüg- 

*) Paterson, a. a. O, 

**) Wiiford* fei der angef, Abb. im loten Band der As. 

Res p t 34. . ; 
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lieber Incarnation , der erste Avatar (Fleisch gewor- 
dene Gott) die andren Avatars ihres Religionssystemea 
seyen viel geringer, und blofs deshalb eingeführt, 
um die Lehre von der Wiedererneuung ( Wiederge- 
burt) in Aufnahme zu bringen. Chrishna ist aber zu- 
gleich, ihren Lehren zu Folge, der lezte Avatar, 
aufser einem, der kurz vor dem Untergang der Welt 
erscheinen wird *). 

Nun ist es allerdings gegründet, was Wilford 
sagt, dafs, die Inder, dadurch dafs sie behaupteten 
die auch auf . sie gekommene älteste Überlieferung 
einer Weissagung auf Christum, sey schon lange vor 
diesem erfüllt, sich klüger zeigten als ein grofser 
Theil der späteren Juden, welche sich durch die An- 
nahme : der verheifsene Messias sey noch künftig, in 
unauflösliche Schwierigkeiten verstrickten. Dennoch 
zeigt auch Wilford, dafs die Inder, nachdem sie ein- 
mal die Periode der Erfüllung ihrer Kitesten Weissa- 
gungen so weit vor Christi Geburt hinauf geschoben 
hatten, hiernach Alles in ihren heiligen Büchern mo- 
delten und umgestalteten **). Hält er doch die Pu- 
ranas selber, wie er sagt unfehlbar für eine spätere 
„Compilation, aus uralten, sehr schätzenswerthen Ma- 
terialien, welche wie er fürchtet, nicht mehr existi- 



„ren. 



Aber worin bestunden vorzüglich die Verände- 
rungen und Ummodelungen, welche die Inder in ih- 
ren alten historischen und religiösen Werken, zu 
Gunsten der Behauptung machen mulstcn : der ver- 



*) Ebenda*, p. 5& 
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heifsene Avatar sey länger als 1000 Jahr vor Christo, 
als Chrishna erschienen ? Hauptsächlich, und zunächst, 
wie dies Wilford und Bentley *), zum Theil auf sehr 
mühsamen Wege erwiesen haben, in Veränderungen 
an der Zeitbestimmung und Zeitrechnung. Zu Gun- 
sten ihrer Voraussetzung haben sie, wie Bentley ge- 
zeigt, zuweilen eine ganze Reihe von Regenten oder 
Stammväternamen , von der Stelle die ihnen in der 
Aufeinanderfolge der Gescnichte und im Geachlechts- 
register gebührte, herausgenommen, und ganz wo 
anders hineingefugt; haben Mähner die Zeitgenofsen 
waren , um viele tausend Jahre auf ihren Tabellen 
auseinandergesezt , und, weil sie doch das Factum 
dafs beide zusammen lebten , nicht hinwegläugnen 
wollten , dem einen eine Lebensdauer von 864000 
Jahren beigelegt. Aber bemerken wir nun vor allen 
Pingen wohl, wohin sie den Chrishna auf ihren chro- 
nologischen Tabellen gesezt haben, 

Wilford hat in 6einen Untersuchungen über die- 
sen Gegenstand, keine Mühe gescheut, und alle ein- 
zelne Züge , welche über die Zeit wohin die Inder 
in ihrem chronologischen System den Chrishna setzen, 
einiges Licht verbreiten können, aufs Sorgfältigste 
gesammlet und verglichen , so dafs wir seinen Anga- 
ben mit gröfserem Vertrauen folgen dürfen, als denen 
von jedem Andren. Wilford sezt die Zeit, worin 
Chrishna lebte, an verschiedenen Stellen seiner be- 
reits angeführten Abhandlungen , und aus sehr viel- 
seitigen und mannigfaltigen, Gründen, auf das Jahr 1370 

- ' ....... 

* 

f) RemarRs on th* principal Ära* and Date» of ths andern 
Hindu 1 », Asiat. Res. Vol. V. 
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vor Christi Geburt, In der einen «jener Stellen, setzt 
er die Zeit der Geburt des Chrishna , als wahrschein« 
lieh 1429 Jahre vor. Christi Geburt hinauf *). Er 
vergleicht in der nämlichen Abhandlung, die Ge« 
schichte des Chrishna, mit der des cretischen Jupi- 
ter, zeigt auch hier, dafs beide in vielei Hinsicht 
identisch wären. Jupiter sollte nach der alten Sage, 
120 Jahre (nach andern 122) alt geworden seyn, und 
60. giebt auch Wilford seinem Chrishna , in jener Be- 
stimmung^ der Zeit seiner Geburt, ein beiläufiges 
Alter von 120 Jahren^ Und da er die Mitte des Le-, 
bens Chrishna's , in das Jahr 1070 vor Christo setzt > 
fallt seiner Rechnung gemäfs, die Geburt desselben 
noch um |mal 120, oder 60 Jahre weiter, nämlich 
1439 Jahre vor Christi Geburt hinauf, in daa i43oste, 
Wollen wir uns jedoch auch hier lieber wörtlich, 
und so genau als möglich , an die Aussagen der indi- 
schen Puranas halten. Diese geben dem Chrishna ein 
Lebensalter von 5mal 25, oder 12b Jahren **). Da- 
von ist die Hälfte 62 i Jahre, Addiren wir diese zu 
dem festen Punkt , den uns Wilford« Untersuchun- 
gen, als die Lebensmitte des. Chrishna bestimmen, 
zum Jahr 1370 vor Christo, so fallt seine Geburt 
1432 | Jahre, sein Tod, oder seine himmlische Vol- 
lendung und Entrückung von der Erde, in da« 
i3o8te Jahr vor Christo [1507 |l ***). 



*} As. Res, Vol. XI. p. 65., 

*♦> Wilford a. a. O, p.85, 

***) Man bemerke hierbei die Übereinstimmung mit der oben 
erwähnten, 2mal in der Samaritani sehen Chronik vor- 
kommenden Zahl i5oo\ oder 1070, von dem Ende der 
Gnadenzeit, bis Christi Geburt, j 
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Erinnern wir «uns nun daran: dafs, wenn man 
nach dem Obigen, die Zeit von 45ao vollen Monden- 
jahren , oder von 4191 Sonnenjahren, und i44 Ta- 
•ged, welehe von der Sehöpfung bis auf Christus 
vergangen waren, nach kleinen Sothischen Cyklen 
ausrechnet, 56s4 herauskommen, und dafs auch nach 
Clemens Alexandriuus , die Juden seiner Zeit wirk- 
lich, von der Schöpfung bis zu Christi Geburt 5Ö24 
Jahre zählten. Ziehen wir i432 j , von 56s4 ab , so 
behalten wir 4191^ Jahre, was, als Sonnenjahre be- 
trachtet, und auf Mondenjahre reduzirt, 45ao giebt. 

Auf der andren Seite , fanden wir auch die Zeit- 
rech'nung, an welche sich einige der ältesten Aren 
der Christenheit, zu Alexandria und Constantinopel 
anschlössen, und welche Christi Geburt auf 5493 ? 
oder 5499, oder bboj setzten, sehr tief in einer ur- 
alten Zeiteneintheilung der gebildetsten Völker des 
Alterthums gegründet. Nehmen wir die mittlere An- 
gäbe aus jenen dreien , die des Eusebius Caesariensis, 
welcher Christi Geburt auf 5499 8etzt i UI| d ziehen 
von dieser Zahl die obige 1607 5 ab, welche das 
andre Ende, einer auf Chrishnas Erscheinung im 
Fleisch gegründeten Zeitrechnung ist , so erhalten 
wir abermals 4191 \ Sonnen - , oder 4020 Monden- 
jähre. Unter beiden Übereinstimmungen, wird jedoch 
die erstere einer vorzüglichen Beachtung werth seyn, 
da 8ie die Geburt des lang verheissenen und erwar- 
teten , höchsten Avatars , sowohl in der Person des 
Chrishna, als in der des Salivahana, genau so, wie 
es dem indischen, mit der Religion innig verbund- 
nen System der Chronologie gemäfs war, an die Vol- 
lendung der grofsen Naturperiode von 4320 Monden- 
jahren setzt. 
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Wenn übrigens Chrishnas Erscheinung im Fleische, 
sowohl nach den oben erwähnten Stellen der indischen 
Puranas, als auch nach den Instituten des Menu , wel- 
che, so wie Wilford ihre chronologischen Zahlenan- 
gaben , auf eine freilich wohl nicht sehr sichre Weise 
berechnet, den Anfang des Cali Yugs, etwa um 1D70 
vor Christo annehmen *) , gegen das letzte Ende des 
dritten, und in den Anfang des vierten JVeltalters - 
gesetzt wurde , so stimmte auch diese Angabe voll- 
kommen mit dem System der grofsen Sothischen 
Cyklen. zu 1460 Jahren überein. Ja 4 wie wir oben 
sahen, in diesem sinnvollen Gebäude der Zeitrech- 
nung , war von dem gröfsten bis zum kleinsten Theil 
herab, Alles auf jenen Satz gegründet, der die Rech- 
nung nach 43so und nach 6000jährigen grofsen Cyk- 
len, in sich zu vereinen strebte. 

Aber alle noch etwa übrig bleibenden Zweifel, 
über den Grund, weshalb Chrishna als Mlechhava- 
tara, um 1570 Jahre**), in der Geschichte und Chro- 
nologie der Inder, vor Christi Geburt hinauf gesetzt 
wird , verschwinden wohl , wenn man die Geschichte 1 
des Königes Salivahanan , wie sie die Inder erzählen, 
mit einiger Aufmerksamkeit betrachten will. 

Es hat , auch in der Geschichte der Astronomie, 
nicht an Schriftstellern gefehlt, welche diesen my- 
thischen König, in dessen -Geschichte sich ganz die 

des Chrishna wiederholt, für einen wirklichen histo- 

• « 

*) As. Res. Vol. IX. p. 8g. und Vol. X. p. 56. 

**) Diese Zahl ist auch beiläufig die Differenz zwischen der 
eigentlichen Zeit der Geburt Christi, und zwischen dem 
oben erwähnten grofsen Jahr des Aretes Dirracbinus, 
von 5555 Jahren. 
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rischen Charakter, für einen wirklich um diese Zeit 
in Indien lebenden und regierenden Fürsten gehalten 
haben, der ein grofser Freund und Selbstkenner der 
Astronomie gewesen , und dadurch Erfinder jener 
Ära geworden sey , welche nach ihm genannt ist *). 
Das , was uns jedoch die Schriften der Hindus , von 
diesem merkwürdigen Salivahanan sagen, ist von sol- 
cher Art, dafs man in ihm nur einen neuen oder jün- 
geren Chrishna , und vielleicht den eigentlichen , ur- 
sprünglichen Chrishna erblicken kann. 

Salivahanan oder Mlechhavalara , wird von den 
Indiern selber als ein geheimnifsvolles , übernatürli- 
ches Wesen betrachtet, und ein Utpata oder Wun- 
der genannt. Wundervoll und übernatürlich , ist 
seine Empfangnifs und Geburt, sind es die Thaten, 
und selbst Spiele seiner Kindheit, ist es sein ganzes 
übriges Leben, so wie sein Lebensende/ Doch die- 
ser Salivahana stirbt gar nicht eigentlich, sondern, 
er der ein reines Leben führte , sich nie vermählte, 
und deshalb keine leiblichen Nachkommen hinterliefs, 
wird am Ende seiner Zeit, als Saca in den Himmel 
genommen ..**). Denn, nur einen Schein von Schuld 
konnte Yama, der Tod, an dem Reinen finden, eben 
so wie an Chrishna, und ihn deshalb, wie diesen, 
nur an die Thore des Todes führen. 

Eben so wie Chrishna, wird auch Sali vahana von 
den Indiern, als eine Verkörperung des Shiven , ja 
verschiedentlich als eine des Brahma, Vishnu oder 
Shiven betrachtet. Er ist selbsten ein Inbegriff der 

! 

• 

— — , 

■ 

*) Sö Bailly, Le Gentil, u. A. 
**) Wilford, a. a. O. As. Res. Vol. X. S.58. 
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ganzen Trimurtti , oder Dreieinigkeit *) , ist Herr des 
Himmels , der Erde und der Hölle. Er trat auf 
Schlangen und Ottern, ohne von ihnen verletzt zu 
werden , und auch in diesem Zuge erscheint er , als 
der verheissene Schlangen - Treter und Besieger : als 
Chrishna. Wenn die Verehrer des Gautama , des 
Boddhi Swata in Siam , und im Reiche der Burma- * 
nen , den Salivahanan , den sie Deva tat , oder Deva- 
Tashta, den göttlichen Werkmeister nennen, für ei- 
nen Bruder des Buddha erklären, machen sie ihn \ 
freilich zu einen Zeitgenossen von Buddha, und 
setzen ihn mithin in das 6te Jahrhundert vor Christi 
Geburt» Sie halten ihn aber doch zugleich für eine 
und dieselbe Pereon , mit dem Messias der Christen* 
und stimmen hierin mit den Hindus überein, so wie 
eigentlich , wie wir oben sahen , auch ihre Zeitrech- 
nung, in Beziehung auf die Geburt dieses Mlechha- 
vatara, oder Mensch gewordenen Gott -Königs, ganz 
mit der der Inder übereinstimmt. Denn so wie die 
Hindus , rechneten auch die Buddhisten den Anfang 
des Cali-Yugs, oder den Eintritt der grofsen Fluth, 
von 3ioi vor Christi Geburt. Von hier bis zur 
Schöpfung zurück, zahlten sie, der eigentlichen 
Überlieferung treu bleibend, nicht jene oben erwähn- 
ten mystischen 1080, sondern i656 , oder noch bes- 
ser, nach der alten Yug- Rechnung 1676 Sonnen-, 
1728 Monden jähre. Buddha sollte aber im 4520sten 
Mondenjahre, im Fleisch gewesen seyn. Sie addir- 
ten mithin zu i656, oder (wahrscheinlich) zu 1676, 
3535, oder 25i5 Jahre, und setzten so die Lebens- 
mitte ihres Buddha um 576 bis 696 vor Christi 



») Wilf. a» a. 0. VoLX. p.44. 
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Geburt , oder beiläufig vor dem eigentlichen 452<>sten 
Mondcnjahr der Welt hinauf. 

Die Hindus haben sich indefs in ihrer Berech- 
nung der Zeit, wo Salivahanan im Fleisch erschienen, 
durch die Versetzung der Zeit der grofsen Fluth, 
vom i656sten auf das io8oste Jahr der Welt*) nicht 
irre machen lafsen. Sie setzen die Geburt jenes Me- 
lechhavatars, ganz so wie wir die Geburt Jesu Christi, 
in das 3ioiste Jahr des Cali-Yugs, oder auch, wie 
Wilford gezeigt hat, um einige Jahre früher, als das 
Epochenjahr, mit welchem unsere Zeitrechnung be- 
ginnt, wie denn auch Christus eigentlich um einige 
Jahre früher gebohren seyn soll, als uiisre Zeitrech- 
nung ihren Anfang , nimmt. Salivahanan , heifst bei 
ihnen auch Saceswara, oder Herr der geheiligten Pe- 
riode. Diese Benennung, und dafs von seiner Him- 
melfahrt oder Geburt an , eine neue, noch jezt ge- 
bräuchliche Ära beginnt , hat ihn eben in den Credit 
eines grofsen Astronomen gesezt. Er heifst aber Herr 
der geheiligten Periode, sowohl weil sich diese bei 
seiner Erscheinung im Fleische vollendet, als auch, 
weil von hier an eine neue, doppelt heilige Periode 
beginnt. Denn die Zukunft des Salivahanan, war 
lange (nach Einigen mehrere tausend Jahre vorher) 
dem Vicramaditya von der Göttin Cali vorausverkündigt 
worden. Die Göttin verheifset diesem König: sein 
Reich solle nicht endigen , bis das wunderbare Kind, 

, . . *» gebo- 



*) Wir wir oben sahen rechneten dir einen auf jedes Yug 
gleichmäßig 1 mal 4320, oder 1080 Jahre, Das Ende 
des ersten Yugs, an welchem die Fluth kam, fiel mit 
hin nach diesem Systeme ins loßoste Jahr der Weit. 
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geboren von einer Jungfrau käme, und -Wilford er- 
innert mit Recht daran , wie durch diese Weissagung 
der verheifsene König Salah , jenem Schiloh im Mee- 
gen Jacobs gleich werde *). Selbst der Ort» wo Salj- 
vahanan erscheinen sollte, war lange vorher genannt, 
Er heilst Saleya - dhara, oder die Stadt die fest 
auf einem Felsen gegründet ist. Doch betrachten» 
wir die .Lebensgeschichte des Salkahanan , ganz so» 
wie sie der indische Mythos erzählt, und ohne uuji 
durch das zum Theil etwas rohe, mährchenhafte Ge- 
wand desselben abschrecken zu lassen,, hier genauer* 
Mit der Geschichte des Saliyahanan % steht überr 
all wo sie in den Religionsbüchern der Hindus er- 
zählt ist, die eines älteren Königs; Vicramaditya, in; 
genauestem Zusammenhange. Zwar kennt nun diö 
gewöhnliche Sage der Hindus nur, einen, Vicramadi- 
tya, die gelehrtesten Brahminen sprechen aber von 
vier Helden dieses Namens , stimmen jedoch in An- 
gabe der Zeit und »übrigen Umstände, nur bei zweien, 
überein. Der erste soll jener gewesen seyn , von, 
welchem die Ära Vicramaditya ihren Urssprung und 
Namen hat, der 2te war nach Einigen Salivahanan^ 
den die Sage gewöhnlich zum Gegner des Vicrama 
mach* selber, oder nach Andern Raja Boja , der ge- 
gen 1100 Juhre nach Christi Geburt lebte. Der 4te 
ist nach Einigen der Sohn des Raja Boja , nach A» 7 , 
dem entweder Java Chandra oder Prithwi Raja, der 
in dem Kriege gegen die Mahabhatadica's oder Mu- 
selmänner, im Jahr 1193 nach Christi Geburt, de», 
Heldentod fand. 



♦) Wüferd, As.iP.es. X. p. 48. 
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Man erkennl leicht, dafs diese 4 Vicramadityas, 
nichts anders als 4 rerschiedne Epochen bezeichnen, 
in denen sich , je nachdem man von einem öder dem 
andern Anfangspunkte rechnete, jedesmal die gehei- 
ligte Periode von 4520 Monden - öder Sonhenjahren 
erfüllte. Denn, wie wir schon sahen, nach einer al- 
ten ägyptisch- indischen Zeitrechnung, War das 
Epochenjahr der Ära Vieramadityaj das 4320ste Mon- 
den- das der Ära des Salivahana^ das 43aoste Son- 
nenjahr. Die freilich äufserst unsichern und schwan* 
kenden Angaben der Hindus, über die Zeit des £ro~ 
fsen Kaisers Boja, lassen aber, wie aus Wilfords An^ 
gaben herrorgeht *) gar deutlich die Absichtlichkeit 
hindurchblickea, das Lebensende dieses Fürsten^ und 
mithin das Epochenjahr seiner Ära> selbst in öf- 
nem Widerspruch mit andern Angaben, auf das 432öste 
Jahr ihres Call Yug hinaus zu schieben ; denn wenn 
man die 86 Jahre, welche der Oheim des Boja^ wäh* 
tfend der Minderjährigkeit des Leztern regiert, zu den 
0i Regierungsjahren des Boja selber hinzuzählt , 
fallt das Lebensende dieses lezten Vicramadityas, auf 
das 4329te Jahr der Cali Yug Rechnung , eine Über- 
einstimmung bis auf 9 Jahr, welche bei solchen An- 
gaben genau genug erscheinen mufs> 

Jeder solcher Vicrama, hat einen Gegner , mit 
welchem er Krieg führt, und dem er zulezt unter- 
liegt, NamenS Salivahanan oder Salaban und nur ei- 
ner von ihnen hat den Mahabhat oder Mohamed zum 
Gegner. Aber dieser, wie wir oben sahen, so wie 
Salivahanan, gehören selber zu den Vicramadityas. 
Die Geschichte jenes eigentlichen Vicramarca oder 



•) Em. #n Vicranl. and Salif ah* Vol. IX. d«r As. Ret; 
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Vicramasinha * Von Welchem die Religionssage der 
Inder am meisten und zunächst hur weifs, und vort 
dem die hoch jetzt in Indien gebräuchliche Ära ge- 
nannt ist, hat sehr viel Züge mit der alten rabbint 
sehen Legende Vön dem Weisen König Salomon ge* 
mein. Vicramärca, so Wie Salomon nach der Sage der 
Rabbineh , hat jenen Talisman gefunden , und be- 
dient sich seiner , welcher ihn zum Herrscher übe* 
die Geisterwelt macht. Mit Hülfe und Macht der 
Dämonen und selbst des mächtigsteh uhte* ihnen* 
— des Petala oder Teufels , vollbringt er wundervolle 
und mächtige Dinge, schlägt sich selbst den rlopf 
ab, den ihm sein mächtiger Verbündeter Petala wie* 
der aufsetzt, In seiner Gesellschaft ist jeher vemühfc 
fcig sprechende Papagey, öder auch eine sprechende 
Statue* oder- ein heitrer unterhaltender Dämon, Mähr- 
chen erzählend oder sonst* den Künste, besonders 
Baukunst Übenden alten Fürsten* erheiternd. 

Dieser eigentliche Vicrämäditya, ist nach einigen 
Sageh ein Zeitgehofse des Salomon , mit dessen Ge- 
schichte die seine so viel Gleichheit hat, Dürstend 
nach langer Herrschaft und ungestörtem Lebensge- 
nuß lieht er hhäblälstg die Göttin Kali an* ihm 
endlose Herrschaft und Leben zu gewähren. Lange 
Zeit bleibt die Göttin bei seihen Bitten und harten 
Büfsungen * unbewegt. Bndlich bringt er ihr das 
Leben selber * um dessen iahgeh Genuis er flehte* 
freiwillig zum Opfer dar , sich selber das Haupt ab. 
schlagend. Da schenkt ihm diö Göttin das Leben 
friede** und zugleich das was er Von ihr ge- 
beten. Doch nur bedingungsweise wird ihm seine 
Bitte gewährt. Nur auf iöob jahrö (nach Andren 
auf 2000) verhelfst sie ihm ungestörten Lebensgehufs 



ag» • ... 
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und Herrschaft, bis dann ein göttliches Kind, gebo- 
ren ron' einer Jungfrau , und ein Sohn des grofsen 
Tacshaca oder Werkmeisters kommen, und ihm sei- 
nes Königreichs sammt dem Leben berauben werde. 
Nach der CumariChanda, sollte das Wunderkind im Jahr 
3ioi des Cali Yug kommen, die Verheifsung geschähe 
demnach dem Vicramaditya 1000 oder 2000 Jahr frü- 
her, und mithin eben so lange ror Christi Geburt ; 60 
dafs im ersteren FÖle Vicramarca ein Zeitgenofse des 
Salomon, im andern ein Zeitgenofs der ersten Könige 
des assyrischen Reiches würde. Hiermit steht auch 
die Stelle aus der Tadkerat - Assalatin , welche Ber- 
noulli anführt, nicht im Wiederspruch *). Nach die- 
ser scheint es, dafs jenes Jahr, welches Andre für 
das letzte des Vicramaditya rechnen , als das erste 
•eines Reiches (oder Lebens?) betrachtet werden 
müfse, welches von hier an, bis zur seinem Wieder- 
erscheinen und seiner Thronbesteigung in Delhi, 
1100 Jahr währte. Das Sioiste Jahr des Cali Yug, 
war das 4i8iste der Welt ? nach der Franks che 11 
Zeitrechnung, 5ioi + 1100 giebt 4201, mithin nur 
19 Jahre mehr, vielleicht weil, wie sich dies öfter 
nachweissen läfst **) 6tatt 1080 die runde Summe 
1100 genommen worden. 

1 

Vicrama, nachdem ihm jene Verheifsung der 
Göttin geschehen, regiert nun ungestört, und allen 
nur erdenklichen Sinnesgenüfsen dahingegeben, bis 



♦) Bei Wilford As. Res. IX. p. ist. 

»*) M. v. was oben über den Beginn der ägyptischen Ztit- 
, rechnting gesagt ist. 
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die 1000 Jahre, die er zu Ujjein *) regieren sollte 
verflossen waren. Als aber nun die ihm bestimmte 
Zeit vorhanden war, sendete er Boten aus, am er- 
spähen wo das Wunderkind geboren sey und da er 
durch diese den Ort erfahren, zog er aus , an der 
Spitze einer grofsen Armee , wurde jedoch geschla- 
gen und getödet von dem göttlichen Kinde, das da- 
tnals 5 Jahre alt war. 

Nun dieses Wunderkind, dessen Geschichte uns 
hier zunächst interessiren mufs, war ein Sohn des 
grofsen Tacshaca, oder Werkmeisters. Es war aber 
dieser Tacshaca ein Fürst und Herrscher des Stam- 
mes der Schlangen, der so berühmt ist in den Pu- 
rana's. Nach einigen Sagen, war er die grofse 
Schlange, jener Agatho- Dämon selber, der von vie- 
len alten Völkern und auch späteren Secten, als De- 
miurg, Werkmeister, Künstler und Weltschöpfer ver- 
ehrt wurde , und Salivahanan der Mlechhavatara , war 
eigentlich auch nichts andres, als eine Verkörperung 
jener grofsen Schlange. Diese wurde von einigen 
Religionssecten , auf emc sehr zweideutige Weise, 
als ein Urheber der Erkenntnifs des Guten und Bö- 
sen, erhoben und verehrt, und es finden sich über- 
haupt in dem, dem Wesen nach uralten Dienst der 
Ophiten, viele, höchst bemerkenswerthe Züge, wel- 
che von einer Verkehrung und Umdrehung des Un- 
teren zum Oberen, und wiederum des Oberen zum 



***) Eben weil ihm die Verheifsung der Gottin, 1000 Jahre 

Ujjein gewährt hatte, fand Vicrama, nach der einen 
Sage Gelegenheit, die 1000 Jahre auf 2000 auszudehnen, 
indem er nach dem Rath seines Bruders, in jedem Jahr 
mir 6 Monate au Ujjein verweilte. ^ 
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Unteren Zeugnis geben, die kein in den* schwachen 
Menschensinne entstandenes blofses Mifs verstehen zu^ 
IJrsach haben konnte. Die Finsternifs gab, sich, für 
das rechte Lichta aus , 4er Mörder und Lügner yon 
Anfang, liefs, sich als, den, eigentlichen Freund und 
Wolilthäter, und als, die Eine Wahrheit verehren, 
und die. Menschen glaubten, ihm, mehr und schneller, 
als. dem, der die Wahrheit; selber war, und nahmen 
den , der nmp ihren Tod, und Untergangs wollte y gern 
und willig auf. Dennoch darf man, in, diesen und ei- 
nigen noch folgenden £ügen i «ine x 

freilich, auch in 

diesem System, der Halb - und Unwahrheit x ßen r 
zweideutig gewordene Beziehung x auf jene eherne 
Schlange, welche, als. Vorbild, von tiefem, Sinne, in 
der Wüste erhöht worden, nicht ganz übersehen. * 
Doch, wir kehren zu, den Hauptzügen der Geschichte 
des, SaliyaVna zurück.. 

Auch die, Mutter dieses, wunderbaren Kindes, 
ipelches iji die TVelt kam^ um Elend und Bosheit 
von, der Erde zu vertilgen *) , war entsprossen von 
jenem, berühmten Stamme der Schlangen x welcher 
einst, als der Elcphant Ariabata mit seinem, unzahlba- 
ren Gefolge ron, Elepbanten,, auf seinem. ?uge nach 
den Ebenen von Utara r Curu oder Sibirien , durch In- 
dien kan\ v und zu Prabhasa mGuyarat anbeten wollte, 
jenen noch jetzt sichtbaren Weg durch, den, Nord- 
osten von Indien r für- ihn baueten.. Nach, andren Sa- 
gen ^ war die Mutter des. Salivahana, die Schwester 
zweien Brahmen , welche die, noch, zarte,, kaum, der 
Kindheit entwachsene Jungfrau, aua ijirem Hause ver^ 
tieften ^ als sie bemerkten , dafs sie schwanger war 



^ Word, As. Res. X. p. 3q. 
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von dem Schlangenkönig, der sich dem semer 
Wiege schlummernden Mägdlein, in pestalt einer 



jbuiiten Schlüge genähert hatte, jJie unschuldig ver: 
tri ebene , fand Aufnahm* in der Hütte eines alten 
Töpfers, der ührigena nach einer, 3ten Sage, ihr eig- 
ner Vater war. Jn dieser Hütte wurde, ; 5alivahÄnanj 
der Saca , oder mächtige und rub^reiefcs König ger 
boren, Schon in seiner frühesten Kindheit verrieth 
sich seine wundervolle Abkunft, , Penn spielte mit 
giftigen und furchtbaren Ottern und Söhligen , we^ 
che sich schaarenweis uin seine Wiege; versammleten, 
ohne dafs sie ihn zu verletzen vermochten — er war 
schon als Kind, wie jener Hercules, 4er alten Sage, 
lein Schlangenüberwinder und Schlangenbeherrscher. 
Ala das Kind ein wenig gröfser war (erzählt nun fer- 
ner die mit rabbinisch - mohamedtanischen Mährchen 
vermischte Sage) wachte der alte Töpfer, der es wie 
ein Enkelchen liebte, ihm sehr viele Soldatenbilder 
aus Thon, womit dann der Knabe spielte, AU nun 

seinen Aufenthalt erfahren hatte, und 
sich der Hütte des alten Töpfers, an' der Spitze eines 
grofsen Heeres näherte , gab das Wunderkind allen 
jenen unzählbaren Soldatenbildern vo* Thon, eine 
lebendige Seele , zog mi,t ihnen dem Heer des Vicra- 
maditya entgegen, welchen er schlug und tödete, und 
hiermit dein lange 4auernden Reiche ei» Ende machte. 
Dies geschähe , als 3i.oo Jahre des Cali-Yug vollendet 
waren, im 3ioisten v und damals war «Jas, Kind in 
seinem 5ten Jahre. 

Aber Salivahanan nimmt nicht das, grofse Reich 
des Vicrama ein, dieses bleibt gröfsten Theils den 
Erben jenes Fürsten. Er strebt überhaupt nicht 
nach Üppigkeit und 
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einigen Sagen beliebt er sich, als er kaum das mann* 
liehe Alter erreichte', in die Einsamkeit, und fuhrt 
ein' heiliges Leben. Die' Geschichte seines Todes 
trögt allerdings , wie* bereits Witfbrd gezeigt hat " so 
wie viele Züge ^ welche in seinem Leben vorkommen, 
unverkennbar ''difc ''Spuren : dafs die Geschichte von 
Christo, l ei^ie TO ''alerding8 viel früher vorhandnen 
inytholögisc&em Stoffe angeschlossen und verbunden 
worden. Denn das Christen thum hatte, ehe die Ver- 
ehrer dea fstänv nach Indien kamen ; hier grofse Fort- 
schritte gemächt, und bereits im Jahr 189 nach Christi 
Geburt , fand Pantaenus von Alexandrien , in Indien 
Christen', welche eine Copie des Evangeliums Mat- 
thai • in Hebräischer Sprache besafsen und bei dem 
Concilio von Nicaea war auch der Primat von Indien 
«ugegen. ~ 

^ Yama, der Tod, erzählt die indische Sage, kann 
keinen ganz Schuldlosen verdammen. Aber alle In- 
carnationen der Gottheit, selbst die vollkommenste : 
ChHshna, sind hier auf Erden in die Gebrechlichkeit 
der menschlichen Natur, und in gewifsem Maase in 
'die Dunkelheit, in den Nebel der Maya oder irdi- 
schen Täuschung versunken. Daher kann Yama im- 
mer irgend eine, wenn auch nur negative Schuld 
finden, wodurch er den Göttlichen bis an die Thore 
des Todes zu bringen vermag. Auch Madavyah oder 
Salivahanan, «hatte in seiner Kindheit ein unschuldiges 
Ihsect mit einem spitzen Grasblatt durchbohrt, und 
dies war die Schuld welche Yama an ihm fand. 

Saliyahanan wird nach einigen, offenbar in spä- 
terer Zeit so gestalteten Sagen, unter Mördern und 
Dieben an ein Kreuz geheftet, und ist dann Suli- va- 
hanan, ein vom Kreuz getragener, denn Suli heifst 
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ein Kreu2 *). Der Gekreuzigte (erzählen die Pura- 
nas weiter) thut seinen Mund nicht auf, dicke Pin- 
sternifs bedeckt die Erde. Abgenommen vom Kreuze, 
steigt er zur Hölle, überwindet den Tod, erneuert 
die Welt. Allerdings verräth sich hier deutlich eine 
fremde , jüngere Quelle, aus welcher dieser Zusatz 
gekommen, indefs wird auch im Mahabharat, Bha- 
gavata und Sahyadri- chanda, im leztern am ausführ- 
lichsten, jenes Peishe - car Brahmen erwähnt, welcher 
für Andre sterben wollte. — Das Kreuz ist oder 
wird nach andern Sagen ein Baum oder Sala, daher 
jener Mlechhavatara ein Sala oder Sali - vahanan, ein 
vom Baume Getragener. Mitten in den blühenden 
Zweigen des Baumes und unter seinen Früchten, 
hangt der Fleischgewordne Werkmeister, nach eini- 
gen Vorstellungen in Gestalt einer Schlange selber, 
und hier hat sich abermals ein alter, nach der einen 
Seite hin sogar zweideutiger mythischer Stoff, mit 
dem später Gegebenen vermählt, wie denn auch schon 
die Bedeutcnheit und selbst Verehrung des Kreuzes, 
wie bereits mehrere Alterthumsforscher gezeigt ha- 
ben, in viel filtere Zeiten hinaufgeht, als der Beginn 
der christlichen Religion ist. 

So finden wir denn, abgesehen fürs erste von 
den spätem Zusätzen , in der Geschichte und der 
mythischen Bedeutung des Sali - vahanan , von neuem 
die Geschichte des Chrishna wiederholt. Und die 
Zeit dieses jüngsten Chrishna, fällt, nicht nach dem 
chronologischen Systeme, das nach kleinen Sothischen 
Cyklen rechnet, sondern nach dem andern, welches 



*) WiJford As, Rc«, X, 5a, 61 n. f. 



• 



Digitized by Google 



»9 8 ' ' ■ 

I 

. eigentliche Monden- oder Sonnenjahre sich fafst, 
in das 45po8te Mondenjahr, 

Aber eben jene späteren Zusätze, müssen woh] 
der Natur der Sache nach bei mehreren Lesern den 
Verdacht erregen : als ob nicht blofs die ganze Ge- 
schichte des Sali vahanan , mit den bedeutungsvollesten 
Zügen ihres Inhaltes, erst durch den Einflufs des 
Christenthums in seiner historischen Grundlage auf 
das indische Religionssystem entstanden sey; sondern 
als ob sich auch die chronologische Bestimmung der 
Zeit, in welcher Salivahanan lebte* erst später, mit ab- 
sichtlicher Qenauigkeit, an die Zeitbestimmungen 
über die Geschichte Iesu Christi angeschlossen habe ; 
mithin das ganze bisher betrachtete chronologische 
System des Alterthums, eine spätere Erfindung, eine 
erst hinter der Erfüllung dareingekommene Weissa- 
gung gewesen sey. Es, wird daher nöthig seyn, von 
andren Seiten her den Beweifs zu führen, dafs nicht 
blos die Hauptzüge der Geschichte des Schlangentre- 
ters und Schlangenüberwinders , lauige vor Christi 
Geburt in der Mythologie aller gebildeten Völker 
des Alterthums vorhanden, > sondern, auch die ohnge- 

^ lahre Zeit seiner Erscheinung im Fleische, in dein, chro- 
nologischen System* fowohl der lndier , als auch aller 
andern. Völker so angedeutet war , dafa sich un\ die 
Zeit, als. Christus geboren wurde, eine allgemeine 
Erwartung des nahe herbeigekommenen HeUes, und 
einer Wiedererneu.erung der Welt, durch, die Zu- 
kunft eines lang verheifsenen Retters , allenthalben 
fand. Und\ eben diefs war die Ursache, dafs die 
Lehre und Geschichte des Christenthums sich so 
leicht und so ganz, an die schon vornan dne Weissa- 
gung von dem Schlangentreter anschlofs, s*o dafs sie 
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viele der heidnischen Völker dem, Christen thum ge- 
wann, und seihst den mythologischen System deu 
heidnisch gebliebenen Indier, so wie der Tibetaner, 
sich vermischte und yerband. 

Wir wollen hier zuerst von der Weissagung reden, 
Üe sich, im Talmud^ und andern rabbinischen Schriften, 
der luden, auf die Zeit der Zukunft des Messias 
ausgesprochen findet.. Ist doch auch sonst das Zeug- 
uifs. der feinde , für die gehafste Sache, ein unverr 
dächtiges, Zeugnifs, uud pflegt mehr zu gelten, als 
jenes 4er parthei^sch dafür eingenommenen Freunde 
und Anverwandten., Wie sollte nicht die genaue 
Ueb ereinstimmung der alten jüdischen Traditionen mit 
de* Wahrheit, als. ein kräftiges Zeugnifs, diese 
gelten x da dem Religionssystem, dieses, Volkes , de* 
Natur* der Sache, nach, nichts stärke* entgegen seyn 
Jkoante ^ als dafs der Jesus, an welchen die Christen 
glaubten, rücksichtlich der Zeit seiner Erscheinung 
im Fleisch , in den alten , heilig gehaltnen , von den 
Vätern ihnen überlieferten Weissagungen^ als Messias 
vorausverkündigt sey., 

* 

Die Zeitrechnung deren sich; die neueren Juden 
noch jetzt bedienen , ist '.zwar nach dem Urtheil eini- 
ger Critiker nicht vor dem 1 iten „ nach andern gar 
nicht vor dem i4ten lahrhundert nach Christi Geburt 
in allgemeinen, Gebrauch genommen worden *J sie 
ist aber ihrer ersten Entstehung nach von gleichem 
Alter- mit einem grofsen Theil des Babylonischen 
Talmuds, das, heifst: aus, der- Mitte dea 4ten 4 Iahr- 



*) M. 8. Pilgrain, Calend. in der Finlcitqjig p v XIY, 
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Hunderts nach Christi Geburt *). Auf eine schon 
oben erwähnte, sehr bemerkenswerthe Weise, setzt 
diese spätere Zeitrechnung, die Zeit der Geburt Christi 
gerade um 402 Monden , oder beiläufig 420 Sonnen- 
jahre zurück, ins 5888ste Monden oder 3762ste Son- 
nenjahr der Welt. Schon hierdurch scheint jene spä- 
ter erfundne Ära zu erkennen zu geben : dafs um 
die Zeit der Geburt Jesu Christi, ein Hauptmoment 
und Abschnittspunkt , der aus zehnmal 402 Monden- 
jahren bestehenden grofsen Natur- und Weltperiode 
war, sie macht aber absichtlich den eigentlich loten 
Abschnittspunkt zum ()ten. 

Wenn man die Zeitrechnung der heutigen Juden, 
die von ihnen selbst für die älteste gehalten wird, eine 
neuerfundne nennt, kann man den Beweifs dafür 
nicht schwer bei ihrem eigentümlichen Geschichts- 
forscher und in den Traditionen des Talmud selbst 
nachweisen. Schoa eben haben wir aus weitläufiger 
auseinandergesetzten Gründen, die 6624 lahre , welche 
nach Clemens Alexandrinus die luden seiner Zeit von 
der Schöpfung bis zum Beginn unserer Zeitrechnung 
zählten, genau auf 432o Monden, oder 4191 Sonnen- 
jahre reduzirt. Josephus zu Folge, begönne aber un- 
serc Ära 4192, oder wie Pilgram die zerstreut stehen- 
den Zeitangaben jenes Geschichtsforschers zusammen 
summirt hat, 4i65 Jahre nach der Schöpfung der 
Welt. Nun sind aber 4iö5^ (genau 4 1 65,25) Sonnen- 
jahre, gerade 4291 Mondenjahre, oder beiläufig 
85 Jobeleyklen, davon einer nach dem Obenangeführ- 
ten, 49 Sonnen- oder fast bo\ Monden jähre umfasset, 



*) Rabbi Hilkl erfand sie 558 nach Chr. G. M. v. Gatterer, 
S. i64i und Waser a. a. O. 
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eine Zahl die uns gleich in den jüdischen Traditionen 
»elber bedeutend werden soll, und wobei wir nur 
noch bemerken : dafs die 17 Jahre um welche diese 
^Zeitrechnung zu kurz fällt , mit 33 zusammen , gerade 
wieder einen Jobelcykus voll machen. , • 

Die Lehren des Talmud verbieten zwar, aus leichl 
begreiflichen Gründen , £er Zeit, in welcher der Mes- 
sias im Fleisch erscheinen werde, nachzurechnen und 
sie zu erforschen, und drohen dem, der dieses zum 
Ärgernifs des Volkes thun wurde, mit einem harten 
Fluche : demohngeachtet finden sich in demselben 
Abschnitt des Talmud, welcher diese Drohung enthält, 
aus wahrscheinlich sehr alter Ueberliefcrung , zwei 
sehr bestimmte , und auf eine höchst merkwürdige 
Weise mit der Wahrheit übereintreffende Weissa- 
gungen auf die Zeit des Messias. In dem Tractat 
Sanhedrin *) des Talmud heifst es in der einen Stelle : 
Der Elias hat dem Rabbi Jehüda, dem Bruder des 
frommen Raf Salla gesagt , dafs die Dauer der Welt 
(bis zur Ankunft des Messias?) nicht weniger als 
85 Jubeljahre betragen werde, und in dem letzten 
Jubeljahre werde der Sohn Davids kommen. — Wurde 
nun nach der gewöhnlichen Ansicht , auch der neueren 
Juden, ein Jobelcyclus, oder ein hier erwähntes grofses 
Jubeljahr, wie die Erklärer des Talmuds gethan ha- 
ben, zu 5o Jahren gerechnet; so fiel die Erscheinung 
des Messias zwischen das 4200 bis 425oste Jahr der 
Welt, denn 85 mal 5o ist 425o. Dieses 425oste Jahr 
der Welt, war aber zugleich das letzte des jüdischen 
Staates, denn nach der genauen Frankifchen Zeit- 



*) Eise nm enger entdeckte« Judenthum, II, S. 678. 
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rechnung wurde j wie bereits oben erwähnt, in diesem 
Jahre Jerusalem und der letzte Tempel zerstört. Nun 
ist aber nach einer andern , offenbar aus dieser An- 
rieht entstandenen Sage des Talmud, der Messias in 
demselben Jahre , ja an demselben Tage geboren wor- 
den , an Welchem Jerusalem Und der Tempel zerstört 
wurden* er ist jedoch dieses hindert sein ufferibar- und 
wirksam Hervortreten , mit Ketten gebunden , und 
wird erst zur späteren Zeit los , um dann al» Retter 
seines Volkes aufzutreten*). Wir sehen auch hieraus, 
dafs die damaligen Juden * wie diefs Schon früher 
weiter auseinandergesetzt worden, ganz so rechneten, 
wie wir nach der dem Grundteit der heiligen Schrift 
getreu bleibenden fränkischen Zeitrechnung gethan 
haben ; dafs sie nämlich die Zerstörung der Stadt 
Jerusalem und des Tempels durch Titus, nach 85 
mal So Jahren , in das Jahr 42ÖO der Welt s mithin 
die Zeit der Geburt Jesu Christi, in das 4i8iste (im 
Herbst anfangende) Jahr der Welt setzten* 

Und auch der Sage von den 85 Jöbelcyklen, in 
deren letzten die Erscheinung des Messias fallen 
sollte, lag wie wir eben sehen werden, etwas zu 
Grunde* was in innigstem Zusammenhange mit dem 
früher erwähnten Zahlensysteme stund. Fürs erste 
wollen wir aber hoch eine andre Stelle in demselben 
Abschnitt des Talmud betrachten * welche unmittelbar 
auf jene erstere folgt* >,Deih Rabbi Joseph lieft 
einstens Rabbi Chanan j des Tachalifa Sohn sagen ! 
siehe ich habe einen Menschen gefunden, welche* 
ein Buch in seiner Hand hielt, das in hebräischer 
Sprache* mit assyrischer Schrift geschrieben war, 



•) Eisentottiger a. * O. $. ;58> 



4 t 



I 



Digitized by Google 



3o5 



und als ich ilm befragt, woher er es genommen ? ant- 
wortete er : Ich war unter den Kriefrsvölkern der 
Römer* dienend unter ihnen als Fufsknecht, da fand 
ich dasselbe unter den römischen Schätzen. In die- 
sem Buche stund geschrieben? dafs nach 4291 Jahren, 
von der Schöpfung der Welt an, die Kämpfe der 
Drachen und die Kriege des Gogs und/ MagOgs auf- 
hören werden , und in der übrigen Zeit werden die 
Tage des Messias seyh. Der heilige, hochgelobte 
Gott wird aber seine Welt nicht erneuern, als bis 
siebentausend Jahre Vergangen sind. *) 

In dieser Stelle, an welcher allerdings die Ein- 
kleidung und ein Theil des Inhalts spaterer Zusatz 
seyn mögen , ist ton den 85 Jubeljahren nichts er- 
wähnt, und die 55ahl 4291, die wohl offenbar, wie 
diefs der Weitere Zusammenhang ergeben wird , eine 
alte, durch achte Üeherlieferuhg gegebene ist, Weicht 
bedeutend von jener ab, welche die spätem Juden* 
indem sie den Jobelcyklus zu 5o Sonnenjahren rech- 
neten und ß5 mal nahmen , festgesetzt nattem Und 
dennoch ist die Zahl 4291-, ungleich genauer die 
Summe von 85 jöbelcykeln j als die nach der spätem 
Ahnahme berechnete 4a5o v so dafs auch hieraus ein 
auffallender Beweifs für die Wahrheit des Frankischen 
Systems der Jobelcykelberechnung hervorgeht. Erin* 
nern wir uns nämlich, dafs nach Frank ein Jobel- 
cyklus 49 Sonnenjahre * oder 5o£ Mohdenjahre be- 
trägt. Nun ist 85 mal bo~ gleich, 4292^ Mondeh- 
ahren , mithin schon ah sich hur l~ mehr als 4291. 
Die letztere Zahl Von Mohdettjahreh, betragt 4i63 % 
dagegen 43927 Monden jähre machen genau 4 1 64,69* 



») 9. 6 7 8. 
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Sonnenjahre. Halten wir uns jedoch hier zuerst an ' 
die Zahl von 4 1 63 * Sonnen- oder 4291 Monden jähren, 
denn diese ist uns in den Büchern der Rabbinen 
noch auf andre, sehr bestimmte Weise gegeben. 

Bis in die neuere Zeit herab, ist nämlich von den 
Rabbinen die Zahl 837 , auf deren gezwungene Ab- 
leitung aus einer Stelle im Jesaias man übrigens nicht 
als auf etwas sehr Wesentliches achten mufs , als 
eine solche betrachtet worden, durch deren Anwen- 
dung sich die Zeit der Erscheinung des Messias be- 
rechnen lasse. Und in der That haben wir die Zahl 
837, schon oben als einen Hauptbestandteil eines bei 
den Juden gewöhnlichen, bedeutungsvollen chrono 
logischen Zahlensystems kennen gelernt. Denn 807 
ist 2 mal 4 18 1 und setzt man auf die Weise der in- 
dischen Yug - Rechnung , die 4 Yugs .so zusammen : 
1C74 oder 4 mal 4i8 5 das erste Yug 

1355^ — . 3 — 1 — 2te Yug 

837 — 3 3te — 

418 j das vierte Yug ; so erhält man als Summe 
der ganzen Dauer die oft erwähnte 

Zeit von 41 85 Sonnen jähren. Die Rabbiner benutzten 
indefs die Zahl 857 , gewöhnlich auf andre Weise, 
zur Berechnung der Zukunft des Messias. Sie zogen 
nämlich, wie der Rabbi Bechai in seiner Erläuterung 
«her die 5 Bücher Mosis *) that,. die Zahl 837 von 
der Summe .von 6000 Jahren ab,, de an nach ihrer 
Meinung sollte im siebenten Jahrtausend die Ge- 
fangenschaft enden , und dieses siebente Jahrtausend 

, . seh 

* m 

♦) «Erenmenger a. 0. O. Th II S. 684, 687. 8^5. 
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•elber, werde lauter Sabbath und ewige» Leben Feyn *) 
837 Jahre vorher, mithin im Jahr 5i65, nach Andern 
abermals im Jahr 5391 , der Welt, solle der Messiat 
kommen. Weshalb auch noch ganz in neuerer Zeit, 
im Jahr 53ÖO nach der Zeitrechnung der neuem 
Juden (die wie wir sahen von der wahren und älteren 

I ! 

fast gerade um * mal 837, nämlich 430 Jahre ab- 
weicht) oder i5oi unferer Zeitrechnung, ein deutscher 
Rabbiner die nahe Ankunft des Messias verkündigte 
und seinen Glaubensgenossen so ernstlich Busse pre- 
digte, dafs noch jetzt viele jenes Jahr das grofse 
Jahr der Busse nennen, und, was merkwürdig ist, 
mehrere nach dem Tod des alten Rabbi zu einer an- 
dern (christlichen) Religion übergiengem 

Wir / haben hier offenbar die Veränderung der 
wahren Zahl 4*63 und 4291, in 5i63 und 6391 , der 
neuern, noch immer auf die Zukunft des Messias 
hoffenden Zeit Zu danken. Den wenn Rabbi Bechai 
Statt 5ooo weniger 837, 6000 weniger 837 oder 5i63 
setzt , so stellen Andre , in übrigens ganz gleich be- 
deutenden und Gleiche» enthaltenden Stellen; die Zahl 
5391 dafür hin. Nun können aber auf keine Weise 
5i63 und 5391 Jahre als Gleiche» bedeutend be- 
trachtet werden, wohl aber 4*63 und 4391; denn 
4391 Monden jähre betragen gerade 4» 63 Sonnen jähre, 
und die Zahl 837 durfte, wenn »ie zu einem ähn- 
lichen Zwecke angewendet werden sollte, nicht vom 
Ende, sondern vom Beginn de» 6ten Jahrtausend» 
abgezogen werden, (oder 1837 TOn 60O0). Und 
dafs die älteren Juden, lange vor Entstehung des 



♦) Rabbi Bechai und ftaac Abarbenel bei Eisemnengtr 
a. a. O. S. 687. 
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Talmud, und der neuen , absichtlich um * mal 85? 
Sonnen- oder 45a Mondenjahre abgekürtzten Zeitrech- 
nung , wirklich so rechneten , als sie noch die alte 

i < 

Schöpfungsära besafsen , beweifst unter andern auch 
die Geschichte jenes Aufruhrers, der sich im 5ten 
Jahrzehend nach Zerstörung des jüdischen Tempels 
und dem Untergang des jüdischen Staates , für den 
lang verheifsenen Stern aus Jacob , für den Messias 
ausgab, und sich zum König und Heerführer der 
durch ihn zur Empörung aufgereizten Juden auf- 
warf. Diese Empörung, welche in Ägypten, Cyrenen 
und Gypern, fast einer halben Million römischer Un- 
terthanen das Leben kostete, welche ron den wild 
empörten Juden ohne Unterschied des Geschlechtes* 
Alters und Standes , aufs grausumste gemordet wur- 
den , stund schon im 44sten Jahre nach der Zerstö- 
rung des Tempels , mithin im Jahr 114 nach Ghristi 
Geburt, oder im Jahr 4294 der Welt (nach der 
wahren Zeitrechnung) in einigen Theilen von Asien 
und Africa in vollen Flammen , und hatte wahrschein- 
lich seit dem Jahr 4291, als dem der vermeintlichen 
Ankunft des Messias, sich verbreitet. Der angeb- 
liche Messias oder Stern aus Jacob — Bar Cochebha, 
der eigentlich Ben Cosifa hiefs , kam im Jahr 4297 
bereits um. Es ist übrigens bemerkenswerth , und 
gewifs nicht zufallig, dafs eine spätere Schrift der 
Rabbinen, deren Titel Zemach David ist, die Empö- 
rung des Bar Cochaf in das 588oste Jahr der neuen 
jüdischen Zeitrechnung, oder in das 43ooste der eigent- 
lichen und ursprünglichen Weltschöpfunjrsära stellt. 
Statt der 4291 Mondenjahre, hatten nur die Anhänger 
jenes falschen Messias, und* er selber, 4291 eigent- 
iche Jahre gerechnet, wie denn bereits über 4oo 

m » 
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Jahre vorher, die eigentliche Feier der Jabel- oder 
Erlafsjahre ganz eingegangen und wahrscheinlich auch 
zugleich, wenigstens bei den Meisten, die eigentliche 
und genaue Kenntnifs des alten Jobelcyklus erloschen 
war. 

Demohnerachtet war Denen, welche tiefere Einsicht 

Ji die eigentliche Bedeutung des Cyklus der groisejv 
rlafs-und Befreiung jähre hatten, bis zur Zeit der 
Erfüllung, das Rechnen nach Jobelscyklen , in Bezie- 
hung auf die Zukunft des Messias, eine ernste Ange- 
legenheit. Gera4e 5o Jahre vor Christi Geburt, weis- 
sagte einer der damaligen jüdischen Weisen , Nehe- 
mias , die Zukunft des Messias , des Gesalbten , 
könne nun nicht mehr über 5o Jahre oder einen vol- 
len Jobelcyklus ausbleiben *), und diese feste Er- 
Wartung, erfüllte um jene Zeit in ganz Judäa viele 
fromme Herzen , namentlich wohl auch die bessern 
Zöglinge aus der Schule des altern Hillel, wenn es 
anders gegründet ist, dafs jener Simeon, der nun 
gerne in Frieden sterben wollte , weil seine Augen 
den Heiland Gottes gesehen hatten , ein Sohn und 
Nachfolger jenes Hillel war. ErzäMt doch noch die 
wunderlich mit späteren Zusätzen vermischte Sage des 
Talmud von . diesem Hillel : dafs er nicht nur alle 
Lehren der Weisen gekannt, sondern selbst die 
Sprache und Gleichnisse der ganzen Natur verstan- 
den habe. * 

Wir kehren noch einmal zu der prophetischen 
Zeit von 4291 Jahren zurück. 4291 Mondenjahre 



t. 



*) Höningen Diaicrt. biblic. chronol. disput. IV. 
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find, wie schon, erwähnt, 4i65^ Sonnenjahre oder 
i52o588j Tage. Theilt man diese Zeit in 85 Jobel- 
cykjen, so enthält jeder einzelne 5o| solche Monden- 
jahre , davon jedes gerade um 1 1 Tage kürzer ist als 
das tropische Sonnen jähr, nämlich 354,24, oder, um 
auch hier genau zu rechnen : 554 Tage 5 Stund. 49 
Min. 56 Secund. enthält *). Nun liefse sich wohl 
ein Grund denken, das Mondenjahr, nahe genug an 
der Wahrheit , gerade um volle 1 1 Tage kurzer an- 
zunehmen als das Sonnenjahr. Dann endigte der 85te 
Jobelcyklus, aus 4292^ solchen künstlichen, der 
Einschaltung von vollen Tagen zu Hülfe kommenden, 
oder 4291 eigentlichen und natürlichen Mondenjah- 
ren , gerade mit dem 4i63sten Jahre der Welt. 

Nun ist es allerdings sehr bemerltenswerth : dafs 
der jüdische Geschichtsforscher Josephus, so wie z. B. 
Pilgram seine einzelnen Angaben zusammenrechnet, 
den Anfang der christlichen Zeitrechnung auf das 
4i65ste Jahr der Welt sezt. Es ist indefs dennoch 
unwahrscheinlich, dafs die einsichtsvollen Juden, welche 
vor und zu der Zeit lebten , als der wahre Messias 
auf Erden erschien, in ihrer Zeitrechnung wahrhaft 
um 17 Jahre, oder, wenn sie die Geburt des Mes- 
sias ins 4i65ste Jahr sezten, doch um i5 Jahre, hin- 
ter der wahren Zeitrechnung, nach welcher Christus 

. 4 » - IT. • 



*) Genau genommen ist die jetzige Dauer des Sonnenjalirea 
um 11 Tage weniger 1 Minute länger als ein solche« 

(künstliches) Mondenjahr hier gesetzt würde, das Son- 
nenjahr sollte aber nach Cassini, dessen Ansicht sich auf 
die Berechnung der früher erwähnten 600 jährigen Na- 
turperiode gründete, in der ältesten Zeit der Geschieht«, 
um etwas länger gewesen seyn als das jetzige. 
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nach 4i8o Jahren geboren worden v wir&cke gewesen 
sp wi sollten. Vielmehr hat die Bestimmung der Zeit, 
auf das 4i9istc, oder genauer 4292 ?ste Mondenjahr 
oder 4 2 6/jste Sonnenjahr, einen andern, mit der Wahr- 
heit in innigem Zusammenhange und Einklänge ste- 
henden Sinn. Wir müssen hierbei etwas tiefer in die 

1 ...... 

Bedeutung und den Zusammenhang der in der heili- 
gen Schrift am meisten uni ältesten gebrauchten 
Zahlen der Zeiten eingehen , und uns zum Theil da- 
bei auf Einiges schon oben Gesagte berufen. 

Die heilige Schrift selber, giebt öfters unverkenn- 
bar deutliche Winke, über ein^e Abspiegelung gröfserer 
Perioden und Periodenzahlen in den kleinern, eben 
so wie nach dem Obigen die grofse Naturperiode 
von 4320 Mondenjahren , vermöge der alten Eintei- 
lung der Zeit und der Ecliptik, nieht allein im ein- 
zelnen Mondenjahr, sondern ins Kleinste herab, selbst 
in der einzelnen Stunde abgespiegelt war. So wie 
jene ungehorsamen Kundschafter vierzig Tage ge- 
braucht hatten , um das Land Canaan zu erkunden, 
so sollte nach dem ausdrücklichen göttlichen Befehl, 
das ganze Volk vierzig Jahre in der Wüste bleiben 
— für jeden Tag wurde ihm ein Jahr gerechnet *); 
während umgekehrt jener Prophet für die 690 Jahre 
der Missethat Israels, und die 4o der Missethat Ju- 
da's, was zusammen 43o Jahre sind , eben so viele 
Tage (45o) auf seinen Seiten liegend, die Schuld des 
Volkes tragen mufs **). Vierzig Tage war Christiis 
selber, vor dem Beginn seines hohen Lehramtes in 



*) 4 M01. i4« v. 34. 

Hesekiel. 4. 5 und 6. 
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der Wüste , und eben so lange Weilte er noch , von 

seiner Auferstehung an bi9 zu seiner Himmelfahrt, 
auf Erden. Vierzig Wochen bleibt der ungeborne 
Mensch unter dem Herzen seiner Mutter verborgen 
und verschlofsen , bis er ans Licht und in die Frei- 
heit hervorgeht. Und nun steigt die Abspiegelung 
des Gröfseren im Kleineren immer hoher hinauf. 
Eben so wie das Volk Israel 4o Jahre in der Wüste 
weilte, so war es vorher 4o Jahrzehende, oder ge- 
nauer 43o Jahr in Ägypten , dem Fremdlingslande, 
gefangen und gedrückt. Und auch diese Zeit war 
wiederum nur das Abbild einer noch viel gröfseren 
und umfassenderen, so wie ihrer eigentümlichen 
Bedeutung. Denn eben so, wie das erwählte Volk, 
in dessen Schicksalen sich aÜes vor - und abbildet, 
was sich in der Geschichte des ganzen Geschlechts 
so wie jedes einzelnen Menschen wiederholt, vierhun- 
dert Jahr oder vierzig Jahrzehnde, als armer, dienst- 
barer Fremdling, in Ägypten, dem Diensthause seufzte* 
und nach Verlauf dieser Zeit aus demselben befreit 
wurde , so seufzte das ganze Geschlecht vierzig Jahr- 
hunderte, oder 4ooo Jahre lang, in einer noch här- 
teren Gefangenschaft, war ein gebundener Knecht, bis 
es nach dieser Zeit, sobald es nur wollte, aus diesem 
Dienste frei, und aus einem Knecht zum Kind im Hause 
wurde. Ja eben so wie dort die Zahl der Jahre des 
Gefängnifses 43o ist, war auch hier im Grofsen die 
Zahl der Jahre, von dem Beginn der langen Gefangen- 
schaft beim Sündenfall, bis zur Erlösung durch Chri- 
stum 43oo Mondenjahre. 

Dieser Abspiegelung des Grofsen im Kleineren 
und des Kleineren im Gröfseren gemäfs, und sie 
wohl erkennend, drücken sich auch öfter die , Rabbi- 
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ncn noch in den späteren Schrift en und in dem Tal- 
mud aus. Der Messias sollte nach einer alten bild- 
lich redenden Überlieferung , in der 4ten Nacht ge- 
boren seyn oder geboren werden. Wie nämlich nach 
einer alten Meinung der Rabbincn , jeder einzelne 
Tag der ersten Schöpfungswoche , im Grofsen ^ein 
Jahrtausend der Weltdauer und der Geschichte des 
ganzen Menschengeschlechts vorbilden, und nach 
Verlauf des 6ten Jahrtausendes , eben so wie in der 
ersten Schöpfungswoche ein grofser tausendjähriger 
Sabbath cintretten sollte, mithin* jedes Jahrtausend 
einen Tag im Grofsen vorstellte; so sollte auch 
hier die Nacht de« 4ten Tages , «das 4te Jahrtausend 
der Welt bedeuten. Eben so sollte auch der Mes- 
sias, nach einer andern Tradition im Talmud nach 
Verlauf von »eun Monaten eines gewissen Jahres 
erscheinen *). Es liegt « dieser Tradition ohnfehlbar 
dafselbe zu Grunde, was wir. oben als Grundlage 
des altägyptiscbcn und persischen religiösen Zahlen- 
gebäudes des Jahres Gottes, oder Sal Chodai ' erwähnt 
haben. Die ganze Weltdauer wurde nämlieh , nach 
dem alten System der Rabbinen, mit dem grofsen Sab- 
bath zu 7000 Jahren angenommen. Hiervon sind drei 
Viertel 525o Jahre und es wird aus diesem Grund 
in dem rabbinischen Buche Hakkana die Ankunft des 
Messias in das 5s5o (5q53 ?) ste Jahr der Welt ge- 
sezt **), was auf der andern Seite zugleich abermals 
eine Steigerung der oben erwähnten Summe von 
4200 Jahren, um 1000 ist. Setzen Andre, wie der 
Rabbi Elieser, jene Zeit des Offenbarwerdens, in 



*) Eiscnmrnger a. a. O. S. 705. 
•*) Ebcndas. S. 68a.' * ' ■ «•■" 
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das 54o8te Jahr der Welt, so stimmen sie auf der 
einen Seite gerade bis auf 100 Jahre mit der Con- 
stantinopolitanischen Ära zusammen , auf der andern 
scheinen sie die ganze Weltdauer zu 3 mal 56oo oder 
7200 Jahren anzunehmen , lind mithin die Offenba- 
rung des Messias nach einer uralten Tradition in das 
Ende des oten Monates jenes grofsen Jahres der gan- 
zen Weltdauer zu stellen. 

Der Messias selber sollte, nach denselben Tradi- 
tionen, 4o Jahre lang ein Loos der Schmerzen und 
Schmach dulten *), Nach andern Stellen wird die 
Periode seines irdischen Lebens, auf 70 Jahre gesezt. 
Erinnern wir uns aber an die innre Verwandtschaft 
welche zwischen der oben erwähnten Naturperiode 
ron 70 Wochen oder auch jener von 70 mal 7 Jah- 
ren und jener ron 4o Tagen oder Jahren statt fin- 
det. Die Zeit ron 70 Wochen, rerhalt sich nämlich 
zum Jahre ron 365^ Tagen gerade eben so, wie 
die Zeit von 40 Tagen zu der Dauer des synodischen 
Mondenlaufes, Die Dauer der grofsen Woche des . 
Fixstern enjahres , oder 7 mal 70 Jahre, verhalten sich 
eben so tu zu der altägyptischen Periode ron 565 
Jahren , wie die ron 4o Jahren zu der 29 * jähri- 
gen, welche sich unter andern als Umlaufszeit des 
Saturn um die Sonne auszeichnet. 

Vor allen Dingen aber wollen wir noch etwas 
mehr bei der im ganzen Alterthum so hochgeehrten 
Zahl der Jobelcyklen, die ron der Schöpfung bis zum 
\ Oflenbarwerden des Messias vergehen sollte , ver- 
weilen. 84 sollten nach der einen- Annahme, welche 



• ■ • » • • . * • » ■ 
*) S. 809, 810, verglichen mit dem Vorhergeheaden. 
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aach 5ojährigen Cyklen zu rechnen scheint, vergehen, 
und im 84sten sollte Christus kommen. 

Der Buddha der Burmanen, so wie der mythi- 
sche König Salivahanan, verweilten beide von ihrer 
Geburt bis zu ihrer Himmelfahrt 84 Jahre auf Erden. 
Auch dem Vicramaditya wird nach einigen Traditio* 
nen eine Lebensdauer von 84 Jahren beigelegt. 

Wenn Censorin im i4ten Capitel seines Buches, 
die Zeit des Menschenlebens in die den Alten gar 
wohl bekannten Wochen von 7 Jahren theilt, so er- 
wähnt er zwar der allgemeinen Ansicht, nach wel- 
cher die bestimmte Zeit des Menschenlebens zu 10 
solchen Wochen, oder siebenzig Jahren angenom- 
men wurde, fugt aber zugleich jene andre hinzu, 
welche nach Varro in den heiligen (Schicksals) Bü- 
chern der alten Etrusker enthalten war und nach 
welcher die Dauer des Menschenlebens zu 12 solchen 
7jährigen Woohen oder 84 Jahren angenommen wur- 
de. Nun war, wie bereits oben erwähnt, bei den Et- 
ruskera die Länge des Menschenlebens und jene 
des Jahrhunderts im ursprünglichen Sinne , eines und 
dafselbe , denn 84 Jahren enthielten 1 1 3 Dreiviertel- 
jahres - Cyklen , woraus nachmals der oft erwähnte 
Säcularcyklus von 110 Sonnenjahren entstanden. Ge- 
nauer genommen, scheint aber in jener Etruskischen 
Angabe, die Zeit von 111 oben erwähnten m monat- 
lichen Cyklen , oder die Woche der grofsen , aus 
4020 Mondenjahren bestehenden Naturzeit bezeichnet 
gewesen zu seyn, die auf eine merkwürdige Weise 
zugleich so nahe mit der Umlaufsdauer des äufser- 
sten Körpers unser» Planetensystems — des Uranus 
übereintrift. 

Die Zeit von 84) oder siebenmal 12 Jahren, so 
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wie die Zahl 84' alt siebenmal 12, steht auch von an- 
dern Seiten bei verschiedenen Völkern des Orients 
noch in hoher Bedeutung und Ansehen. 

Es ist, wohl unverkennbar, dafs die rabbinischen 
Verfasser der Weissagungen auf den Messias , diese 
Wochenperiode von 4320 Tagen, oder einem beiläu- 
figen Jupiterjahr, die namentlich in der Zeit von der 
Schöpfung bis zur Fluth als bedeutungsvolle Natur- 
i periode 20 mal sich vollendeie, gekannt und mit ihr 
gerechnet haben. War doch selbst in der babylo- 
nisch chaldäischen Astronomie und Geschichte , die 
Zahl 432000 sehr bedeutend, und wie sich in der 
chaldäischen Bestimmung der Zeit der grofsen Fluth 
zeigt, rücksichtlich ihrer Bede utenheit als Naturperiode, 
wohl bekannt. Wäre sie mithin nicht schon an sich 
«ine ältere, allen gebildeten Völkern gemeinschaft- 
liche Überlieferung und namentlich den Juden die 
Zeit von 43o Jakren aus 2 B. Mos, 1.9 v. 4o Hesek. 
4 v. 5 und 6 die von 5 mal 43o oder 1290 aus Da- 
niel wohl bewufst gewesen, so müfste sie schon hier- 
durch den so lange in Babylon lebenden Juden be- 
kannt geworden seyn. Wenn daher der Rabbi Moseh 
Bar Mäjemon die Zeit, in welcher die Gabe der Weis- 
sagung von neuem unter den Juden ausgegossen wer- 
den solle , in das 497Ö6te Jahr , der Vater des Rabbi 
Gedalja die Zeit der Erfüllung nach dem Jahr 5700 
setzen *) so hatte jener offenbar eine 60, dieser eine 
70 malige solche Periode vor |Augen. Auch hatten 
die sehr zahlreichen Ausleger des Daniel , wie eben 
jener Rabbi Gedalja meldet, die Naturperiode von 
beiläufig 490 Jahren (die Zeit welche vom Ausgang 



*) Ebenda«. S. 680 und 68a. ' 

■ 
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aus Ägypten bis zur Erbauung des ersten, Salomoni- 
schen Tempels yergangen) für das artgenommen *) wai 
bei Daniel unter dem Wort Zeit bedeutet wird **) ein 
Zeichen dafs sich die richtige Ansicht und Erklärung 
der auf den Messias Bezug habenden Stellen jenes 
Propheten, bis in ziemlich späte Zeit herunter, un- 
ter den Rabbinen , wenn auch nur als dunkle Tradi- 
tion fortgepflanzt hatte. 

Denn es verdient wohl hier eine beiläufige Be- 
merkung , dafs l wenn man unter der siebenzig Wo- 
chenzeit bei Daniel, genau die Naturperiode von 49 6 l 
Jahren, (welche eine Wochenzeit des grofsefc Fix- 
sternenjahres ist) versteht, von dem Anfang jener 
prophetischen Wochen, im Jahr 3725 der Welt bis 
auf den Tod Christi , (4s i4) recht genau gemäfs den 
Worten jener Weissagung, 69 Theile oder Wochen 
vergangen sind, und Christus genau nach Verlauf 
der 69sten Woche, davon jede einzelne ein Zehn- 
theil Tag des grofscn Fixsternenjahres , oder der ge : 
wohnlichen Dauer des Menschenlebens ist ^ gekreu-' 
zigt wurde. Wenn die Rabbinen nun weiter, genau 
drei und ein halb mal solche Zeiten jede von 496 
Jahren, als die vom Daniel bestimmte Dauer bis zur 
Erfüllung seiner letztern Weissagungen genommen 
hätten , so würden sie die Summe von 1758 Jahren 
erhalten haben, was nur wenig von der Zeit von 
1290 mal 496^ Tagen (die sich zu der Wochenzeit 
des Fixstern jähr es gerade wie ein Tag zum Jahr ver- 



1« • •» 



•) Eisenmenger a. a. O. S.683. 
I Eine Zeit, zwei Zeiten und ein« halbe Zeit, Daniel am 
1a v. 7. 
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halt) oder 1754 Jahren verschieden ist. Aber sie 
rechneten diese Danielischen Zeiten zum Theü zu 
480 Jahren, denn so lang bestimmten sie die Zeit 
von dem Ausgang aus Ägypten bis zur Erbauung des 
Salomonischen Tempels, zum Theil auch nur zu 4"> 
Jahren, als wie lange der 2te Tempel gestanden haben 
sollte. Zwei Zeiten zusammen sollten endlich, nach 
einer Erklärung welche sehr viel Eingang gefunden 
zu haben scheint* weil sie die wie oben erwähnt 
sehr in Ehren gehaltne Zahl von 837 J^™ 11 zu 
Grunde legte , eben diese Summe von 837 , mithin 
eine Zeit 4 183 drei und eine halbe Zeit 1464^ Jahre 
betragen. So rechnete offenbar Rabbi Abarbenel, 
in seinem Commentar über Jesaias und Jeremias *), 
wenn er die Zeit der Erfüllung, freilieh, nahe über- 
einstimmend mit einer obenerwähnten Angabe, auf 
das Jahr 5294 der neuen jüdischen Weltära setzte. 
Nach eben dieser Aera, fällt die Zeit, wo das tägliche 
Opfer abgethan, und ein Gräuel der Verwüstung 
dargesetzt worden, kurz vor Zerstörung des zweiten 
Tempels durch die Römer, in das 383oste Jahr. 
Abarbenel und die ihm folgten , addirten nun zu 
385o die 3 1 Zeiten oder 1464 Jahre , und erhielten 
so die Zeit von 5294 Jahren. Es hat indefs wohl auch 
nicht an Andren gefehlt, welche unter einer solchen Da- 
nielischen Zeit, die Summe von 1714 Jahren verstanden 
wissen wollten, 3| mal 1714 sind die in dem Zahlen* 
System der Rabbinen bedeutungsvolleste Summe von 
6000 Jahren und es^' ist bemerkenswerth, dafs 1260 
Tagesperioden von 496 | Tagen, auch 1714 Jahre 
ausmachen. 

■■■ ■ ' ■ — - ^ 

* ... ' 

*) Eisenmenger a. a. O. S. 685. 
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Doch die Geduld des Lesers wird vielleicht schon 
längst hei dieser langen Abschweifung ermüdet seyn, 
welche übrigens nichts weiter beweisen sollte, als 
dafs die der Zeit des Messias nachforschenden Juden^ 
die Natürperiode von k<fi\ Jahren, oder 42 mal 
43so Tagen , wohl kennen konnten , und' sich sogar 
derselben zum Theil bedient zu haben scheinen. Wir 
wollen nun wieder Zu der ungleich wichtigern , und 
den Juden als ein wirkliches Geschenk aus höherer 
Hand am nächsten liegenden Anwendung der Jobei- 
cykelrechnung , auf die Bestimmung der Zeit det 
Messias zurückkehren. ' 



Schon weiter oben wurde erwähnt, dafs die grofte, 
auch in der Geschichte der Astronomie als sehr wich- 

- 

tig anerkannte Sonnen - Mondperiode , von Goo Jah- 
ren , die auch in der Geschichte unsere Geschlecht* 
eine ausgezeichnete Periodenzahl ist , nach Josephutf 
Zeugnifs schon den Altvälern vor der Sündfluth be- 
kannt gewesen seyn sollte. Gewifs ist, dafs sowohl 
ihre Anwendung, als die der 60jährigen Periode, wel- 
che die Conjunction der 3 obern Planeten zurück- 
führt *) bei allen Völkern des Morgenlandes, so- 
wohl zum Behuf der Zeitrechnung als der Astrono- 
mie , sehr alt ist. Die Vollendung der siebenten 
600 jährigen Naturperiode, oder das 4-oote Jahr 
der Weltdauer, fiel mitten in die Zeit des Messias. 
Nun zerfallt jede solche 600 jährige Welt- und Ge- 

, wenn man sie als eine Woche im 



•) Bailly Gesch. der alten Sternkunde , deutsch. Übeitet* 
II. S. 8g. 
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fr«»fsen betraget, in «eben Theile, davon jeder 
wiederum, nahe verwandt mit der oben erwähnten 
Woche der Zeit von JiSzo Monden jähren , 85| (86,714) 
Sonnenjahre in sich j fasset. Bis zum 42oosten Jahre 
der Welt, oder bis fast mitten in die Zelt des Mes- 
gias , waren mithin gerade 85,*u Jobelcyklen iron 
49 Sonnen- oder 5o^ Mondjahren. Wollte man also 
jede einzelne, in 7 solche Theile .getheilte Natur, 
zeit von 600 Jahren , als eine Woche im grofsen, 
betrachten, so waren von der Schöpfung bis zuj^ 
£eit das Messias, sieben solche Wochen verflossen, *) 
wie die, gleich allen ähnlichen in <Jer , heiligen Schrift, 
so höchst vieldeutige Stelle bei Daniel 9, zugleich 
neben ihrer andern Deutung auch zu sagen scheint. 
Wurde aber' die Zeit von 85| Jahren , aus oben, an- 
geführten Gründen , als eine Woche betrachtet , so 
waren bis zur Zeit des Messias neun und vierzig 
derselben verflossen, während die in dem Zahlen- 
system der Rabbinen so Ii od [bedeutende Summe von 
Qooo Jahren, gerade siebenzig solche Wochen in 
sich fasset. Ein doppelter Grund weshalb den altern, 
und vermöge der von ihnen empfangenen Ueberliefe- 
rung auch den neuern Juden, die Zahl 85 so wichtig 
geworden. Denn wir wissen dafs im ganzen Zahlen- 
systeme des Talmud, der sich denn doch hierin auf 
die heilige Schrift stützen und berufen kann, die 
Zahl siebenzig, die Theilung fast aller Raum- und 
Zeitverhältnisse in siebenzig Theile , eine Hauptrolle 



•) Eben so beiläufig «eben Wochen von 7 mal 4.120 Ta- 
gen oder 82 Jahren , seit dem Ende der babylonischen 
Gefangenschaft. " 
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spielt *). Wurde . die Scklufs - und Gipfelzahl dieses 
Systems , 6000, in siebenzig, oder ooo in sieben 
Theile getheilt, so gab dies die Zahl der Jobelcykel 
von 49 Sonnenjahren, welche ran: der, Schöpfung der 
Welt, bis * zur Zeit des Messias vergehen sollten». 

Aus dieser Quelle, die recht aus dem innersten 

I » 

der ganzen jüdischen Kirchen- und Festrechnung , &o 
wie der ganzen religiösen und bürgerlichen Ver- 
fafsung dieses Volkes hervorgegangen, ist mithin* die 
noch bis in die Bücher des Talmud gekommene, übri- 
gens ächte, und ganz mit der Wahrheit übereinstim- 
mende Tradition geflossen , dafs die Dauer der Welk 
bis zur Erscheinung des Messias, 85 Jobelcykel be-» 
tragen werde. Nach der Weise , wie der Talmud 
diesen ererbten: Schatz alter Ueberlieferung wieder- 
giebt, sollte es scheinen dafs die Erscheinung des 
Messias in den 85sten Jobelcyklus fiele, da aber, wie 
bereits oben erwähnt worden , nach andern hiermit 
nahe zusammenhängenden Ueberlieferun gen , die Er- 
scheinung des Messias nach Verlauf von Öfr Jobel- 
jaliren festgesetzt wird, fällt die eigentliche Zeit des- 
selben in die 86ste Jobelperiode. Und diese Aus- 
rechnung gieng auch noch aus ganz andern, nahe 
liegenden Thatsachen hervor. . ' * » 

Die schon den Ägyptern bekannte und von ihnen 
hochgeachtete Sonnenjahrperiode , von drei und ein 
halb mal 43a oder i5i2 Jahren, deren sich jenes 
Volk bediente um das Nabonassarische Jahr von bloa 
365 Tagen mit dem eigentlichen Sonnenjahr von 565^ 



*) M. s. Eiscnmenger, atich Schmidts biblischen ,Mat!w- 
matikus u. f. . > * 
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Tagen auszugleichen , war , wie bereit« Wä- 
ger *) gezeigt hat, gerade die Zeit der Dauer des 
jüdischen Staates, yon seinem ersten Beginnen bei 
der Einnahme dea Landes , bis zu seiner Äuflöfsung 
durch Titus. Zählte man jedoch die i5is Jahre, 
ton jenem ersten Osterlamm an , welches bei der Er- 
lösung aus dem ägyptischen Gefängnifs und der Vol- 
lendung der hierzu bestimmten 43o Jahre geopfert 
wurde , so endeten jene gerade mit dem 86sten Jo- 
belcyklus der Welt , eben da wo jenes höhere Opfer, 
dessen schwaches Vorbild das auf göttlichen Befehl 
gestiftete Osterlamm war, nicht bei dem Ausgang 
eines Volkes aus dem Gefängnifs allein, sondern bei 
und zu der Befreiung des ganzen Menschengeschlech- 
tes aus* der Knechtschaft der Sünde und des Todes, 
geschlachtet wurde. Denn die Kreuzigung Christi 
fällt nach der Frankischen Zeitrechnung, in das 
421/fte Jahr der Welt, 4214 Jahre sind aber gerade 
86 mal 49 Jahre, oder 86 Jobelcykeln. Wir sehen 
auch hieraus, dafs die noch im Talmud enthaltene 
Tradition, ursprünglich wohl aus mehreren Gründen die 
Zeit des Messias nach dem 85sten Jobeljahr und in 
das 86ste werde gesetzt haben. Scheint doch auch 
jene andre Zahlenangabe, in der Mischna, welche 
die Zeit des 4s5isten Jahres der Welt als die der 
Rückkehr der Juden ins gelobte Land festsetzt , die 
Geburt des Messias genau in das 4o20ste Monden, 
oder 4 leiste Sonnenjahr zu stellen. Denn da die 
Zeit der Leiden und Kämpfe des Messias 40 Jahre 
betragen soll, fiele der Anfang dieses Kampflebens 
auf das 4i9iste Jahr« " 
• * — 1 

*) Historisch diplomatisches Jabrbueb, S. 65. 
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4 Wir wollen uns ; hier nur, noch eine, beiläufige 
Bemerkung erlauben , welche wohl dazu dienen kann* 
zu zeigen wie vielsiimig besonders . die in den 
prophetischen Büchern der heiligen Schrift angedeu* 
teten Zahlenverhältnisse genommen werden können. 
Von dem Beginn der jüdischen Republik bis zur 
Zerstörung Jerusalems, vergiengen gerade i5i2 Jahre! 
Von dem neuen, 2ten Beginn des .judischen Staates, 
der wenigstens durch Artaxerxis Mandat erst seinen 
rechten, festen Bestand erhfelt, oder von dem von hier 
an gerechneten Anfang der 70 Danielischen Jahres* 
Wochen , im Jahr 3725 der Welt,, bis Auf Antiochud 
Ephiphanes, (im 4oi5ten Jahr) sind 70 mal i5*a 
Tage, oder drei und ein halb Mal die obenerwähnte 
Naturzeit von 82,794 Jahren (siebenmal 4320 Ta- 
gen)*). So ist in der heiligen Schrift überall eine 
Abspiegelung einer und derselben Zeitenanordnung , 
Und Zeitentheilung, vom Allgemeinsten und Gröfs- 
sten, bis herünter ins Kleinste; Unverkennbar deut- 
lich , und jede selche Weissagung, wo sie z. B. von 
Tagen spricht , hat einmal ihre Erfüllung im engsten 
ujid wörtlichsten Sinne> indem sie wirklich eine künf- 
tige, eben so viele natürliche , Tage dauernde Zeit 
des härtesten , entscheidendsten Kampfes bedeutet, 
darauf eine weitere , schon umfassendere , endlich 
allumfassendste. 0ar oft ist auf diese Weise eine 
die Zeit irgend einer Catastrophe , oder die grofse 
Erfüllung aller Verheifsungen betreffende prophetische 
Stelle , einer vielfachen Erfüllung fähig **). 



*) 70 mal sieben solche iSiatagige Perioden) oder sieben- 

zig Wochen derselben, sind ao3o Jähre. 
**) So könnten , um nur no ch ein Beispiel zu geben > die 

X 
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So war denn in der innren Ein- nnd Anordnung 
des Systems der Jobelcykel , welches sich auf einen 
unmittelbaren göttlichen Befehl gründete, ch^e so 
sichre und aufall end deutliche Hinweisung auf die 
Zeit der Erscheinung des Messias im Fleische, und 
auf das grofse Hall - und Erlafsjahr das durch ihn 
beginnen sollte, dafs keines unter allen betrachteten 
chronologischen Systemen der andern Völker etwas 
so Sicheres in sich hatte, obgleich auch ihnen allen 
eine, gemeinschaftlich überlieferte Weissagung zu 
Grunde , lag. Denn 5o Mondjahre fassen gerade 
600 synodische Monate in sich, und eben mit Vol- 



1 290 Tage welche Daniel c. 12 v. 11 nennt, einmal wirk- 
liche Tage mithin die 3 Jahre 8 Monate der härtesten Be- 
drückungen unter Antiochus Epiphanes bedeuten, dann aber 
auch im weitern Sinne, in welchem diese Stelle Matth. **. 
i5 u. f. genommen wird , könnte das Wort Tag als eine 
Zeit genommen werden, welche sich zu der obenerwähn- 
ten, genau bekannten 70 Wochenzeit von 496 Jahren 
und 282 Tagen, verhielte wie ein Tag zum Jahre, mit- 
hin die von 496 Tagen, 18 St. 24' 36"; um so mehr 
da diese Zeit nach S. 55 ein merkwürdiges Abbild des 
einzelnen Tages im menschlichen Leben ist. 1290 Tage 
wären dann beiläufig 17^4 Jahre. 

Eben so könnten auch die mehrmals in der heiligen 
Schrift, z. JB. Pan. 12. v. 7. erwähnten, drei und ein 
halb Zeiten, einmal wirklich die Zeit von drei und ein 
halb 3Go tugigen Jahren, oder 42 Monden von 3o Ta- 
gen, d.h. 1260 gewöhnliche Tage bedeuten, hierauf 1260 
solche 496 tägige Zeiten, oder beiläufig 1714 Sonnen- 
jahre, wo dann jede einzelne Zeit die oben S. 39 er- 
wähnte von 6000 Neu -Monden wäre; endlich aber, im 
weitesten Sinne, drei und ein halb solche grofse Naturzei- 
ten von 1714t Jahre», oder 6000 Jahre seit der Schöpfung. 
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lendüng' des sechshundertsten Neumonds, am uten 
^Tage des ?ten Monats des ZiQsten Sonnenjahres, begann 
dasgrofse Hall -und Erlafsjahr. Die in der Geschichte 
des Volkes Israel auf eine so auffallende Weise ausge- 
zeichnete Periode von 490, oder historisch genauer 
von 485 Söndenjahren , fafste gerade 6000 synodische 
Monate in sich; und merkwürdiger Weise erfüllte sich 
jedesmal, wie bereits oben angedeutet worden , in der 
Geschieht* jetiesf ausgezeichneten Volkes, nach dem 
Verlauf des 1 sechsten Tausendes von synodichen Moy 
jiaten, irgend eine grofse Vevheifsung. Denn so 
war nach 6000 tyriodischen 1 Monden, seit dem Aus- 
gang der 'Kinder Israel aus Ägypten , der Salomoni- 
sche Tempel 4h 'aller seiner Herrlichkeit vollendet ; 
von hier abermals nach 6000 synodischen Monden, 
'stund jener ite* Tempel da, der nach der durch den 
Mund der Propheten geschehenen Verheifsung herr- 
licher werden sollte als der erste, weil in ihm der 
Messias auftrat ; von dem neuen Beginn des jüdischen 
Staates, oder genauer von dem Anfang der sieben- 
zig prophetischen Wochen, bei Daniel, bis auf Chri^ 
ätus, waren abermals 6000 synodische Monate ver- 
gangen. Was nun im Kleineren der aus 600 synodi- 
schen Monaten bestehende Jobelcyklus war, das stellte 
sich im Gröfseren in dem 600jährigen Sonnen- Monden- 
cyklus, ausgezeichnet in der Geschichte des ganzen 
Geschlechtes wie des einzelnen Volkes *) dar. Sie- 
ben solche 600 jährige Cyklen vergingen, von der 
Schöpfung bis auf Christus den Herrn. 



*) Einmal 600 Jahre vor Christo begann die babylonisch* 

X 2 



3a4 ' 

Es gieng nämlich, und dieses war ein Hauptzug 
der innren Anordnung des Jobelcyklensystemes, mit 
4er Theilung in 600 oder 6000 Zeittheile, eine an- 
dere Unterabteilung in sieben , oder siebenzig Theile 
parallel, und mitten durc,h dieselbe hindurch. Die 
ßoo Monate in sich fassende Zeit von 5a Monden- 
jahren , zerfiel der göttlichen Verordnung gemäfs in 
ff, , Unterabtheilungen , oder Sabbathsjahre. Wurde* 
600 synodische Monate genau in 7 TheUe. getheih, 
so harnen auf jeden solchen Tag 85| synodische Mo- 
nate , oder genauer, wann siebenmal 85^ Monden 
vorüber waren, begann die Feier des k grbfsen Hall- 
und Erlafsjahres. Eben so zerfiel die gröfsere Periode 
von 6000 synodischen Monaten , in siebenzig solche 
Zeiten von 85| Mondän, und nicht ohne Bedeutung 
nennt deshalb Paniel die Periode, von beiläufig 6000 
eynodischen Monaten, vom Ausgehen des Mandat! 
des Artaxerxes an , bis , auf Christi Geburt , im 24ten 
Vers des gten Capitels, eine siebenzig Wochen-Zeit, 
obwohl wir weiter oben, , wo wir jenen prophetischen 
Cyclus genauer zergliederten , noch einen andern 
Grund dieser Benennung gefunden haben. Und wie 
denn die Feier des Sabbathsjahres , mit dem Verlauf 
von 85l Monden, die Feier des grofsen Hall - und 
Erlafsjahres mit dem Verfliefsen von sieben, die Er- 
füllung der geschichtlich merkwürdigen 485 jährigen 
Zeit, mit dem Ablauf von siebenzig solchen kleinen 
Mondperioden zusammenhieng ; so wiederholte sich 
auch ganz dieselbe Gliederung, dieselbe Zahlen Ord- 
nung im Grofsen, in der einmaligen und siebenmalig 



3 mal 60O Jahre vorher die ägyptische Gefangenschaft 
nach der Frankischen Zeitrechnung. 



1 
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gen Öoo jahrigen Periode, und Christus erschien im 
Fleische als 85 4 Sabbathsjahre , seit dem Beginn 
des letzten (babylonischen) Exils seines Volkes, und 
als 85| Hall- und Jobel jähre \seit dem Beginn des 
grofsen Exils unsers ganzen Geschlechts , mit Adam 
abgelaufen waren *), so wie die in diesem System 
so bedeutungsvoll« Zeit von 6000 Jahren , gerade 
siebenzig mal die Zeit von 85| Jahren in sich fasset. 

• «' • . I .-'.»* * •* 

Und daher denn auch bei allen uns / bekannten 
Völkerndes Alterthums, und noch des jetzigen Asiens 
und selbst Americas, jene heilige Auszeichnung der 
Zahlen 60 , 600 und 6000 , so wie der Zahlen 7 mal 
12 oder 84 , 85, 857 bis 864 oder 2 mal 43a. Denn 
dafs die Theitung einer fast allgemein in den chro- 
nologischen Systemen der Völker angenommen Welt- 
zeit von 12000 und 6000 Jahren, in 14 oder 7 Theile, 
sehr gewöhnlich war, werden wir sogleich noch aus 
andren Beispielen zeigen. Die scheinbare Verschie- 
denheit der Grundzahlen kommt, wie wir bereits ge- 
zeigt haben , blös daher, dafs auf der einen Seite 
itach Sonnen - auf* der andern nach Monden jähren 
gerechnet ist. Wo nach Mondenjahren gerechnet 
wurde, ist die «Schlufszahl 452o, die Theilung ge- 
schieht durch 5o statt durch 49, und giebt die Zahlen 
8,64, 86.4864 und statt 6000 , 6184. Wo nach Son- 
nenjahren gerechnet ist, ist wenn man die runde 
Summe von 4200 Jahren annimmt, der Theiler ein 
voller Jobelcyklus von 49 Sonnen jähren, die Theile 



*) Am Ende de« siebenzigsten Cyklws vpn 60 J*hren. 
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8, 67 , 85, 7 857, ron jener, die Hälfte 43a, von diesem 
438, 4 , von jenem das Doppelte 1720, von diesem 1714. 
Es ist überall nur Ein und dafselbe System und nur 
in jenem einzigen Stücke abweichend , dafs hier Son- 
nen, dort Mondenjahre gelten. 

Das auf die Zukunft des verheifsenen Mes- 
sias und Schlangentreters deutlich und einzig hindeu- 
tende mythologisch - chronologische Zahlensystem des 
gesammten Alterthums, hatte demnach eine gemein- 
schaftliche Wurzel , welche auf einem geheiligten Bo- 
den stund. Ihr Keim war ungleich früher und von 
Demselben den ältesten Vätern gegeben und anver- 
traut , der sie hernach durch Moses in den ihm theu» 
ren Weinberg, den er sich selber erwählt, in vollen- 
deterer Gestalt einpflanzen liefs. Denn dieselbe Of- 
fenbarung, die hernach von Mose aus dem Munde 
Gottes niedergeschrieben worden, in das auch noch 
uns gelassene heilige Buch, war schon in ihren 
meisten Theilen und Hauptumrissen, lange vprher, 
und bereits im Paradies, den ersten Vätern als münd- 
lich geschenktes Wort anvertraut. Und jenes ZJsuV 
lensytsem war nicht aus dem Geist der Welt oder 
der Lüge , nicht aus dem Grund eitler Menschen- 
wissenschaft hervorgegangen, denn es hatte in sich 
das Hauptkennzeichen des Geistes der Wahrheit, es 
zeugte nämlich von Dem der selber das Licht und 
die Wahrheit ist (nach 1 Johannes 4 v. 3.) 

Zwar in der heiligen , von Gott geoffenbarten 
Schrift selber, erscheint dasselbe nie als ein Haupt- 
theil oder als innerstes Heiligthum, sondern höchstens 
nur als eine Säule und Verzierung des äufsercn for- 
hofes. Auch konnte und könnte noch jetzt das Wei- 
terforschen und menschliche Grübeln in jenen Zah- 
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lenhieroglyphen, eben so unnütz und sogar schädlich 
werden als das Forschen in den Geschlechtsregistern 
Timothy 1, v. 4. Tit. 3, v. 9) und nicht ohne gu* 
ten Grund hatten die ältesten Rabbi neu das Forschen 
und Nachrechnen über die Zeit des Messias streng 
verboten. Demohn erachtet hatten eben diese Rabbi- 
nen , <wie dies wohl auch in andern Punkten im Tal- 
mud, bei aller seiner sonstigen k Verkehrheit und 
aus wahnsinniger Blindheit herrührender Verunrei- 
nigung der Fall ist) mit Ehrfurcht alle die ihnen 
von den Vätern anvertrauten , auf die Zukunft des 
Messias sich beziehenden heiligen Zahlenverhältnifse, 
aufbewahrt, und ihnen zu gefallen, nur um den Messias 
als noch künftig darzustellen , ihr System der Zeit- 
rechnung um 421 Jahre verkürzt. Vor allen Dingen 
aber sollten diese Säulen und tiefer Bedeutung vollen 
Zierrathen des Vorhofes , denen heilig und nützlich 
seyn , welche aussen im Vorhofe verweilten : jenen 
Heiden für welche der Messias eben so gut gekom- 
men war als für das erwählte Volk. 

Denn obgleich auch die Kinder des Hauses, und 
die im Innern des Tempels anbeteten , aus dem ih- 
nen offenbar daliegenden Geheimnifs jenes Zahlen- 
systeme s , zum Theil einen grofsen und rechten Nu- 
tzen zogen , wie denn bereits jener jüngere Nehe- 
mias, 5o Jahre vor Christi Geburt aus dieser Quelle 
die nahe und wahre Zeit des langgehoiften Erretters 
vorausverkündigte, und um die Zeit, wo jler Erlöser 
wirklich im Fleische erschien, mehr als ein Simeon, 
mehr als eine Hanna und Zacharias, unter den ächten 
Israeliten waren , welche ihre Häupter froh und voll 
sicherer Erwartung des nahen Heiles emporhüben ; so 
blieb doch auch dieses Geschenk der Gnade, für ei- 
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nen grofsen Theil des jüdischen Volkes ohne Wir^ 
kung. Ja es wurde von ihnen , wie die Geschichte 
ihres Bar Cochah zeigt , aufs Furchtbarste verdreht 
und entstellt , das was ursprünglich hatte Arzney seyn 
sollen , wurde in der Hand des Kranken selber, zum 
tödlichen Gifte, Abermals eine Ursache , weshalb 
jenes übrigens aus dem Geist der Wahrheit hervor- 
gegangne Zahlensystem, in den heiligen Schriften 
nie als eine Hauptsache, sondern immer als Neben- 
sache dargestellt worden. Denn es gab sichrere und 
festere Rennzeichen, dafs das Heil gekommen sey, 
als das Nachrechnen nach Sabbath - und Jubeljahren 
und Neumonden , oder das Nachforschen , ob der 
Gekommene wirklich aus dem Stamme David entspros- 
sen sey ? Und diese sichreren , höheren Kennzeichen, 
waren keiner solchen Entstellung und Verwandlung 
in Gift fähig als jene, auch gaben sie der Natur 
der Sache nach , da sie sich auf die unmittelbare innre 
Erfahrung berufen konten , keinen Grund und Stoff 
zu Streitigkeiten und Spaltungen , was ja bei allem 
was das Gewand- der Menschen Weisheit annimmt, der 
Fall ist. Vielmehr waren sie einfältig und lauter 
und klar, wie das Licht; und die heilige Schrift 
wie das Wort des Lebens selber, als es in armer 
Gestalt auf Erden war, haben es immer am meisten 
mit dem Einfältigen und nach dem Maasstabe der 
Mensch Weisheit Niedrigem gehalten. Anders dage- 
gen verhielt es sich in den Religionssystemen der 
Heiden, : Bei ihnen durfte der Altar im äufsern Vor- 
hof, allerdings Hauptaltar und Ort der Anbetung seyn 
und werden, denn den im Innern kannten sie nicht 
und konnten sie sich nicht nahen. Das Einfältige und 
Kleine , war ihren Augen gröstentheils verborgen, 
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und wurde von ihren Ohren 'nicht* vernommen, "Wm 
ihnen verständlich seyn und werden sollte , «mfste 
das Gewand und die Sprache der Men sehen weisheit 
annehmen, in deren Schule, im Vorfcbf des Tempels, 
sie gehörten. Und der Geist der Wahrheit hat sich' 
auch ihnen nicht uubezeugt gelassen,' er weifs ja mit? 
allen Menschengeistern und Herzen in der ihnen' 
verständlichen Sprache zu reden, urid auch in jenen 
Menschen die er beseelt, weifs er mit den Schwachen' 
schwach, mit den Kindern Kind, mit den Traurig 
gen traurig zu werden , und er hat seine Lehre und" 
Worte, sowohl für die lernenden Kinder im Innern' 
des Tempels, als für die im Vorhof, und lieht sie 
alle. Darum hatte er auch den Heiden an dem in* 
ihrem Religionssystem meist als Hauptsache daste- 
henden, oder doch mit der Verheifsung vom künftigen 
Schlangentreter innig verbundenem mythologischen 
Zahlensystem einen Führer gegeben, der sie, wenn sie 
das mitgeth eilte Licht recht benuzten und bewahrten,' 
geraden Wegs zur Quelle des Lichts hinführen und 

- 

weisen konnte. Und viele, sehr viele von ihnen, 
haben dieses treu gethan, und es ist wohl unverkenn- 
bar , dafs dieses unter den Heiden nach vielen Sei- 
ten hin dem Christenthume Bahn gemacht, und da* 
Feld zur Aussaat und Aufnahme des Wortes zuberei- 
tet habe. Wir wollen dieses hier in einigen Zügen, 
die man grofsentheils auch schon bei Wilford *) jsu^ 
sammengestellt finden kann, noch weiter andeuten. < 
• Selbst die sonst in ähnlicher Beziehung zurück- 
haltende und stolze Geschichte der Chinesen, erzählt 

• r a 

I <•'■■ ' . . . » ,f» f. • 1' '» ' 

*) In dem oft angeführten Aufsatz: Origin and Decline of 
the Chrigtian Relitfon in India v Asia*. B<*. YoL V 
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wie es scheint aus guter Quelle, dafs 4er weiseste 

Mann ihre» Volkes, Confucius, als er nun alt und 
dem Tode nahe war, auf den nach Verlauf von eini- 
gen Jahrhunderten kommenden Retter und Heiland 
4er Welt, fest hingewiesen, und sogar seine Erschei- 
nung in einem westlich von China gelegenen Lande 
klar vorausgesagt habe. . Wir aber warten, (sagte je- 
ner alte Weise) auf die Zukunft des vollkommen 
tleiligen; und erst alsdann steht zu hoffen, dafs nach 
solchem Vorgänger, die Tugend unter den Menschen 
ajur That und Ausübung kommen werde *). Confu- 
qius, starb, nach Du Halde, im Jahr 478 vor Christi 
Geburt , und das Wort der Weissagung welches ihm 
aus dem wie wir gezeigt haben , auch den Chinesen 
bekannten heiligen Zahlensystem gegeben war, und 
welches der sterbende Weise seinem Volk nooK als 
^eiligstes Vermächtnifs hinterliefs, ist späterhin un- 
ter diesem nicht ohne seegensreiche Frucht geblieben; 
denn auch in China fand die Predigt des Evangeliums 
von dem nun erschienenen Retter der Welt, durch 
die ersten Verkündiger derselben, einen empfangli- 
ehen, wohl vorbereiteten Boden- , 
...... Jene Weisen in Indien , welche seinen Stern sa- 
hen , und kamen das nun offenbar gewordne Geheim- 
nifs anzubeten, waren auch unter ihren Landes- und 
Glaubensgenossen nicht die einzigen , welche mit 
freudiger Sicherheit auf die nun gewifs nahe und be- 
reits vorhandene Erscheinung des Messias - Schlan- 
gentödter aufsahen. Denn noch aus den bis auf unsre 
Zeiten gekommenen Überlieferungen der Purana's, 
hallet jene sichere Erwartung, jenes Sehnen nach ei- 

. . 

• »• '\j ■ %. . ' 

♦> Coupl. Scicnt Sin. L, II. p. „78 bei Jackson 695. 
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ner verheifsenen und nahen Wiederemeuerung de» 
Dinge auf der ganzen Welt , durch einen Heiland, 
einen König des Friedens und der Gerechtigkeit 
wieder.U nd kurze Zeit yor der Geburt Christi, wa- 
ren die Weisen aller Völker, von China und Indien 
bis nach Italien, einmüthig der Meinung, der wich» 
f tige Zeitpunkt der längst erwarteten Entscheidung 
sey nun nahe, Denn nach der schon oben erwähn* 
ten , über ganz Indien allgemein verbreiteten und be- 
kannten Sage , sendete der Kaiser , beunruhigt 4 oder 
aufmerksam gemacht durch jene Weissagungen, Ge- 
sandten aus, um zu erforschen ob wirklich ein sol- 
ches Kind als diese verkündet halten , geboren sey, 
und dies geschähe genau im Jahr 3ioi des Cali- 
Yugs, oder im 4i8isten der Welt, mithin in dem 
Jahre in welchem Christus wirklich war geboren 
worden. 

Findet sich etwas Ähnliches doch selbst in den 
Religionssagen der alten deutschen Völkerstämme) 
welche um jene Zeit den Norden von Europa be- 
wohnten. Nach diesen alten Sagen waren sie aufge- 
regt und in Verwirrung gesezt, durch einige selt- 
same Berichte' aus dem Morgenlande , über die Er- 
scheinung eines Aesir, Asengottes oder Gottgleichen 
Mannes, und Gylfe wurdet gesendet, um die Wahr- 
heit jener Berichte zu erforschen, wie denn die Edda 
sich mit dieser Gesandtschaft des Gylfe viel beschäf- 
tiget. Indefs wurde hier das Licht einer alten Weis- 
sagung, welche wahrscheinlich mit dem alten Dienst 
des Saturns und der auf die Beobachtung seiner Um- 
laufszeiten gegründeten heiligen Zeitrechnung in 
Norden, so wie mit jener Sage der Hyperboräer, dafs in 
jedem igten Umlauf Phöbug vom Himmel hernieder 
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Mibe auf die Erde , *n Beziehung war; auf einige Zeit 
wieder verdunkelt Und selbst ganz verkehrt. Denn 
nachdem jene Volkerstamm e im Norden einige Zeit 
geduldig auf tlie der alten Zeitbestimmung nach nun 
rorhandene Erfüllung des alten Wortes gewartet hat- 
ten , wurden % wie auch Wilford glaubt, einige unter- 
nehmende Männer Stifter einer neuen Religion, und 
machten sich in ihrer eigenen so wie in Andrer Mei- 
nung, selber zu dem verheifscnen Menu, Gesezge- 
ber und Retter. Da nahmen die neuen Asen , er- 
zählt die Edda, die Nahmen der alten an, und gaben 
sich selber zu seyn, die wahren Asen oder Götter. 
Indefs ist doch gewifs das, was auch unter diesen 
Stimmen durch die Erwartung eines künftigen nahen 
Heiles, dem Christenthum vorgearbeitet war, nicht 
gering gewesen. Kamen doch viele unter ihnen durch 
die damalige allseitig um sich greifende merkwür- 
dige Bewegung der Völker, dem Schauplatze der 
Thaten und der Predigt des Wortes der Wahrheit, 
nälier, und wurden bald von der Kraft des neuen 
Lebens innig und ganz mit ergriffen*). . ..... 

Überhaupt würde man wohl Unrecht thun, wenn 
man die damalige, höchst auffallende Bewegung unter 
den Völkern; Velche unter au dem auch Veranlafsung 
zu den, nun immer gewaltigere Massen aufregenden 
Völkerwanderungen wurde, aus blofsen und ganz 
gemeinen politischen Ursachen, oder biofs aus Ver- 
hältnissen, die im Gefolg grofser, sie aus ihren ru- 
higen Besitz vertreibender Kriege eintraten $ herlei- 
ten und erklären wollte. -Solche grofse und allgemeine 
Äufsere Bewegungen unter den Völkern, sind gar 



•) Man denke an die Galater ii. a. 
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oft Begleiter und Zeichen von großen Bewegungen 
in ihrem Innren,; von einem erwachten , mit lauter 
Stimme nach Befriedigung schreienden und heftig 
nach ihr ringenden höheren Bedürfnifs* Freilich sind 
sie auch ai f der andern Seite, und «lies eben so oft, 
als eui äufseres ^ichtbiarwerdett -jener entgegengehen 
,Jen Kjpft; zu betrachten, welche in einer natürlichem 
Feindsckaft mit dem Lichte ist, und sehun durch seine 
ersten noch von ferne, aufdämmernden Strahlen zum 
heftigsten Widerstände aufgereizt wird. 

Liefse es sich doch wohl sogar erweisen, dafs die 
frühesten AVanderun gen der Bewohner des milderen 
Landes , hinauf nach Norden , zw Bevölkerung, der 
Wdtesten Gegenden von Asien und Europa, ihre erste 
Veranlassung in -einer uralten religiösen Traditio« 
hattep. Denn. 4 nicht Wofs ist der,, indischen Sag«; 
prird der Goidberg Meru, der Sitz der Götter *md 
das Paradies, weit hinauf nach dem Nordpol versezt, 
«ondern auch das. glftek seelige Land der Hyperboreer, 
Jessen Bäume, yon den Strahlen eines- unvergängli- 
chen Frühlings angeblickt , mit immer reifen Früch- 
ten prangen, und dessen gluckse elige Bewohner 
. ohne Müh und Arbeit, ohne zu säe» ,. und zu pflü- 
gen , von den lieblichen Früchten des Landet 
essen, ja dessen ganze Beschreibung eigentlich die 
des Paradieses ist , lag der alten Sage nach in der 
Region des Nordpols. Und so war wohl die Sage", 
das alte Paradies aey i m hohen Norden gewesen B 
bei allen Völkern allgemein Wie unter andere 
auch Bailly in. seiner Geschichte der älteren Astronom 
/ mie gezeigt hat Selbst nach der Sage der Mexica- 
ner, wohnten jene Göttersöhne der ersten Weltperlode 
in einem Lande, wo die Sonne einige Zeit des Jah- 
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res hindurch gar nicht aufgeht , und der Hort der 
Nibelungen des alten deutschen Heldenliedes , war 
noch ein letzter Nachhall der Sage von ienero 
Goldberg Meru, weit im Norden; und von jenem 
Wundersitz der Göttersöhne, welchen aufzusuchen die 
ersten Väter dieser Stämme das mildere Land verlas- 
sen hatten, nnd in die Heimath des langen Winters 

gezogen waren. • " 

So war es ein Sehnen nach dem alten, ver- 
lornen Paradies gewesen , das die Völker in ihrer 
kindlich kühnen Jugendzeit hinauf nach Norden ge- 
zogen Und zur ersten Wanderung getrieben hatte. 
Was sich jetzt m diesen meist von Süd und Ost nach 
Nord und West^und von da wieder nach Süden fort- 
wälzenden Mafsen, aufser den allerdings auch vor- 
handen gewesenen äufseren Gründen, im Innren regte. 
War von ähnlicher Art: es war ein Sehnen nach einer 
lang verheifsenen , von den allermeisten freilich nür 
auf sinnliche Weise verstandenen Wiedererneuerung 
der Dinge, wodurch dem Menschen von neuem die 
Erde zum Paradies oder „die Thür zu Gottes Para- 
dies wieder aufgeschlossen " werden sollte. 

. Vör allen Dingen bemerke man nämlich jene 
Regungen unter den damaligen Völkern, wodurch 
das bis dahin bestandene Religionssystem, bei den 
meisten tief in Verfall kam, bei vielen aber ein neues, 
dem alten entgegensetztes oder von ihm verschiede- 
nes geweckt wurde und in Aufnahme kam. Die alten 
Orakel hörten auf, denn es war die Zeit der Erfüll 
lung aller Weissagungen gekommen und die in» der 
alten, bedeutungsvollen Weissagung jener Sybille be- 
stimmte Zeit war vorhanden. Der Geist aus welchen* 
Pythia geweissagt hatte verstummte, denn «r hält* 
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nicht anders als von dem nun vorband nen Heile zeu- 
gen müssen , und das konnte er seiner Nahrr nack 
rtkht. Fast allenthalben ein Forschen nach neuem 
Göttern, leichte Einführung fremder religiöser 1 O*. 
brauche. Selbst tinter den damaligen Bewohnern vok 
Brittanien ward gerade um die Zeit von Christi Ge^ 
burt ein Uiettes Religionssystem dem alten entgegen 
gestellt und Cleland *) glaubt es sey dies kurtie Zeit 
ror Christi Geburt geschehet! , "WilfoTd macht -es ji- 
doeh wahrscheinlich, dafs es einige Zeit nach Christi 
Geburt statt gefunden, tttid auch' bei den nördlicher 
wohnenden Völkerstämmen jtenäfr hisellandea, kam um 
diese Zeit die alte Galische RfcÜgiön tief in Verfall, 
und der hierdurch' leer gewordne Himmel der afege- 
schiednen Geister, wurde statt der Götter, mit Hel- 
den seelcn, wie Fingal und Trenmör bevölkert. €fän% 
es doch hierin allen Völkern wie den spateren heid- 
nisch gebliebenen Indiern. Site müfsten 'es anerken- 
nen, der Cyklus der Zeiteh; h mit Welchem ihre 6ött» 
lehre in tiefen Zusammenhange stund, sejr Verlaufen', 
das alte Gebäude war nun bedeutungslos und mnfste 
in sich zerfallen, wenn nicht; wie 4 die Indier mit 
ihrem Chrisna so. geschickt tBaten, das ganze umge^ 
staltet und verändert, oder der Glaube an das, freilich in 
ärmer Gestalt erschienene Heil, willig aufgenommen, 
wurde. A ' * " ; "' • i * f, ' ; * 

Als im Jahr 119 vor Christi Geburt, in den Zei- 
ten des Marius, die Welt durch viele ausserordentliche 
Begebenheiten und Naturzeichen , in Staunen Und 
Schrecken gesetzt war, erklärte die ehrwürdige Ver- 



*) Bei Wilford, * a, O. * J ZI . 
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Sammlung der He truriseheu Opferpriester, hierüber 
gefragt: die 8te grofse Umwälzung der Zeiten sey 
jinn . vollendet, und» es beginne eine Qte Welueit. 
Auch Juvenal, welcher um 140 nach Christi Geburt 
iebte, sagt in der i3ten seiner Sat) reu , auch das 
eiserne Weltalter sey nun vorüber , diese Zeit worm 
er lebe habe von keinem Mejall mehr den Nahmen, 
^die 9te Umwälzung . der ^Veltzeiten habe begonnen. 
Hieraus zeigt sich, das jene Zeitläufte, von denen so r 
.wohl die Hetrurischen Priester, als Jirvenal sprachen,, 
nichts anders waren als jene Jahre des Phönyx , die 
Herodot zu 5oo gemeinen Jahren angiebt. Im Jahr 
119 vor Christi^ Qebnit #ar da« 4061 sie Jahr der 
W elt. Rechnet ; man, nun ganz analog der Zahl der 
Mondenjahre in. einem jüdischen Johelcykjus , 5of. 
©der in DecimaUal^e«, 5o,5 5 für eine* fpJchjNi . Kreis- 
lauf der Zeiten, £p5 i zehnmal 5or) Jahre , ap war 
4ie «8te Per^o4e jg&jahg £o\o der Welt.o^Mo Jahre 
^r, (Jhristi Geburt beendigt, mithin nur einige Jahre 
nachher nachdem, die Zerstörung des weltberühmten 
Carthagos und Corintba,,- in deren von den Römern 
angezündete Flammen «?in zu gleicher Zeit am Him- 
mel erscheinender Comet, so grofs als die Sonne seine 
Staunen erregenden Strahlen warf.,, über die ganze 
.Weit Aufmerksamkeit und Schrecken verbreitete. Wir 
sahen indefs weiter oben, dafs jenes Phönyxjahr von 
Einigen auch als der 8te Theil der Zeit von 43ao Jah- 
ren, zu 54o angenommen wurde *) und solche, WelU 
perioden hatte vielleicht Juvenal, in der obenange- 
fuhrten Stelle vor Augen. In beiden Fällen lag eine 
Verwechslung der Monden - mit Sonnenjahren zu 

*) M. v, Sohn, «. 36 , Des VignoL II. 67a. 
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Gründe, welche, obgleich erst spater in (3ie altert 
Lehrgebäude eingetretten , dennoch um jene Zeil 
beinahe allgemein geworden war, und wie wir oben' 
sahen ,- selbst bei den Juden , wenigstens nach Christi 
Geburt > mehr Und mehr überhand nahm. Man er- 
kennt übrigens wohl, dafs auch hier ein Rechnen nach* 
ähnlichen Cyklen statt gefunden, als bei den alten' 
Israeliten und bei den Indiens • 
Vorzüglich deutlich Scheint dies durch die öfter* 
angeführte Stelle aus Sueton und den Supplementen' 
zu Livius Geschichte , werden zu können , worin' < 
die Äufserst bemerken s Warthe Äufsterung des 8. Nigv»' 
dius Figulus erzählt wird *). Dieser Figulus, ein* 
vertrauter Freund des berühmten Cicero , war von 
seinen Zeitgenössen und Landsleuten , wegen seiner 
tief eindringenden Kentnisse der mathematischen Wis-' 
eenschaften und Sterndeutekunst, hochgeachtet, und man 
betrachtete ihn allgemein als einen in das Innerste der 
verborgenen Weisheit Eingeweihte«. Als im Jahr 63 
vor Christi Geburt, im 6oosten seit Erbauung der 
Stadt Rom, am zSstcn September der Senat sich 
eben versammelt hatte, um sich wegen einiger dem 
Staate drohenden Gefahren zu berathen , kam C. 
Octavius später als gewöhnlich zur Versammlung' 
und erzählte als Grund der Entschuldigung dafs er 
so spät komme; sein Weib sey eben von einem 
Sohn entbunden. Da rief jener Nigidius Figulus laut 

■ " 1 — 1 1 1 * 

* ) Sueton. Oetavius 94 , Dio Cassini U 5> 1 5 bei Baüm- 
garten Crusius , in der Ausg. des Sueton T. I, p. v>8. 
Joh. Freinshemü Supplemeotorum Livianor. Lib LXV1I 
in loc. Lib. CIL c. 89 et 90. 

Y 1 ■ 

* « 
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aus: wohlan dir ist dann Der als Sohn geboren , der 
über uns alle,. Herr seyn wird und König. Hierdurch 
wurde die ganze Versammlung der zu Rathe sitzenden 
Väter um so mehr in Verwirrung gesezt und Schre- 
cken , da schon seit einigen Monaten ein bestandiges 
Gerüchte gieng, die Natur bereite sich einen König zur 
Welt zu bringen, vorher verkündigt in den propheti- 
schen Worten der Sibylle. Da wurde von den Sena- 
toren beschlossen und bekannt gemacht, dafs kein 
Vater im Laufe dieses Jahres ein ihm gebohrnes 
Knäblein (der alten Sitte gemäfs) vtm der Erde auf- 
heben und erziehen solle, und nur der Einflufs je- 
ner Senatoren, deren Frauen in Innung waren, 
verhinderte die Ausführung jenes strengen Befehls. 

Jene Weissagung oder Verkündigung des Nigi- 
dius Figulus , wurde später auf August gedeutet, 
weicher 61 Jahre vor Christi Geburt geboren war*) 
Nun war aber das öiste Jahr vor Christi Geburt das 
4i i9te der Welt (oder wenn man genauer rechnen wollte) 
fiel die Geburt des August noch in das 62. vor Chr., 
mithin 4n8te d. W. Es war mithin sehr nahe dem 
Epochenjahr der Ära des Vicramaditya , der, wie Wil- 
ford gezeigt hat , nach einer alten von Nicolo de 
Conti erwähnten- indischen Sage , in mancher Bezie- 
hung eine und dieselbe Person mit August zu seyn 
scheint. Figulus scheint demnach nach demselben Sy- 
stem gerechnet zu haben, nach welchem die Erhn- 



\ 

ß 

*) c 90. Scaliger de emendat. tempor. p. 444. Die Julianische 
Periode zählt gerade 55a Jahre mehr als die Fränkische 
Zeitrechnung, 465i jener Zeitrechnung, sind mithin 
4119 der Frankschen Jobelära. M. s. Frank a. a. O. 
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der der Ära de» Vicramaditya in Indien gerechnet 
hatten, nämlich nach jenem, welches wir weiter oben 
als das ägyptische System der grofsen Hundsstern- 
periode erkannt haben. Nach diesem System wurde 
das i5p,8te Jahr nach Christi Geburt , oder das 432oste 
der Welt, als das 458oste betrachtet, mithin das ei- 
gentliche und wahre Geburtsjahr Christi, als das 
434 Use, denn es war, gegen der wahren Zeitrech- 
nung, gerade um 60 Jahre voraus. Addiren wir dem- 
nach diese 60 Jahre zu dem 4no,ten Jahr der Welt, 
in welchem Nig. Fig. die Geburt des grofsen , auch 
in den Sybillinischen Büchern verkündigten Weltherr- 
ichers erwartete, so erhalten wir 4179. Nigidius Fig. 
zählte im 4n9ten Jahre der Welt, dem von ihm be- 
folgten System gemäfs ; schon 4179, oder gar 4180 
Jahre, nach seiner Ansicht war mithin die Periode, 
welche wirklich von der Schöpfung bis zur Geburt 
Christi verging, bereits damals abgelaufen , und die 
Zeit in welcher der längst verheifsene Weltherrscher 
geboren werden sollte, wirklich vorhanden. In wie 
weit eV hierbei die fast in allen ähnlichen Systemen 
Als Grundzahl erscheinende Summe von 4020 Mon- 
denjahren vor Augen haben konnte oder nicht? ist 
bereits aus dem Obengesagten deutlich. Gewifs ist 
aber, dafs er von der Art der Inder, welche die Ära 
des Vicramaditya berechneten, nur um etwa 5 Jahre 
abgieng. 

Jene Verdrehung und Verkehrung der einfälti- 
gen Wahrheit zum Schein und zur Lüge, vermöge 
welcher August zum Gott gemacht, ihm noch bei sei- 
nen Lebzeiten Tempel errichtet, und Opfer gebracht 
wurden, hatte mithin wirklich noch einen andren, 
mythologischen Grund für sich, eben so wie die um* 

y 3 
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eben dieselbe Zeit dem Antonius gesagte Schmeiche- 
lei, welche diesen zu ejnem ncugebohrnen, wieder auf- 
gelebten Osiris machte. Wir haben oben gesehen, 
dafs mehrere Regenten der alten Welt^ den Götter- 
glanz den sie sich selber, oder den ihnen ihre Schmeich- 
ler beilegten , von dem im chronologisch . mythologi- 
schen Zeitensystem, das dem Alterthum heilig war, 
wichtigen und bedeutungsvollen Moment, in dem sie 
lebten , erborgten, freilich der , welcher der rechte 
und einige Messias war, Christus, der Sohn des le- 
bendigen Gottes , wurde nicht in der glänzenden 
Hauptstadt der Welt , etwa von der Frau eines römi- 
schen Senatoren, oder der Frau eines Kaisers und 
Fürsten dieser Welt, in schönem Pallast geboren, 
sondern in gar armen Stalle, von dem verlobten 
Weibe eines dürftigen, einfältigen Zimmermanns. Und 
gerade dieser arme Jesus , in seiner armen Gestalt, 
war der rechte , der der Welt Heil und Leben und 
d,ie längst erwartete Wiedererneuung bringen sollte. 
Aber darin fehlten eben die guten Leute der alten, 
wie der späteren Zeit, dafs sie einen Messias in glän- 
zender äufserer Gestalt suchten, und dafs sie wähnten, 
das Reich Gottes,, welches gar aus gutem Grunde 
mit einem Senfkörnlein , das aus kleinem , verborg- 
nen Saamen allmählig zur grofsen Staude wird, ver- 
glichen werden konnte, müsse gleich von vorne her- 
ein recht viel Lärmen in der Welt machen (wie 
die aufgehende Sonne nach dem Reisebericht des J. 
dö Piano Carpino)» Nahmen ihn doch, als er in 
sein Eigenthum kam , die welche in dem engsten 
Sinne des Worts die Seinen waren , nicht auf, ge- 
schweige die , welche es bei weitem noch nicht in so 
•ngem Sinne waren; denn er erschien auch 'den 
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Seinen, denen doch Alles, wie es ihm gehen sollte 
auf der Welt , Schon seit (>oo, ja wenn man genau sa- 
gen will, schon seit 4 180 Jahren vorausgesagt war 
(1 Mos. 3. v. i3) in so schlechter Gestalt, dafs sie 
glaubten er sey der, der ron Gott geplaget wäre. In- 
, defs hatte doch das Vorauswissen der ohngefähren 
Zeit , in welcher Jesus Christus kommen sollte in das 
Fleisch, auch für die Römer gar viel Gutes. Denn 
dafs der August, so viel Gutes er auoh sonst hatto, 
kein rechter Gott war, das m nisten sie denn 
doch ziemlich bald innen werden. Und da August 
der denn doch wenigstens in äufßerer politischer Hin- 
sicht ein Friedenskönig war, gestorben war, und 
es kamen nun der göttliche Tiberius und der Gott 
Caligula, Claudius und Nero , da raufsten sie es 
noch leichter mit der Hand greifen können*, dafs un- 
cer ihren bisherigen Caesaren der längst erwartete 
Retter der Welt und Freund und Wohlthäter der 
Menschen nicht war, und sie rechneten nun anders, 
und so wie die Inder in der Ära ihres Salivahauan 
auch gerechnet hatten. Sie rechneten nämlich wie- 
der nach Sonnenjahren , und, wie wir oben gesehen 
haben, waren nach dem ägyptisch chronologischen 
Systeme, im Jahr 4a 60 der Welt; (weil dieses Sy- 
stem 60 Jahre mehr zählte als die wahre Zeitrech- 
nung) gerade 43 jso Sonnenjahre verflossen. Darum, 
erwarteten die Völker des Occidents, wie uns * Sueton 
im Leben des Vespasi an erzählt, um die Zeit, wo Ves- 
pasian lebte, allgemein, es werde der längst verheis- 
sene Retter aus dem Morgenlande kommen. Nun re- 
gierte aber Vespasian , vom Jahr 4ßäo his gerade zu 
jenem Jahre 4 3 6o ; der berechnete Cyclus schJoft sich 
also gerade in seiner Regierung ab. 
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Die freilich wohl allen meinen Ledern gut bekannte 

Stelle, in der 4ten Ecloge des Virgil, die übrigens 
ganz (ihrem Hauptinhalte nach) von der lang erwar- 
teten Wiedererneuerung der Welt handelt , verdient % 
denn doch immer einer neuen Beherzigung und Er- 
wähnung. Die Sibyllinischen Weissagungen, deren 
jene Stelle erwähnt, waren dem ältesten Ursprünge 
ihres Inhaltes nach, wohl meistens, wie auch Wilford 
sagt, aus dem Orient, der alten Heimath des Men- 
schengeschlechtes gekommen , und es gab überhaupt 
eine persische, chaldäische, ägyptische und nach Pau- 
sanias und Aelian sogar eine jüdische Sibylle, aus 
Palästina. Es wiederholte sich am Ende in allen die- 
sen Sibyllen und ihren Vorhersagungen, immer eine 
und dieselbe mythische Person, immer ein und der- 
selbe Inhalt. Virgil spricht in der obenerwähnten 
Ecloge von der Vorherverkündigung einer Cumäi- 
schen Sibylle, nach welcher jetzt, nach der wie wir 
oben sahen allgemeinen Ansicht und Rechnungsweise, 
das schlechte, eiserne Weltalter sich endete, und 
nun mit erneuertem Umlauf der 4 Zeitalter, wieder-, 
um das goldene beginnt. Mö ge er nun , wie Hesiod 
und wie die Jainas, so wie mehrere Völker im Orient, 
die 4 Weltalter sich, jedes einzelne aus etwa 1000, 
genau 1080 Monden- oder beiläufig io5o Sonnenjah- 
ren bestehend gedacht haben, die Summe von allen 
vieren mithin als 4520 Mondenjahre, oder mochte er, 
wie die Juden, die 4 Yuga zu 1738, 1396, 864 und 
432 Mondenjahren gerechnet haben, was 'dieselbe 
Summe gäbe; in beiden Fällen war, der alten An- 
sicht zu Folge , wirklich um die Zeit das 4te oder 
eiserne Weltalter beendigt^ in der Virgil jene Verse 
schrieb. 1 



V 



I 

! 



Digitized by Google 



345 

In jedem Falle hatte der Dichfer eine nach vie- 
ß len Seiten sehr bedeutungsvolle Weissagung vor sich, 
wenn er von der ruhmvollen, Heil bringenden Geburt 
spricht, welche Lucina um jene Zeit herbeiführet* 
und beschleunigen sollte, tmd von einem ernsten 
Kampfe der Natur, welche, in allen ihren Grund- 
vesten erschüttert, eines mächtigen Helfers und Ret- 
ters bedarf, und von einer Wiedererneuerung der 
ganzen Schöpfung. Wilford bemerkt wohl mit Recht, 
dafs die Sybillinische Weisagung, welche Virgil an- - 
führt , fast wörtlich sich in den religiösen Schriften 
(z. ß. Puranas) der Jnder wiederholt, in den Wor- 
ten welche Vishnu der sieh über ihr Elend beklagen- 
den und nach Errettung seufzenden Erde, zu ihrem 
Tröste sagt *). Und die Verfasser der Puranas hat- 
ten denn doch wohl schwerlich bei jenen Worten die 
Stelle des Virgil v*r Augen gehabt, sondern etwas 
viel Älteres, was den Völkern allen aus einer gemein- 
schaftlichen guten und reinen Quelle gekommen war. 
Läfst man sich nicht irre machen durch die offenbare 
Einmischung der vielen wilden Wasser, welche sich 
den Ergiefsungen jener Heilquelle, da W6 sie "sich 
unter die Völker der Erde v erbreiteten , beigesetzt 
haben, so wird man auch noch allenthalben den rech- 
ten und ursprunglichen Geschmack der ersten Quelle 
wohl spüren und bemerken können. Für ihre Lau- 
terkeit, und dafs sie gesundes Wasser, den Heiden 
heilsam enthalten, bürgt uns die Benutzung und Ein- 
fafsung, deren sie Der gewürdigt hatte , welcher 
dem Moses die Einrichtung des Wochen und Jahres- 

♦) Wilford a. a. O. p. St. 
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sabbathos, 80 wie die hiermit unmittelbar zusammen- 
hangende der Jobelcykel anbefohlen. 

Bei den sogenannten Klassikern des hochgebildet 
fcen Griechenlandes, so wie, Roms, geht es übrigens, 
um noch einmal an diesen Hauptumstand zu erinnern, 
durch welchen vieles Dunkle im Alterthum Ida* wird, 
aus demselben iiinern Grunde, eben so, wie bei den 
Klassikern der neuern Völker, die sich nach jenen, 
und somit, gerade nicht nach dem noch am natürlich- 
sten und gesündesten gebliebenen Theil des Heiden- 
thums gebildet haben« Sie schämen sich, meist ziem- 
lich deutlich , der alten , einfältigen , vor ihnen lie- 
genden Wahrheit, wie ihnen diese von den äufserlich 
minder gebildeten Vätern , an - und übergeerbt war. 
Darum Weiden sie dieselbe wenigstens in ein Ge- 
wand ein, worinnen Wahrheit mit Unwahrheit in 
ungewifser Dämmerung sich vermischet, und welches 
eben darum der Welt nach ihrem Sinne ist, welche 
die Wahrheit wohl ertragen kann, sobald sie so mit 
jenem Firnifs überzogen ist, der auch in dem frucht- 
barsten Ey den Lebenskeim töden und unfruchtbar 
machen mufs: sobald sie mit einem Worte todt geschla- 
gen ist. Denn diese Welt , die alte sowohl als die 
neuere , jüngere , hat von jeher an der einfältigen, 
und eben dadurch fruchtbaren Wahrheit, keinen Ge- 
schmack gefunden , und dieser alte Widerwille hat 
sich immer nur durch ein innres Wunder verlieren 
koimpn, wodurch das, was Welt an der Welt ist, 
getödet wird. Dem sey also! 

, So finden .wir denn bei dem ganzen Alterthum, 
die Meinung von grüfseren und kleineren, fest be. 
stimmten' Welt- und Naturperioden, welche in der 
Geschichte des besondern wie des allgemeinen Le~ 
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bens, de«, einzelnen Menschen wie des ganzen Ge- 
schlechts, von hoher Wichtigkeit und Auszeichnung 
sind. Hier wie dort, im Allgemeinen wie im Beson- 
dem, hat Alles 6eine fest bestimmte Zeit. Es fuhrt 
uns dieses auf den eigentlichen Ursprung der alten 
Astrologie zurück, deren Wurzeln wir jedoch nach 
der einen Seite hin etwas tiefer aufsuchen müfsen: 
in der Entwickelungs - und Lebensgeschichte des 
menschlichen Leibes, in welcher sich ja die Ge- 
schichte des allgemeinen Lebens der Natur am voll- 
kommensten und treuesten abspiegelt. 
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10. Das allgemeine Gesetz der Schwere und 
des Falles der Körper, nachgewiesen in 
der Lebens - und Entwicklungs geschichte 
des menschlichen Leibet. 

Der Leib tragt das , was er eigentlich kienieden 
ist und wohin er geht , unverholen und deutlich an 
•ich , und der alte Bund , ^du mufst sterben , steht 
ihm als Vor- und Zunahme an der Stirne geschrie- 
ben. Ist doeh das ganze leibliche Leben mit einem 
beständigen Herabfallen von oben nach unten, aus 
dem Unsichtbareren ins Sichtbarere , aus dem Fein- 
Körperlichen ins Grobkörperliche zu vergleichen, bis 
die herabrollende Kugel endlich an dem tiefsten Punkte 
den sie erreichen konnte, Ruhe findet. 

Denn so ist der Leib in einer feinen Flüfsigkeit, 
und durch das Einwirken von gar nicht grobkörper- 
lichen (unwägbaren, unsichtbaren) Agentien gebil- 
det. Das erste was am ungebohrnen Thiere sichtbar 
wird, obwohl nur als meist durchsichtiges, zarte« 
Bläschen , ist das Haupt, und unter allen Sinnesorga- 
nen das vollkommenste : die Augen. Und dieses voll- 
kommenste unter allen Systemen des Leibes : Haupt 
und Nerven , entwickelt sich auch späterhin , im Ver- 
lauf des Lebens am frühesten, wird am ersten unter 
allen wach und thätig, und während das Kind, in 
den ersten Jahren seines Lebens, mit den Sinnen 
sich in einer ihm ganz neuen Welt orientirt, sich die 
Menschensprache, und alle die innren Fertigkeiten 
d : e zum Sprechen gehören erwirbt, während der 
Säugling schon mit dein sich nächst dem Haupt am 
f . ühesten entwickelnden 2ten System, — dem des Ath- 
mens , dieselbe Luft geniefst, welche der Jüngling 
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und Mann genießen, sind mm Dienst des 3ten Sy- 
stemes des Leibes — der Verdauungsorgane, noch 
keine zermalmende Zähne da , und es fehlt dem Ma- 
gen noch ganz an Kraft, die gewöhnlichen Speisen 
zu verdauen. Am spätesten unter allen entwickelt 
sich endlich und wird thätig, das 4te Und niedrigste 
System dss Leibes, 

Unter allen 4 Systemen, nimmt das des Hauptes, 
und in jedem einzelnen Glied der zu ihm gehörige 
Nerve, den kleinsten Raum ein, ist seiner Natur 
nach am mindesten grobkörperlich , am feinsten, 
nächstdem das System des Athmens und Blutumlau- 
fes, ungleich mehr schon, 60wohl durch die unmittel- 
bar zu ihm gehörigen, als die mittelbar, im Dienst 
und Geschäft des Nahrungssuchens und Nehmens 
stehenden Organe, das System der Verdauung, am 
meisten endlich das 4te und niedrigste System. Denn 
zu ihm gehören als untergeordnete, nahe verbundene 
Organe, die Knochen und die gesammten äufsern 
Hautbedeckungen, wie sich dies weiter unten in 
einem ausführlicheren Zusammenhange zeigen wird. 
Vor der Hand wollen wir uns nur daran erinnern, 
dafs z. B. der Käfer erst zugleich mit der eigent- 
lichen Entwicklung der Generationsorgane, in der 
letzten Periode seines Lebens, die harte aufsre Be- 
deckung, andre Insecten, so wie selbst Vögel, das bun- 
teste Gefieder bekommen. Man ennnre sich ferner 
an das Wechselverhältnifs , z. B. des Hirschgeweihes, 
überhaupt aber des ganzen Knochensystems, mit der 
Thätigkeit der Generationsorgane; dafs beiden, dem 
Knochen- wie dem Generationssystem, in ihrer Ent- 
wicklung einerlei Zeitperioden, z. B. die 7 jahrige 
zukommen, dafs endlich vom Bau- und Hauptumrifs 
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der Knochen , so wie von dem Gewand von Pellen, 
was den ganten Leib bedeckt, am meisten das ab- 
hänge, was wir leibliche Schönheit nennen , was die 

Neigung der Geschlechter zuerst weckt und nährt. 

9 

Das Medium, dessen das oberste System in jedem 
Augenblick zur Fortdauer und Ernährung seiner Le- 
bensthätigkait bedarf, ist durchaus nicht mehr von 
grob leiblicher Art, sondern unwägbar, den Sinnen 
unmittelbar nicht bemerkbar , und , wie die Schwere', 
das Licht , die Wärme , das elektrische , magnetische 
u. a. Fluidum, zu einer höheren Ordnung: des Leib- 
liehen gehörig, ja nur diesen zuletzt genannten, fein- 
sten Fluiden, mit denen es seiner Natur nach nahe 
verwandt scheint, zugänglich, fähig von ihnen ver- 
stärkt oder auch im Augenblick gehemmt zu werden; 
auf dieselbe Weise wie das Thier stirbt, wenn man 
eine mit dem Blut sonst ziemlich verwandte, aber doch 
noch nicht durch das Verdauungssystem zum Blut 
gewordne Flüfsigkeit, unmittelbar in seine Blutgefäfse 
bringt. 

.* » • *» . 

Auch die Luft, welche dem 2ten, sie einathmen- 
den System des Leibes zur Ernährung dient, ist zwar 
schon, wägbar, in ihren Bewegungen fühlbar, und in 
Hinsicht ihres Verhaltens zu einem grofsen Theil der 
Körperwelt bekannt, aber sie ist weder dem Auge 
vollkommen sichtbar, noch dem Geruch oder dem 
Geschmack bemerkbar. Übrigens ist es immer nur 
Eine Luftart, welche zur Unterhaltung der Lebens- 
tiamme dient, und keine andre vermag ihre Stelle 
vollkommen zu ersetzen., obgleich wir sie nirgends 
in der Natur ganz rein einatiimen , sondern immer 
vermischt. 



Dagegen ist das Medium . dessen das 3te System, 
das Verdauungssystem , zur Befriedigung seines Be- 
dürfnifses, und zur Unterhaltung seiner Lebensthätig- 
keit bedarf, — Speise und Trank, ein ungleich meh? 
grobkörperliches , und als solches allen Sinnen wahr* 
nehmbar; ein mannigfaltiges, der gröfsten Verände- 
rung und Wechselung fähig, ohne Naehtbcil für die 
Gesundheit. Unter allen ist jedoch das Bedürfnifs 
des niedrigsten Systems des Leibes , das allergröbste, 
der Gegenstand seiner Neigungen ist der ganze Men- 
schenleib, seine Lust in mehr als einer Hinsicht, im 
genauesten Sinne des Wortes, eine Fleischeslust. 

Die Weise wie das oberste und innerste — das 
Nervensystem , das seinen Bedürfnifsen angemefsene 
Medium in sich aufnimmt - und erfafst, ist den Sinnen 
unmerklich, eben so unmerklich auch die Weise, wie 
das Licht aufs Auge/ wirkt und Sehen erregt ; eben 
so die Weise , wie das vorzüglich auch in der Luft 
verbreitete, dem elektrischen sehr nahe verwandte, 
feine Fluidum, was bei jedem Tone mittönt, — ihn 
fortpflanzt, das Hören erregt, u. s. w. Überhaupt 
ist an dem Nervensystem gar keine eigenthümliche 
Bewegung sichtbar, das feine Wesen, wodurch eigent- 
lich, vom Gehirn aus, entlang den Nerven, die Ein- 
wirkung des bewegenden Willens, auf ein willkühr~ 
lieh bewegliches Organ geschieht, entzieht sich nicht 
blofs den Augen, sondern, im Normalzustand des 
Lebens, allen Sinnen, so dafs man auch hierbei sagen 
kann, dafs jede, (im Gehirn entstehende, im einzel- 
nen Glied ausgeführte) Bewegung, aus dem Unsicht- 
baren ins Sichtbare herabsinke. Iene geistige Kraft, 
jener Trieb, welcher im Innren des Menschen dem 
•bersten System des Leibes entspricht, äufserlich 

■ 
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diesem reprasentirt wird , — der Trieb zu er- 
kennen, wirkt an sich, so lange er sich von den 
innren, den 3 niedern Systemen des Leibes entspre- 
chenden Trieben un vermischt erhält, z. B. von je- 
nem des niedrigsten — der Gefallsucht , am leiden- 
schaftslosesten und stillesten, seine Befriedigung fuhrt 
keine so Schnellen Wechsel zwischen Anspannung 
und Erschlaffung, Thätigkeit und Ruhe , nothwendig 
mit sich. 

Ungleich mehr schon in die Augen fallend, ist 
die Thätigkeit des aten Systems des Leibes, jenes 
des Athmens und Blutumlaufs, zu welchem zum grofsen 
Theil die Organe der Bewegung als ihm untergeord- 
net gehören. Demohn geachtet sind die innern Gründe 
und Elemente der thierischen Reizbarkeit und Be- 
wegung, jenen Gründen und Elementen, welche bei 
den Verbindungen und Wechselwirkungen der grö- 
beren, uns umgebenden Körperwelt thätig sind , nur 
noch wenig analog und verwandt, und aus dem Ver- 
gleich mit diesen nicht zu erklären. Das dem 2ten 
System innerlich entsprechende Organ und Bedürfnifs 
der Seele: der Trieb* zur Thätigkeit, zur Bewegung, 
ist semer Natur nach minder auf das Grob-Sinnliche 
gerichtet, und trägt nicht so sehr die Form der hef- 
tigen Leidenschaft und gröberen Begierde oder selbst- 
süchtigen Strebens an sich, wie die den beiden nie- 
drigsten Systemen entsprechenden Seelenkräfte. 

Schon ungleich mehr in die Augen fallend 
und grob geartet, ist die Thätigkeit des 5ten , des 
Verdauungssystemes ; um so mehr, da auch die Be- 
wegungen des thierischen Leibes , der Drang zu wei- 
ten Ortsveränderungen, meist im Dienst des 3ten 
System es stehen. Die innerlich , in der Seele , die * 
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sem System entsprechende Region : der Trieb nach 
Eigenthum, zu Sammlen: der Geis, ist seiner Natur 
nach egoistischer , leidenschaftlicher , heftiger. End* 
lieh aber ist unter allen das vierte und niedrigste 
System des Leibes, in seiner Wirksamkeit und in sei« 
nen Forderungen , bei dem Thier und bei dem thie* 
risch natürlichen Menschen, am leidenschaftlistchen». 
wildesten , reifst alle Kräfte der .noch unerleuchteten 
Natur am ungestümsten und unaufhaltsamsten mit sich 
fort. Die innre Region der Seele , welche dem 4ten 
System des Leibes entspricht und von' jenem äufser- 
Hch repäsentirt wird , ist der Trieb zu gefallen — ■ 
Eitelkeit, Coketterie, Stolz, Hochmuth, Herrschsucht, 
Mord - und Zerstörungssucht. Denn aus dem Feigen- 
blatt, welches anfänglich die beschimpfende Blöfse* 
verbarg, ist gar bald ein Spielwerk der Putzsucht, 
der Eitelkeit, der Gefallsucht geworden. Selbst im 
Thierreich, vornehmlich bei jenen Geschlechtern, wo 
Ein Mannchen sich ein gAnzes Serail von Weibchen 
zuzueignen pflegt, bilden sich zugleich mit den Or- 
ganen und dem Bedürfnils des niedrigsten Systeme*, 
eigenthümliche VertheidigungswafFen : Geweihe, Hör- 
ner, Sporen, grofse Zähne u. f. aus, deren eich das 
Thier zum wilden Bekämpfen der Thiere seines Ge- 
sohlechts und zum Ausüben seiner Despotie bedient; 
so dafs die ersten Spören von Herrschsucht, Stolzy 
Grausamkeit gegen seines Gleichen, in der Natur an 
die Äufserungen des Geschlechtstriebes geknüpft er- 
scheinen. Noch immer um so schuldloser und leich- 
ter, heilbar, je näher sie noch an ihrer ursprüng- 
lichen Quelle und in ihren ursprünglichen Beziehun- 
gen geblieben sind; so wie das Sammlen von 
Lebensmitteln um sie am Ende zu essen, schuldloser 
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ist, als das Sammlen um zu sammlen-, jenes Streben 
nach Ehre , was wie Sn der Ritterzeit des Mittelal- 
ters, seine ursprüngliche Beziehung und Entstehung 
(den Damen zu gefallen) noch unmittelbar und deut- 
lich verrieth , noch immer schuldloser, als ein and- 
res, gefährlicheres und tiefer greifendes Streben nach 
Ehre, um der Ehre willen , oder das Streben zu mor- 
den , um zu morden. 

Und nach dieser niedrigsten Region, senken sich 
die Kräfte und Bestrebungen der andern (höheren) am 
meisten , jene zieht diese mit • der unwiderstehlich- 
sten Gewalt und am herrschsüchtigsten mit in den 
Kreis ihrer Thätigkeit hinein. 

Ist doch selbst ganz äufserlich und' anatomisch, 
ein vorherrschenderes Hinabsenken der höheren Sy- 
steme nach den niedrigeren wahrnehmbar. Während 
bis in die Region des Gehirns , nur das 2te, das Sy- 
stem des Blutumlaufes hineintritt, und schon mehr 
nach den unteren Theilen des Hauptes, nur die Ge- 
echmacksorgane und der Schlund, in Beziehung auf 
das Verdauungssystem , endlich aber nur noch der 
an dem tiefsten Punkte dieses Systems gelegene Kehl- 
kopf, so wie die den Bart erzeugende, äufsere Ober- 
haut, in unmittelbarer Beziehung mit dem niedrigsten 
und äufsersten System stehen , während auch noch 
die Brusthöhle, aus dem durch das Zwergfell ganz 
von ihr abgeschiedenen Verdauungssystem , nur noch 
die Speiseröhre in sich fafset, mit dem Generations- 
system aber nur durch die schon aufserhalb gelegnen* 
grofsen Drüsen der Milchabsondrung in naher Bezie- 
hung steht, zeigen sich dagegen die niedrigem Sy- 
steme, ganz durchsezt und durchdrungen von unmit- 
telbaren Gebilden und Beziehungen der höheren Sy- 
steme. 
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steme. Denn" so empfangt schon das ate System, aus 
dem angrenzenden obersten, kräftige Lebensei nflüfse 
und Mitwirkung "und die Brusthöhle besizt bedeutende 
eijgenthümliche Nerven gefle chte , deren Verzweigun- 
gen, mehr oder minder merklich, die Blutgefafse 
nach allen Richtungen ' hin begleiten. Fast noch 
deutlicher ist das Heräbsenkon der beiden obem Sy- 
steme , in- die Region des 3teh. Denn die Gegend 1 
der verdauenden Eingeweide, besizt in dem Pforta* 
dersystem ein ihr ganz eigentümliches , abgeschlofs- 
nes, in Hinsieht seines Einflufses äusserst bedeuten- x 
deb Nervensystem.^ -Endlich 'abev so 'senken sich', in 
die 'Region des niedrigsten und äufsersten Systeme*,* 
die 5 höheren allesamt, auf- eine gartz besonders 
merkliche Weise herunter, indem nicht blofs seine be-' 
dmit^nden Nfefimg-eflechte , Btutgefäfse und Blutbe- 
MMnisse , untere gewissen Umstanden als selbststän-. 
dkg; abgeschiedene - Ganze sich* wirksam zeigen, son- 
dern auch i J besonders .im -t weiblichen Körper v *ein 
g*ofser Theil der zum untersten System gehörigen 
innern Organe, • in tinmittelbarer Berührung und im 
genauesten Zusammenhange mit den Organen de* 

Verdauung sleht^ • -» ; - i . ? .J 

• Es verhalt w »ich • demnach hier im Aufsern wie 
im Innern. Denn auch da nimmt, beim natürlichen' 
Menschen, das Iiiteresse an und die Lust bei der He* 
friedigung der, Bedürfnifse, von oben nach unten ge- 
hend, in mehr als einfacher Steigerung zu. Oder 
auch mit andren Worten, von innen nach aufsen. 
Denn das Unterste im Leiblichen, -ist* zugleich das 
Äufserste , das Oberste zugleich das Innerste , wie 
dies schon Fr. von Baader tiefer gehend entwickelt, 
hat. ^ 
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Wie nämlich .das. oberste Syatem der Lebensart 
gane, jenes des Gehirns^ allenthalben,, in »jde-a übrigem 
• Gliedern, durch den Nerven dargestellt wird; so ent-r 
spricht das System des Biutumlau&s und des Athi 
mens nach andern Seiten bin den ^Arterien und) Mus^^ 
kein , das System der Verdauungorganie erscheint« 
anderwärts in den Venen und . Lyniphgefäfsen , das 
der Geschlechtsverrichtungen , m detfäuffteren Haut* 
bedeckung und ihren ausdünstenden Organen darge- 
stellt t so dafs jenes System, welche« in allen einzel- 
nen Theilen, dem Räum nach als das innerste er ft 
scheint, in der, Gesammtanorduung.u des Leibes das 
oberste jenes , welches anderwärts als das Aus- 
serste, (die Oberfläche selber) erscheint, im Ganzen 
wieder das unterste ist. ■ w. ?4 .;..:.1«lq>u 

Dies Verhältnifs, nach' welchem die einzelnen 
Systeme, je weiter nach unten, desto, mehr aufser dem! 
nathwendigeren , wesentlicheren Kreise 4 lies Lebens 
liegen j giebt sich auch noch auf : andre 1 Weise kund. 
So' verlangt, um den*. in jedem Augenblick und. unun- 
terbrochen (soll anders das Leben nicht .wie vom Blitz* 
getroffen aufhören) notwendigen Einüufs des allbe- 
lebenden, ätherischen Wesens auf das iNervensystem* 
gar nicht zu erwähnen, das System des Blutumlaufes 
und des AthmenS v eine immer" erneute Befriedigung 
seines Bedürfnisses — > beständigen Wechsel und Er- 
neuerung seines flüfsigen und luftförmigen Nahrungs- 
stoffes« Eine Störung oder Unterbrechung seiner na- 
türlichen Thätigkeit, kann in der Regel nicht statt 
haben , ohne zugleich die gröfste Zerrüttung oder- 
selbst den Untergang des thierischen Lebens herbei* 
zuführen» * . 

Schon etwas seltnere Befriedigung , als das des 

. t 
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Blutumlaufes , verfangt das System der. Verdauung, 
und es sind die Beispiele nicht selten, dafs die Funk- 
tionen dieses Sy Sternes, ohne groft^n Nachtheil filr 
das thierische Leben, bedeutend abgeändert , und 
selbst unterbrochen worden. Solche Beispiele, you 
langer Enthaltung von aller Speise und Trank, ohm 
dafs dabei die Funktion der höheren Systeme — der 
Nerven und des Blutumlaufes, merklich gehemmt oder 
gestört ward, hat unter andrem Haller in seiner grö- 
Isen Physiologie viel« „zusammengestellt* Sehr viele 
und bedeutungsvolle, liefsen sich in der Geschichte, 
solcher Menschen auffinden, in denen ein höheres, 
geistiges Leben erwacht war. 

- Endlich, sa kann, die Befriedigung des Bedürfnifses 
des niedrigsten und äufsersten Systemes der Eingeweide, 
wie dies eine unehliche Menge von Beispielen beweiset, 
ohne allen Nachtheil Tür das Leben und für die Thä> 
tigkeit der oberen Systeme , ganz unterbleiben. Ob- 
wohl, um dies hier nur beiläufig zu erwähnen, in 
solchen willkührlich herbeigeführten Fällen, gar sehr 
darauf zu merken ist, ob sich nicht der gefürchtete Feind 
nur mehr und gefahrlicher nach innen zurückgezo- 
gen habe, in eine Region, wo er weniger leicht zu 
bemerken und zu bekämpfen ist *) und hier sich als 
Stolz , Hochmuth* geistige Herrschsucht gestalte. 

Und gerade darum, weil es das aufserste und un- 
terste System ist, erscheint das Gefühl, welches seine 
wesentlichere Funktion begleitet, als das heftigste, 
dessen die niederr thierische Natur fähig ist. Dieses 
geht aus der Natur dessen, was wir Gefühl nennen, 

•elber hervor. Denn wie die Wahrnehmungen des 
■i 

■ 

*) Matth. 9i v. 3t. /. 
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Aages, welches bestimmt ist, den Eindruck der weit 
entferntesten Gegenstände zu empfangen ungleich 
mannigfaltiger, r J«reicher, riclseitig bestimmter sin.], 
als die des Geruch*- und Geschmacksorganes, welche 
nur von" zunächst berührenden Gegenständen ! Bin 
drücke erhalten; so ist auch das Gefühl: an S den» eil 
fce» Grunde, an jenen* Punkten des Körpers , weUh« 
am weitesten von dem Ursprung der ; Nerven entfernt 
sind, nämlich im Allgemeinen der « Oberhaut , -in;s 
Besondre aber an denen , die am weiteiten von dem 
Ursprung der Nerven des Rumpfes '— dem Rücken- 
mark abgelegen sind : an den Spitzen' -der Pinger 
und Zehen , am deutlichsten und bestimmteste», und 
deutlicher fühlt schon MÜe Brüsk und der . Vorderleib, 
als der Rücken. Je mehr dagegen, der die Empfindung 
erregende Körper , aufhört , äufserer Gegenstand zu 
seyn,. je mehr er, durch immer näherte Cmd innigere 
Berührung und Aneignung — z.Bo als Nahrung, die in 
das Innre des Leibes aufgenommen wird , Theil und 
Eigenthum des empfindenden Leibes wird, desto we- 
higer ist er dem Gefühle merklich. Darum haben 
auch der Magen' und die Eingeweide nur von jenen 
in sie aufgenommenen Dingen ein Gefühl, welche in 
Hinsicht auf Wärme und Kälte, oder* auf innre chemi^ 
sehe Mischung, noch zu wenig* dem sie aufnehmen* 
den Leibe angeeignet, noch m .verschiedenartig von 
ihm sind. Ein Verhältnifs, welches , um es hier nur 
beiläufig zu erwidme iK auch in der Region des Gei* 
stigen wieder gefunden wird, wo das, was am nächsten 
und innersten ist , oft am wenigsten fühlbar zu seyn 
pflegt; während freilich auch, zu andern Zeiten, eben 
dieses Nächste und Innerste , vor einem , durch täg- 
liche Übung immer feiner werdenden Sinne der rech- 
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len 8elbsterk$nntmf# und Selbstschätzung, wiederum 
aaum Fernsten und weit über Stehenden, und hierdurch 
zugleich auch wieder Gegenstand des lebendigsten 
und innigsteh Gefühles wird. 

ai Aber bei dem was' eben über das Gefühl im All* 
gemeinen« gesagt worden , wollen wir auch nicht ver- 
gessen, dafs es aufscr dem Gefühl für Härte und Wei- 
che- -und für die Umrifse der Körper, was sich zu dea 
Organen und Punktionen der niederen- Systeme eben 
so vorhält, wie das Auge zu den andren Sinnen, noch 
«in anders, von jenem gewifsermafsen sehr scharf ge- 
schiedenes Gefühl' gieJ>t, nämlich jenes für Wärme 
und Kälte. Dieses verhält sich , im Kreise der ge- 
gewöhnlichen Lebensbedürfnifse, zu dem andern frei- 
lich« dem Anscheine nach nur so, wie der Mond zur 
Sonne, aber in dem nämlichen tieferen Sinne, in wel- 
chem' der Mond in dem oben erwähnten Systeme der 
Gfaaiias gefunden wird, wo er, nach Seite 274 Wie- 
dervereinigung bedeutet. Es ist das Gefühl für Wärme 
und Kälte, welches vornämlich in dem die Gefäfse- 
begleitenden System der Gangliarn erven, seinen Sitz 
zu haben scheint, gerade, da am empfindlichsten , wo 
das gewöhnliche, von den Cerebral erven herrüh- 
rende Gefühl, undeutlicher und unbestimmter ist, t. B. 
am Rücken und in der Herzgrube ; ja öfters ist jenes 
noch vorhanden, wenn dieses fehlt. Schon hierdurch 
tritt das Gefühl für Wärme tiefer nach dem innern, 
^höheren Kreise des thierischen Lebens hinein , als 
das andre; aber noch in andrer Hinsicht zeigt sich 
jenes scheinbar untergeordnete Gefühl, in einer Be- 
deutung, worin es uns weiter unten noch mehr klar 
werden soll, wo wir ausführlicher von jener wunder- 
vollen- Umkehrung sprechen werden,, wodurch, das 
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was am meisten als Last nach unten zog, gerade zu 
einer Schwinge werden kann, die nach oben hebt 
und trägt. 

Unter den vier Sinnesorganen des Hauptes, ist 
es nämlich das Auge, entsprechend dem was im In- 
nern der Verstand, die Kraft von der Wirkung auf 
die Ursache, von der Peripherie auf den Mittelpunkt 
zurück zu schliefsen, ursprünglich war und seyn 
sollte, durch welches wir Kunde erhalten von dem 
Daseyn der andern Welten, aufser der Erde, und 
von dem lebenden Mittelpunkt unsers jetzigen Plane- 
tensystemes; der Sonne, Dagegen ist die Region 
des Ohres, höchstens nur auf den unsern Planeten 
zunächst umgebenden, dichteren Luftkreis beschränkt 
Ein Bild der Vernunft ? vernimmt das Ohr nicht blofs 
die eigenthümlichsten , durch die, (gleichsam innre) 
Stellung, Lage und Zusammenfügung aller einzelnen 
Theile eines Körpers bestimmten Bewegungen der Kör- 
per, an und gegeneinander, sondern vor allen die in 
die Menschensprache übergetragenen und in ihr in 
gewifsem ' Maase vergeistigten Anschauungen der 
Dinge. Auf keine Weise reicht das Vernehmungs- 
vermögen des Ohres, über die Grenzen unsers Pia- * 
neten und seines Luftkreises hinaus ; so das , ohne 

« 

Auge, das Ohr allein nichts wissen würde, von dem 
Daseyn andrer höherer Welten. 

Und jene Eigenschaft des Auges — des äufseren 
Repräsentanten dessen, was der Verstand ursprüng- 
lich im Menschen war : Kunde zu empfangen von dem 
Daseyn einer Sonne und der fernen Welten , besitzt 
in gewifsem Maafse auch das Gefühl , namentlich je- 
nes für Wärme und Kälte, welches hierinnen, so wie 
in andern Beziehungen , allerdings , als gröberes, 
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körperliches Schattenbild , einer gleichnahmigen Ei- 
genschaft unser« geistigen Wesens erscheint. Auch 
durch das Gefühl wissen wir nämlich , wenn auch 
hur auf mittelbare Weise, von dem Daseyn und dem 
Stande jenes höheren Gestirns, um welches sich die 
Erde bewegt , und überhaupt ist es , in dieser sinn- 
bildlichen Beziehung, nicht dhne Bedeutung, dafs die 
Seele alle jene Verhältnifse der Körperwclt, welche 
sie durch den Sinn d«3 Gesichts wahrnimmt und ab- 
mifset, durchaus nicht zu verstehen und zu beurthei- 
lenf vermöchte, wenn sie nicht zuerst und ursprüng- 
lich durch das Gefühl über dieselben belehrt, berich- 
tigt und gewifs geworden wäre. 

So ist jene, obenerwähnte innre Bewegung des 
thierischen Leben«, zugleich auch eine von innen 
nach aufsen. Bemerkenswerth ist in dieser Hinsicht 
noch eine andre Beziehung , in welcher das niedrig- 
ste System des Leibes, mit den beiden andern Haupt- 
systemen des Rumpfes : mit jenem des Blutumlaufes 
und der Verdauung sieht. Wenn nämlich die Funk- 
tion des innersten und obersten, unter den 5 Syste- 
men des untergeordneten, unterhalb dem Haupt ge- 
legnen Leibes, Belebung des thierischen Leibes ist, 
in welchem es sich auch , zuerst unter allen dreien, 
als pulsirender Punkt zeigt und entwickelt ; so kömmt 
dagegen dem System der Verdauung, das Geschäft 
der Erhaltung zu, während das niederste und äufser- 
ste System, sowohl als ausdünstende Hautfläche , und 
aussondernde Drüse , denn als eigentliches Genera- 
tionssystem : auflösend und zerstörend und hierdurch 
auch unter angemefsnen Umständen Regeneration vor- 
bereitend wirkt. Überhaupt kam man sagen: dafs 
dieses niederste System es sey, welches dem leibli- 
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chen Leben seinen .eigentümlichen Charakter , des 
immer Entstehens und Wiedervergehens, der Gestal- 
tung, und theilweisen Wiederauflösung giebfc, bis diese 
zuletzt in gänzliche Auflösung und Zerstörung übergeht. 

Denn es gleichet nach dem vorhin Gesagten, die 
allmälige Bildung und Entwicklung , des thierisch 
menschlichen Leibes und seiner versehiednen Systeme, 
es gleichet die naturliche Aufeinanderfolge der Be- 
strebungen und Erscheinungen des thierischen Ler 
bens selber, in seinem ganzen Verlaufe, so wie in 
jedem einzelnen Momente , beim natürlichen Men- 
schen, einem beständigen Herabsinken aus dem obe- 
ren in das tiefere und tiefste System. Die Welt der 
Erscheinungen, welche die Sinnesorgane des Hauptes 
wahrnehmen, reget, um hier nur bei dem äufserlich:- 
sten und am offensten vor Augen liegenden Verlaufe 
stehen zu bleiben, das zweite System, jenes des 
Herzens und der Muskeln , zu kräftigerer eigentüm- 
licher Thätigkeit auf, diese wiederum erreget das Be- 
dürfnifs nach Speise und Trank, die Thätigkeit des 
Verdauungssystemes , reget aber ihrerseits die Be- 
dürfnifse der niedrigsten Thierheit auf, wo diese 
Thierheit als solche am Körper ausgebildet ist. Der 
geliebte Gegenstand, welchen das Auge des Thieres 
sieht, wecket immer zuerst die Neigungen und Be- 
wegungen des Herzens auf, ehe der einmal in Bewe- 
gung gesetzte Stein, von den höheren Punkten, dem 
Gesetz der Schwere und des Falles gemäfs , mit be- 
schleunigter Schnelle nach den immer tieferen Punk- 
ten herabstürtzt und endlich am tiefsten , (im Tode) 
zur Ruhe kommt. 

Wie nämlich die von einem höheren Punkte her- 

* 

abrollende Kugel, schon von dem ersten, kaum be- 

« • 
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merkbaren Beginnen ihrer Bewegung, an, durch je- 
nen allgemeinen Zug der Schwere nach dem Mittel- 
punkt der Erde hin in den Lauf gesetzt wird , der 
sie*, mit immer merklicher beschleunigtem Falle 
nach dem möglichst tiefsten erreichbaren Punkte hin, 
schleudert ; wie die aus einem ausgestreuten Saamen- 
korn aufgehende Pflanze, anfangs zwar, beim Auf« 
keimen, der vollendeten Pflanze, *oä der sie herkam, 
wenig gleicht, all malig aber, von der schon dem 
Saamenkorn eingepflanzten, eigentümlichen Bildungs- 
kraft ihrer Art emporgetrieben wird, bis in die Gleich- 
heit ihrer Mutterpflanze; wie eine durch Ansteckung 
entstandne Krankheit , anfangs meist noch ganz un- 
kenntlich und verborgen, durch immer deutlichere 
Symptome forteilty bia sie ganz dem vom Beginn an 
in ihr fortwirkenden» Moment ihres Entstehens gleicht: 
so geschieht auch dem .thierisch menschlichen Leben. 
Durch . den ganzen Verlauf desselben hindurch , von 
seinem ersten Beginnen an , bis zu seinem Ende, 
wirkt überall und in Allem, die eigentümliche Kraft 
und Weise, der eigentümliche Antrieb, des Momen- 
tes seiner Entstehungf. Am unmerklichsten, ist die 
eigentliche Thätigkeit der Sinnen, merklicher schon 
der Vrozefs des Athmens, und der Bewegung des 
Blutes und der Muskeln ; noch merklicher aber, der Ver- 
dauungs- und Ernährungsproz efs , nichts anders als 
eine Wiederholung und verschiedene Erscheinungs- 
form, jenes, im Moment des Entstehen« eingepflanz- 
ten Generationstriebes, wodurch das Daseyn des Thie- 
res seinen Anfang genommen. - 

Die beiden Gegensätze , welche sich suchen und 
lieben , streben , vermöge eines , der ganzen •' Welt 



des Scheines mitgeteilten Wahnes und Triebes, (m. 
t. den isten Abschnitt, ) eins in dem andern zu seyn, 
eines in die Natur des andern sich zu versetzen ; wol- 
len aus der eignen Erscheinungsform heraus, in die, 
scheinbar mehr als die eigne geliebte , fremde. In- 
dem sich aber, die lebende und strebende Kraft, 
ihrer eigentümlichen Erscheinungsform entzieht, sich 
aus ihr herauswähnt, stirbt diese Erscheinungsform, 
die nur durch und für die in ihr strebende Kraft ist 
und lebt, in demselben Grade, in welchem das Her- 
ausversetzen , das Herauswähuen , aus der eignen in 
die fremde Individualität gelungen. So wie aber die- 
ses Streben theilweise , und nur mm Schein gelingt 
und gelingen kann , indem jeder einzelne Gegensatz 
doch eigentlich nur sich selber , seine eigne Lust in 
dem andren sucht, zunächst dock seine eigne, nicht 
die fremde Individualität, die er zu suchen wähnt, 
meynt; so ist auch der durch das Ausziehen der 
eignen Erscheinungsform entstandne Tod, anfäng- 
lich immer nur ein theilweiser , ein Scheintod ( Sät- 
tigung, Müdigkeit, Schlaf, Ermatten u. f.) bis aus 
dem öfter und allseitig, mit allen Organen und Kräf- 
ten des Leibes wiederholten Scheintod , der eigent- 
liche , natürliche Tod des Leibes wird. 

Nämlich in und aus jenem Vereinigungsprozefs, 
in welchem jeder von den beiden Gegensätzen den 
andern zu suchen wähnt, eigentlich aber sich selber 
in dem andern sucht ; wobei dann die Erscheinungs- 
form (der Leib) eines jeden Einzelnen nicht mehr 
ihm selber, sondern dem andern angehört, der doch 
nur sich selber (seine eigne Erscheinungsform) da- 
rinnen sucht, entsteht ein drittes, das Produkt, worin- 
nen jeder von beiden Gegensätzen sich selber in dem 
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andren verfahren, (dem andren angehörig) wiederfin- 
det. Dieses somit beiden, und eben dadurch wieder 
keinem von beiden allein zustehende Product, wird 
hiermit ein von beiden geschiedenes und sich ab- 
scheidendes Dritte«* , 

Alle Gebilde (Producte) höherer — nicht mehr 
sichtbarer, -so wie alle von niederer Art, welche das 
leiblich Leben hervorbringt, entstehen immer auf 
diese Eine Weise : der Muskel z. B. durch die Ein- 
Wirkung des zur Bewegung antreibenden — sie er* 
strebenden, Nervensystemes, auf das bewegte und be-. . 
wegliche Blut. Das was Bewegung erstrebt, findet* 
hier Bewegung, mit der es »ich überkleidet, vorläufig 
sättiget ; so dafs man sagen kann, die erste der Muh- . 
kelbewegung entsprechende Thätigkeit des Leibes, ist 
die Entstehung, Bildung des Muskels , eben so wie 
die erste, dam Sehen und Hören entsprechende Thä- 
tigkeit, die Bildung des Auges und des Ohres ist, 
weil z. B. das Auge entsteht, indem das nach dem 
Sehen, riaeh dem - Anblick des Lichtes strebende Ner- 
vensystem , sich aus dem ursprünglichen Element, 
. (Wasser) woraus der TLeib '■ hervorgeht , das Selber- 
leuchtende, Phosphoreseirende aneignet, sich damit 
überkleidet — vorläufig sättiget. .Daher ist auch, 
während des späteren Verlaufs des Lebens, die Mus- 
kelbewegung nichts anders, als eine fortgebende Bil- 
dnng des durch Übung wachsenden und erstarkenden 
Muskels; das Sehen, eine fortgehende Bildung des 
Auges, das Hören eine fortgehende Ausbildung des H 
Hörbaren und Hörenden im Leibe, nämlich des Oh- 
res, bis die vorläufige, theil weise Sättigung, des Be- 
wegung, Sehen, Hören erstrebenden innren Lebens- , 
bedürfnifses, immer mehr und mehr , ei»e voUkom- 
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menc und ganze, und das. Organ selber, immer mehr 
und mehr zum Product (zum Aufseren ) wird $ dem 
Einllufs der lebenden Thätigkeit sich entzieht, d. h. 
abstirbt. Denn eben indem das den äufseren Gegen- 
stand, die fremde Erscheinungsform , scheinbar mehr 
als die eigne (das eigne Organ) erstrebende Lebens- 
bedürfnifs, den begehrten Gegenstand erfafst und er- 
greift, läfst dafselbe, ganz ,in demselben Grade, in 
welchem dieses Erfafsen des Äufseren mehr oder 
minder vollkommen war, von seiner eignen Erschei- 
nungsform, entzieht sich derselben, wodurch dann 
•diese, nach dem oben -Gesagten, mehr oder minder 
theilweise und • vorübergehend stirbt. Ein Prozefs, 
welcher freilich durch seinen endlichen Ausgang: im 
Kleinen wie im Grofsen, im Einzelnen wie im Gan- 
zen, gar sehr an jenen Hund in der Fabel erinnert, 
der das schon festgehaltene Stück Fleisch, indem er 
nach dem Schattenbild desselben — einem vermeint- 
lich zweiten und vielleicht gröfserem Stücke schnappt, 
fahren läfst, und so das Fleisch, sammt seiner Ab- 
spiegelung im Wasser, zugleich verliert. 

W o das Erfafsen des äufeeren. Gegenstandes, 
(der äufseren Erscheinungsform) am deutlichsten i6t, 
mithin an jenen Theilen, die unmittelbar mit der den 
Leib umgebenden Natur in »Berührung sind, da ist 
auch das Ersterben, das Aufgeben der. eignen Erschein 
nungsform am deutlichsten. In der . Lunge- tritt beim 
Einathmen, das, wahrscheinlich in einem- der Dampf- 
und Luft - form nahen Zustand darinnen befindliche 
Blut, mit der äufseren Luft in Verbindung, und 
das Produkt, welches dabei ausgeschieden und aus- 
gestofscn wird, ist vorzüglich • Kohlensäure , entstan- 
den durch die bei jenem Verein igungs prozefs erstor- 
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^enen und ersterbenden Bestandteile des .Blutes. Im 
System der Vcrdamingsorgane,- scheidet sich bei dem \ 
Verein mit den < Nahrungsmitteln, das Product schon 
in consistenterenr; tr. B. in .tropfbar, ilüfsigem u, £ 
Ztiständ aJ» v und erinnert dabei -noch deutlicher an 
verwandte Prözefse in den tieferen .Systemen. Die 
fcufsere HamV weiche in unmittelbarer Berührung mit 
dem Dunstkreis der Erde, und« mk« ihrer festeren 
Körperwelt steht, zeigt nicht allein in ihrem Aus- 
dünstungsprÄzefsi -jenes beständige Ersterben mit be- 
sondrer Deutlichkeit; sonder» dh> ; Oberhaut selber, 
sammt den mifciihrin Zitsanmienkang stehenden para- 
sitischen Gebilden, ! der Haare »und ^Nägel, gehört, wie 
sie durch iltre Gefühllosigkeit zeigt , ; jiicht mehr in 
den näheren innren Lebenskreis dos* Leibes hinein, 
sondern erscheint, gegen diesen .'schon .als 'etwas Äu- 
fseres, Abgestorbenes. • U p ; , i 

Hierinnen ist- sie, so- wie • die. ihr- ähnliehen Ge- 
bilde, mit deJn Knochen verwandt, welcher überhaupt 
in der niederen Thierwelt, wie bereits erwähnt, da wo 
sich z. B. harte,, knocken artige» Schaalenbedechung 
findet, mehr oder minder Eins mit der Haut ist, und 
erst im vollkommenen Thierreich, ganz von ihr ver- 
schieden und gesondert, als Knochjer) sich ins Innere 
zurückzieht. 'Wienach dem Vorhergehenden der Mus- 
kel, aus der Einwirkung des nach Bewegung streben- 
den Nerven, auf das sich bewegende Blut entstanden: 
eine Erscheinungsform des Streben s nach Bewegung 
ist : so entsteht ferner der Knochen , durch das Zu- 
sammenwirken des Bewegenden, cd es Muskels > mit * 
der zu bewegenden, gröberen Masse der bildsamen Flü- 
ssigkeit, ist seinerseits eine Erscheinungsform des Stre- 
bens der Bewegungsorgane , nach der von ihnen zu 
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bewegenden , äufserenV.Last. Schott hierdurch < ateh> 
er tiefer (äufserlicher) als das ate System, durch 
dessen Streben und Bedürfnifs er entstanden , und 
entspricht durch. seinen Rang dem tieferen, äufseren 
System. Indem er abef aus dem Streben,, nach <*er 
zu bewegenden äufseren Last entstanden, entspricht 
er. naeh dem Obengesagten, dieser Last selber , ist 
{vorläufiger) Stellvertreter derselben ka Jiörper, und 
destialb , so wie di e Oberhau t , schon außerhalb des 
eigentlichen, innren. «Lebenskreiees des innersten Sy* 
fernes gelegen, ist, so: wie die Oborhaut, im ge- 
Bünden Zustande an sich gefühllos und ganz« ohne 
Nerven« So wie die erzeugende Flüfsigkeit des nie- 
drigsten und äufsersten Systemes, so wie die Obe* 
haut und ihre Gebilde , ist der Knochen , noch am 
und im lebendigen Körper, ein von diesem verschie- 
denes, geschlofsnes Ganzes. • >••>,' •. K t»*m'bl 
■ Seine innre Übereinstimmung mit dem Produkt 
des niedrigsten Systemes, seine nahe Beziehung auf 
dieses i zeigt sich auf vielfältige Weise. Denn wie 
das niedrigste System des Leibes, entwickelt sich der 
Knöohen unter den ^übrigen Theilen des Körpers zu- 
letzt, seine ForU und Ausbildung, fällt mit jener 
des niedrigsten Systemes zusammen, (beide haben, 
wie bereits erwähnt, einerlei Zeitperioden der Ent- 
wicklung), die Bildung des Knochens, z. B. die Zu- 
sammenheilung des zerbrochenen, wird durch die 
bildende Thätigkeit des niedrigsten Systemes gehin- 
dert *), indem diese an die Stelle von jener tritt, 
jene ihr ganz gleichförmige in sich verschlingt. Fer» 
ner zeigt sich diese nahe Beziehung zwischen bei 

- ♦) So t. B. bei Schwaagerea, . ' 
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derlei Gebilden, nicht blos dur.cn die Knochenartigen 

El 

Verteidigungswaffen im Thierreich , welche mit dem 
Thätigkeitszustand des niedrigsten Systems im nahem 
Wechselverhälinifs sind, sondern deutlicher noch durch 
die Gemeinschaftlichkeit der Krankheiten beider. Wie 
an einem Saiteninstrument, die glcichtönigen Saiten 
alle mittönen, wenn der ihnen eig.enthümliche Ton 
äufserlich angestimmt wird , während die dazwischen 
liegenden, nicht gleichstimmigen Saiten schweigen; 
so werden die mit dem Produkt des niedrigsten Sy- 
atemes verwandten Gebilde, der Oberhaut und Kno- 
chen, gleichzeitig entwickelt, ausgebildet und aificirt; 
und jene uralte , heilige Tradition , nach welcher der 
Knochen , der schon im Körper Repräsentant des be- 
gehrten Bewegbaren, der äufsexen Last ist, zu einem 
Gegenstand geworden, dessen das äufserste und un- 
terste System begehrte (i Mos. 2» v. si.) stimmt mit 
dem eben Gesagten überein , oder bezeuget etwas 
Aehnliches. 

Bei dem gewöhnlichen Verlauf des leiblichen Le- 
bens , nimmt der Prozel s der Knbichenbildung und 
mithin des Absterbens bei vorrückendem Lebensalter, 
immer mehr an inner Ausdehnung zu : die Sennen 
verknöchern , die sennigen Haute der Gefäfise nähern 
sich zum Theil mehr und mehr der Knochenform ; 
Knorpel ist zum Gebein verhärtet, weichere Theile 
zu Knorpel. Es ist bekannt : dafs die Physiologen, 
z. B* Haller, den endlich natürlich erfolgenden Tod der 
Alten, aus dem Überhandnehmen der Erde, der Ver- 
knöcherung und Erstarrung der innren Theile her- 
geleitet haben. Gewifs ist es j dafs , wo auch jener 
Zustand der Theile , welcher endlich den Tod der 
Greise nothwendig herbeiführt, nicht als eine aufser« 
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Gleichheit mit den Knochen , z. durch Härte und 
SpWidigkeit wahrgenommen wird^ er doch wenigstens 
in einem innren Gl eich werden mit den Knochen , an 
Unreizbarkeit und tlnempfindlichkeit bestehet, dafs 
aber in den meisten» --Fäll ein der Er'degehalt in den 
Theilen, selbst in den Knochen im engeren Sinne zu- 
ftefome , während sich • an ihnen die elfenbeinartige 
Trxtur, speeifische Schwere und Härte mindern, und, 
Weil der Prozefs der Knochenbildüng und Absetzung 
Ton Erde nun allgemein, über de» ganzen Körper 
gehend geworden, selbst auch öfters* ihne Masse. Der 
bei dem jedesmalige» Erfassen der* verschiednen 
Erscheinungsformen der äikfseren Welt entstandene 
Scheintod des Leibes und seiner einzelnen Gebilde, 
der sich unter andrem , . nach der während des Wifc 
chens fortgesetzten eigenthümkidben Thätigkait der 
gesanwnten Systeme des Leibes , ' ( täglich als Schlaf 
wiederholt, geht endlich in den eigentlichen und 
wahren Tod über. Durch dag öftere und öftere Hin- 
a*Mversetzen (Hinauswähnen)' des belebenden Prinzips 
Mis" der eignen Erscheinungsform in und nach der 
äufsercn , fremden Inn, ist das. Band zwischen dem 
belebenden Prinzip und seiner äufseron Erscheinungs- 
form immer lockerer, und seinem endliehen Zer- 
reifsen näher gebracht worden ; die so oft begehrte 
und erfafste äufsere Erscheinungsform , genüget zu- 
letzt (weil das innre Verlangen im iMaafse der erhalt- 
nen Scheinbefriedigung immer fortwächst) dem Be- 
dürfnifs nicht mehr; dieses wächst — aufwärts oder 
abwärts — über seine eigne Erscheinungsform und 
die zu ihr gehörige Aufsenwelt hinaus, und die zur 
Fortdauer des Lebens unumgänglich nöthige Lebens- 
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erregbarkeit erlischt. So wird nun der gesammte und 
ganze Leib , das was früher im Einzelnen da Produkt 
des niedrigsten und äufsersten Systeme», wird was die 
Oberhaut und die zu ihr gehörigen Gebilde, und was 
die Knochen waren : etwas von dem eigentlichen in- 
ren Lebenskreise geschiedenes Äufseres, Todes. Daher 
stimmt auch noch der Prozefs des Todes und jener der 
Verwesung und ihrer Producte, so sehr und so nahe 
mit dem Thätigkeitsprozefs des niedrigsten Systeme« 
und mit seinem nächsten Product, dem erzeugenden 
und der Zeugung dienenden Flüfsigen überein. (m. 
e. den vorhergehenden Band). Der ganze Leib wird in 
der Verwesung das, was die vermittlende , übertra- 
gende Flüfsigkeit, bei der Zeugung ist. 

Betrachtet man selbst nur die hier erwähnten 
Momente der leiblichen Lebensthätigkeit genauer, 
und vergleicht sie unter einander, so wird man die 
Übereinstimmung aller Bewegungen und Prozefse des 
Lebens, mit jener ursprünglichen (eingepflanzten) 
innren Bewegung, wodurch der Leib und sein indi- s 
viduelles Leben entstund, nicht verkennen können. 
Wie nach dem Vorhergehenden, jeder einzelne von 
den nach Vereinigung strebenden Gegensätzen, indem 
er sich nach einem allem sinnlichen Leben zu Grunde 
liegendem Wahne (wovon mehr im i2ten Abschnitt) 
aus seiner eignen Erscheinungsform heraus, in die 
fremde hineinwähnt und sehnt, eigentlich nur sich 
selber sucht: so sucht auch der Menschenleib, mit 
allen seinen Bestrebungen und Bewegungen, in der 
ihn umgebenden Aufsenwelt, eigentlich nur sich sel- 
ber (sein eignes Abbild). Sein Auge sucht das eigne 
Licht im fremden äufseren, — das Sehen geschieht 
durch ein Selberleuchten des Auges : das Ohr beim 

A a 
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Hören die eignen TQn'e in den fremden (man denKe 
nur an das, was die Physiologie über die kleinen 
Nervensaiten der Schnecke im Ohr behauptet); die 
den Hunger und Durst erregende, verdauende Feuch- 
tigkeit sich selber — ihr eignes Ebenbild, in der be* 
gehrten Nahrung. Ist ja eigentlich nach jener alten 
bekannten Ansicht, die ganze uns umgebende Natur 
nichts Andres, als im Grofsen das was *d er Menschen- 
leib im Kleinen : nichts anders , als ein in seine ein- 
' zelnen Theile auseinandergelegter grofser Menschen- 
leib. Denn der Menschenleib ist, wie sich dies im 
i2ten Abschnitt noch etwas weiter rechtfertigen wird, 
nur die Erscheinungsform des Verlangens der Seele 
nach der gesammten Welt der Sinnlichkeit, und nach 
dem Vorhergehenden ist jeder einzelne Theil schon 
an sich selber das , was er , nach dem in ihm liegen- 
den Bedürfnifs, aufser sich sucht und erstrebt. Was 
demnach alle die andren (oberen) Systeme, mehr 
oder minder deutlich begehren und erstreben, — den 
Menschenleib, das erstrebt am deutlichsten und voll- 
kommensten, das niedrigste System, und sein Streben 
und Bedürfnifs ist eigentlich nur eine lezte, zusam- 
menfafsende und stärkere Wiederholung des (einzel- 
nen und gesammten) Strebens und Bedürfnifses aller 
andren. Deutlicher und augenfälliger als aus der . 
Wirksamkeit aller andren Systeme, geht demnach, 
aus jener des niedrigsten das den beiden Gegensätzen 
gemeinschaftliche Dritte — das gleichartige, gleich- 
wesige Product hervor, deutlicher und augenfälliger 
auch der nach dem Vorhergehenden, aus jener Wirk- 
samkeit noth wendig erfolgende Tod. Doch darf man 
dabei nicht vergessen : dafs der Schein - und wirk- 
liche Tod des Leibes, eine wesentliche und nothwen- 
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drge Folge, schon jenes Wahnes allein ist, der allen 
Bewegungen - und Bestrebungen des leiblichen Le- 
bens zu Grunde liegt, und welcher nur 'eine Fortse- 
tzung und Fortwirkung, des Momentes der leiblichen 
Entsehung ist. Denn wenn dieser Wahn auch nie 
dazu gelangen kann, sich dem Auge durch die Wirk- 
samkeit des niedrigsten Systemes, als das kund zu 
machen, was er eigentlich ist ; so wirkt er doch über- 
all als derselbe, und überall mit denselben Folgen, 
in allen seinen Verkleidungen und Verwandlungen, 
welche er in den übrigen Systemen und Lebensbe- 
wegungen des Leibes , so wie in den ' Tätigkeiten 
und Kraftäufserungen der Seele angenommen. Aber 
mit Recht hat das Alterthum (die deutlichste Seite 
des ernsten Bildes auffafsend) durch Fiele sinnrolle 
. Anspielungen ganz vorzüglich das niedrigste System 
des Leibes, sammt seinen Organen und Bestrebun- 
gen, als Verbündete u*d Symbole des Todes betrach- 
tet und gebraucht. .» »» i c, 

So war schon jene Sitte der -Ess&Wj sich beim 
Beerdigen dessen, was täglich durch (fie* ausschei- 
dende Thätigkeit des Verdamm gösystemes an 1 uns 
stirbt, lebhaft an den Tod des ganzen' "Leibes zu er- 
innern, nicht ohne tieferen* Silin. Eben so auch jene 
Naturahndung des Alterthums, vermöge welcher die- 
ses den Phallus auf Gräber sezte, Feste dea Todes 
mit dem PhaUusdienst vereinte und nbch sonst auf 
so vielfältige Weise (unter andren im Dienste ' jener 
Venus- Proserpina') zeigte, dafs es die nahe Be- 
ziehung der Wirksamkeit des niedrigsten Systemes 
des Leibes, und des Todes anerkannte. ' 

Auf die auffallend grofse Übereinstimmung des 
Prozesses c der Erzeugung und Verwesung de* ihieri- 
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sehen Körper* , in Beziehung auf die äufseren Eil- 
flüfse und Ursachen, welche beide veranlafsen und 
begünstigen ; in Beziehung auf die Erscheinungen 
und Producte, welche bei und aus beiden vorkom- 
men , habe ich im vorhergehenden Bande dieses Bu 
ches (in des 2ten Theiles erster Abtheilung) sehr 
ausführlich aufmerksam gemacht. Alles das, was 
„den einen Prozefs aufregt und begünstigt, erregt 
und begünstigt auch den andren. Jene Venus - Pro- 
serpina, die als Aridela noch jetzt im schöne» 
Sternbüd der nördlichen Krone glänzt, führt, ds 
Eine und Dieselbe, die Seelen hinein ins Labyrinth 
des Lebens, und auch wieder heraus (m. v. Creuzers 
.Symbol u. M. ältere Aufl. B. IV. s. i52.). Dasselbe, 
.was das leibliche Entstehen herbeiführt, führt auch 
das leibliche Vergehen herbei; der Grund und Trieb 
der Erzeugung, ist auch Grund und Trieb des Todes, 
und der Tod selber beginnt mit der leiblichen Erzeu- 
gung und durch dieselbe (sie ist selber Grund des 
Todes). Jä schon nach den alten Gesängen des Or- 
pheus, ist Persephone die Todesgöttin : Weberin und 
und Schöpferin des Leibes, das heifst, dieser Leib 
des Todes und sein natürliche« Leben , das eigent- 
lich nichts anders ist als ein Forteilen zum Tode, 
sind aus der Quelle des Todes selber entsprungen. 
Nach dem Vorhergehenden sinkt im Kreise des 
] natürlichen Lebens Alles , sinkt alle seine Thätigkeit 
und Begierde von oben nach unten , indem sie hier- 
bei, ganz nach dem Gesetz der Beschleunigung beim 
JFalle der Körper^ an Kraft und Heftigkeit des 
innren Dranges, an Interesse und innrem Trieb zum 
. Thätigseyn und Erlangen des begehrten Gegensatzes, 
nach den unteren Systeme« hin im natürlichen Men- 
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sehen immer w*ch*en. Lang««» und unkräftiger be-» 
wegt sieh die angezogne schwebende Nadel so lange > 
der Magnet noch aus weiter Ferne (a*f die oberen 
Erkentnifskräftej wirkt, aber das leise, kaum merk« 
liehe Schwanken, wird zur deutlichen Bewegung, diese 
Bewegung wird immer heftiger, schneller, unwider- 
stehlicher, je mehr die Nadel in die unmittelbare 
Nabe des Magnetes kommt, und zuletzt zieht si* 
diese mit Sturmwindcsschnelle zu sich hin. t 
Gerade hierdurch zeigt sich am meisten , daft 
jener Zug der Schwere, der das Herabbewegen des 
Lebens, von dem Punkte seines Beginnens an, bis, 
zu dem seines Aufhördns bewirkt , von unten her- 
komme ; und dafs jenes Gewicht, welches das ganze 
Lebenauhrwerk der kleinen Welt des MenschenleW 
bes in Bewegung setzt, von abwärts her wirke. Mar* 
darf nur darauf merken , wodurch dem natürlichen 
Menschen erst und am ineisten , der Traum und Ro- 
man seines Lebe** »Interesse erhält, durch wefcM k 
Kräfte er am gewaltigsten zum Thun und zum Sieg 
über seine andren Begierden geführt wird und durch 
^ welche Hebel das Gewaltigste, Umfassendste, scheint 
bar Grofste , in der Geschichte der Staaten und Vök 
ker ausgerichtet worden. Denn so hoch und gl an* 
xend das innre Thun des natürlichen Menschen, seine 
scheinbare Verlaugnung und Überwindung seiner 
selbst, seine SeelengrÖfse und Tugend, dem natür- 
lichen Auge erscheinen mag , so geschieht hier doch 
wirklich nur das was jene Juden am unrechten Orte 
meynten , es werden die minder mächtigen Teufel 
durch der Teufel Obersten ausgetrieben, oder viel- 
mehr (denn sie vertragen sich alle gut und leicht im 
engen Raum des Menschenherzena zusammen) si<* wer- 

* 
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den so mit ihrem minderen Irrt eresse, in das Interesse 

des mächtigsten Dranges hineingezogen, <lafs sie sich 
wie einzelne Tropfen m dein graben Strom verlieren 
und verbergen.. !. . ,i/»f/* ••. •> " 
«- Nur selten, und nicht leicht ohne Kraft von oben, ' 
strebt die Menschenseele zu erkennen reih um zu err 
Itennen, öfter weil das Bedürfnifs de* .aten »System es — 
nach Ühungund Bewegung der Kräfte, sie treibt, noch 
öfter weü sich das Verlangen des 5ten System es* zu ge- 
winnen; am öftesten, gewöhnlichsten, weil jenes des 4ten, 
der Ehrgeita, die Sucht Andren und sich selber zu 
gefallen sich mit dem Streben zu erkennen vermischet, 
und von diesem Winde beflügelt, .pflegt dann dieses 
freilieh mit wunderbarster Schnelle, und das Meiste 
im ; natürlichen Menschen zu leisten. Und wenn auch, 
bei einer Art von höherer ästhetischer Ausbildung« 
der Seelenkraft©, der Trieb Andren ¥ r welche Ge- 
schmack am äufseren Schein oder: auch selbst am 
Wesen des Guten und Edlen (haben, oder seinem 
eignen Geschmack an der guten' Form zu gefallen, 
dem natürlichen Menschen auf der Schaubühne der 
Welt zum geschicktesten Spieler einer edlen, Rolle 
machte, ja wenn *r, die Kräfte des atärksten, alle 
andren überflügelnden Triebes jenes zu gefallen- 
und zu scheinen zu Hülfe nehmend, mit seiner Rolle 
so ganz verwüchse, sich so ganz in sie hineinwähnte, 
dafs er sie für sein, wahres Wesen hielte, und ihr 
treu bliebe bis ins Grab ; so ist er doch sein ganzes 
Leben hindurch,, demselben Zuge nach unten gefolgt, 
der sich in seiner rötesten 4 unverhülltesten Gestalt 
als Geschlechtstrieb zeigt, und der, wo er ,die Form 
der Ruhm- und Herrschsucht angenommen, zum Mord 
von Millionen führet. 




Digitized by Google 



» 

Auf die äufsere Beschleunigung jenes Hinabfalle* 

der natürlichen LebcnstJiätigkeit, der Zeit »ach, die sie 
in jedem einzelnen System, um ; in ijim die Periode* 
ihrer diesem angemessenen Wirksamkeit zu durch- 
laufen, braucht, ist bereits im vorhergehenden Bande die- 
ses Buches aufmerksam gemacht worden. Das Auge 
vermag lang anhaltend das zu -sehen was die Sinnen 
lieben, öfter schon sind die Organe der Bewegung dem 
Wechsel zwischen Thätigkeit und Abspannung unter- 
worfen , doch halten sie eine angemessene Bewegung 
lange aus und schöpfen bald neue Kraft; viel kürtzer 
schon dauert das thierische Vergnügen des Essens, und 
kann dem beschwerten Magen erst nach längeren Pau^ 
sen wieder zugemuthet werden. Endlich so ist der 
hprabrollende Stein i wenn er bis in die Region der 
niedrigsten Thicrheit her untergesunken , in einem 
Augenblick am Ziel und Ruhepunkt seiner Bewe- 
gung , und die in den anderen Systemen unmerklich 
and langsamer begonnene Äufserung der thierischen 
Lebenskraft, findet, wenn sie zur Thätigkeit des unter- 
sten Systemes geworden, nur eine augenblickliche 
Lust, sinkt sogleich, mit ungemein beschleunigtes 
Schnelle , in den mehr oder minder deutlichen Schein- 
tod der Kräfte. Und wenn dann auch einer noch' wei- 
ter unten zu erwähnenden, bei den vollkommenen 
Thieren am meisten vorkommenden, cenlrifugalcn 
< Rückbewegung , der bewegte Stein von neuem an den 
Anfangspunkt seiner Bahn (seines Falles) zurück ge- 
führt wird , so kann sich unter allen andern , die Thä- 
tigkeit des niedrigsten Systemes erst am spätesten, 
und nach den längsten Pausen wiederholen, und 
gerade das hier, bei der gröfserrf Ausbildung der 
oberen Systeme , in diesen sich verspätende , lang- 
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•amer werdende Herabfallen, giebt der letzten ' 
Lebensperiode der rollkommneren Thiere ihre längere 
Dauer, während bei dem unvollkommenen Thiere, 
z. B. dem Insect, am längsten die erste Lebenspe- 
riode — die der Geschlechtslosen Larre ; kurzer schon 
die der Puppe, am kürzesten die des vollkommenen, der 
Verneuerung seiner Art dienenden, geflügelten In- 
•ectes dauert. 

So ist es denn das unterste und äufserste System 
— ein Befreundeter des Todes selber — unter dessen 
Signatur das leibliche Leben beginnt und auch endet. 
Die alte Schlange der Zeit, fafset mit dem obersten 
Ende des Leibes, das unterste an, und bildet so den 
bedeutungsvollen Kreis. Aber auch hier, in der Ge- 
schichte des leiblichen Lebens, bezeichnet diese in 
sich selbst verlaufende Schlange dafselbe, was sie ur- 
sprünglich als hieroglyphisches Bild bezeichnen sollte : 
das grofse Jahr, den Zeitcyklus, an dessen Ende der 
Terheissene Schlangentreter kommen sollte , ein Ziel 
und Mittel der Errettung, ja den Retter selber. 

Auch in der Geschichte des leiblichen Lebens, 
kann das natürliche Gift zum Heilmittel verkehrt, der 
Zug nach unten in eine Schwinge nach oben, das 
mit dem Schrecken befreundete hinabwärts gerichtete 
Ahndungsvermögen der sinnlichen Natur, in einen 
weissagenden Blick nach aufwärts verwandelt werden. 
Und von diesem besseren Genius des Menschenle- 
bens noch einige Worte ; zuvor aber von dem ver- 
borgnen Rächer im natürlichen Menschen, dem Ahn- 
dungsvermögen, welches ja wohl der innerste Kern- 
und Mittelpunkt des Lebens der Seele ist. 
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Näher* Beleuchtung des Ursprungs der al- 
ten Astrologie. 

A , Et hat Alles, sagt jenes alte, weise Buch des 
Predigers, seine bestimmte Zeit und Stunde. Ja Alles, 
was nicht aus dem Geist geboren, und durch, den 
Geist frei gemacht ist, steht, wenn auch dem leibli- 
chen Auge nicht immer sichtbar, mit allen seinen Le-, 
bensaufserungen und Schicksalen , von der Geburt 
an bis zum Tode, in und unter fest und scharf gezo- 
genen, unabänderlich genauen Grenzlinien der Zeit 
und bestimmten Stunde. Wie der Baum, dessen Keim 
ein Sturm am öden Felsen ausgestreut, durch eigne 
Kraft seine Stätte nicht verlassen und an einen and- 
ren Orte einwurzeln , wie er von seinem Aufkeimen 
an, bis zu seinen Absterben, über die feste Grenzy 
wand seines Felsenbodens nicht hinausgreifen kann, 
sondern fest in ihr beschlossen bleibt; so kann Alles 
das, was blos Leib und Seele , was nur irdisch und 
sinnlich ist, durch eigne Kraft dem nicht entgehen 
und immer das nur nehmen, was ihm der Kreis der 
fest bestimmten Zeiten bringt. Ja die Seele selber 
sagt zu der Zeit, du bist meine Schwester , und zur 
Endlichkeit wir sind von gleicher Natur. 

Der Geist aber gehört nicht unter die Herrschaft 
der Zeit; sondern wie der lebendige Menschenleib 
sich frei und ungehemmt, über den Boden hinbe- 
wegt, welchen der Baum nicht zu verlassen vermag, 
und seine Nahrung nicht aus sondern über dem Bo- 
den nimmt ; so lebt und wirkt der Geist nach freiem 
Willen über und aufser und auch in den Schranken 
der Zeit. Und der, welcher der Geist selber ist *), 

f 

_ * 

*) s Chorinth. 3. 17. 
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hat sich freiwillig* als die Zeit erfüllet war; am Ende 
der bestimmten Weltzeiten, den Schranken der Zeit 
unterworfen, ist herabgekommen in die leibliche Ge- 
fangenschaft und äufserliche Abhängigkeit von den 
Sternzeiten und 'tagen und Stunden, damit Er, der- 
selber ein Freier geblieben mitten in dem Gefangnifs, 
dem gefefselten Menschengeist seine Freiheit wieder 
gäbe, und jene Kraft, mitten aus der Zeit hinaus die 
Luft der Ewigkeit zu athmen, ja bis zu einer gewis- 
sen Grenze , der alten ' Herrscherin selber , in de*r 
Macht eines Höheren *) zu gebieten, Gesetze zu ge- 
ben urid Schranken. ' ! 

Für die niedere Natur, auch des leiblichen, und 
seelischen Menschen , hat der Hauptinhalt der alten 
Astrologie eine' sehr bestimmte und augenfällige 
Wahrheit. Ich habe' schon früher, und an einem and- 
ren Orte behauptet: dafs im Thier- und Pflanzen- 
reich das feste Bestehen und sich immer wieder Er- 
neuern der besondren Geschlechte und Arten der* 
Dinge, daher komme und dadurch begründet werde, 
dafs jede art ihrb ; bestimmte Zeit der Erzeugung und 
des GcbShrens, die bestimmte Zeitdauer zwischen ei- 
ner Zeugung zur andren inne halte. Da wo der 
Mensch bei Thieren und Pflanzen, durch künstlichen 
Einflufs der Nahrung, durch Vertauschung des Cli- 
mas u. f.. die Zeit der Erzeugung abändert, oder wo 
selbst die natürliche Beschaffenheit der Gattungen und 
der Aufenthalt in dem beständigen üppigen Sommer 
der Wendekreise , die Beschränkung der Erzeugung 
auf fest bestimmte Zeiten mehr oder minder lüftet 
und aufhebt wie bei den Affen und Papageyen; da 

*) Daniel 2. v. ai. 
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entstellen Abarten -und Abänderungen, an Farbe, Ge- 
stalt und Eigenschaften , in manichfaltigster Zahl. 
Man darf demnach wohl sagen , dafs jede fest be- 
stimmte und sich gleich bleibende Art, in der Zeit 
ihres Entstehens, an den Lauf , der Gestirne gebun- 
den, ja von ihm abhängig: sey. 

Und nicht blos in der Zeit des Entstehens, son- 
dern auch in allen den Entwicklungen und Begeben- 
heiten des weiteren Lebens , zeigt sich dieses Fest- 
gebundenseyn der Dinge, an den bestimmten Kreis 
lauf der Zeiten und Gestirne. Weis doch selbst, wie 
der Prophet sagt, ein Storch unter dem Himmel seine 
Zeit , und die Turteltaube , der Kranich und i die» 
Schwalbe, merken ihre Zeit, wann sie wiederkommen 
aollen. Ist doch seihst, wie die abwechslendcn Schich- 
ten und Lagen der Gebirge jioch jetzt uns zeigen, 
die Entstehung und das bald mehr bald minder voll 
kommene Gelingen der K ristall gestalt und Färbung 
des Steines, abhängig gewesen von dem Einfiufs und 
Wechsel der Zeiten und es hat jede Blume, wie die 
tief unter der Erde wohnende Insektenlarve, ihre be- 
stimmte Zeit, wenn sie das Gefängnifs durchbrechen, 
und hervortreten i soll an das Licht, wo und wenn 
die angemefsne Nahrung und andre Lebcnbedrüfnisse 
ihrer warten. * 

Bekannt sind, aufser den bereits in einem der 
früheren Abschnitte angeführten , jene Fälle , wo ge- 
wifse krankhafte Erscheinungen im menschlichen 
Körper, mit der Zeit ihrer Dauer und Wiederkehr, 
auf eine ganz besonders» augenfällige und genaue 
Weise, an den Kreislauf und die Dauer der Sternr. 
zeiten gebunden, mit diesen parallel, und gleich laut, 
sind. Jene Nervenleiden, z.B. heftige Kopfschmer-» 
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zen, die mit Sonnenaufgang begannen v und so wir 

die Sonne höher stieg, ihrerseits auch immer stiegen, 
bis sie am Mittag ihre furchtbarste Höhe erreichten, von 
hier aber abnahmen, nnd mit Sonnenuntergang vergin- 
gen ; jene mit dem Monde zu und abnehmenden perio- 
^ dischen Leiden,« Stummheiten , Lähmungen u. dergl. ; 

jene Ohnmächten und Schlagflüsae die mit grofsen 
Sonnenfinsternifsen gleichzeitig eintraten, sind bereite 
an früheren Stellen dieses Buches erwähnt, und mun- 
den Beobachtungen und Schriften der Ärzte z. B. 
Testas bekannt genug. . » i* r tAia 

Nicht minder sind es wohl jene, W» das Eintre- 
ten krankhafter Zufalle genau mit den Kreislauf, des 
Jahres zusammentraf. So, um nur einige zu erwah- . 
nen, kannte Testa selber einen Mann, welcher über 
3o Jahre alt war, und von seinem Jünglingsalter an, 
jedes Jahr am Johannistage einen Anfall von Epilep- 
sie bekommen hatte, und auf ähnliche periodische 
Weise war auch sein Vater ron jener Krankheit er- 
griffen gewesen. Schlagflüfse pflegen eben so wie 
epileptische Anfälle, vorzüglich gegen die Zeit der 
Solstitien und der Tag und Nachtgieidhea wieder zu 
kehren. Verschiedene Gehirnkrankheiten, aber auch 
sogar Podagra, was überhaupt jenen Zusammenhang 
mit den Kreislauf der Naturzeiten auf eine merkwür- 
dige Weise im Kleinen wie im Grofsen zeigt, indem 
nach Sydenham seine ersten Anfälle sich meist um 
3 oder 3 nach Mitternacht, mit dem ersten Grau der 
Frülingsmorgenzeit, einfinden ; Hüftweh, Gicht, zei- 
gen sich nach Testa sehr oft an bestimmte Tage des 
Jahres gebunden, so dafs der Kranke, der am iGten 
August die erste heftige Niederlage erlitt, in einem 
der nächsten Jahre gerade auch wieder am löten Au- 
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gfu«t eine neue bekommt, und nun die Krankheit sich v 
•ich Öfter an diesem, für jenen Einzelnen unglückli- * 
chen Tage wiederholt. 

Auch von Brustentzündungen findet man in den 
Schriften der Ärzte bemerkt, dafs die sich alljährlich 
um dieselbe Zeit wieder erneuerten. Auffallend ist 
eine solche Regelmäfsigkeit des Zeitenlaufes bei jener 
merkwürdigen Krankheit, welche Pujattq und Odo- , 
ardi unter dem Nahmen Alpenscorbut (Scorbutus al- 
pinus) beschrieben haben, und welche^auch sonst unter 
dem Nahmen Pellarina bekannt ist Es kündigt sich 
diese Krankheit zuerst in eem Monat März oder April 
durch einige rothen Flecken auf dem Rücken und 
beiden Händen an , welche jedoch in den Monaten 
August und September wieder verschwinden. Im näch- 
sten und vielleicht auch nach nächstfolgendem Jahre, 
finden sich dann , regelmäfsig um dieselbe Zeit, 
dieselben Flecken wieder ein , welche denselben 
Verlauf halten, zuletzt aber statt ihrer die in 
.hohem Grade gefahrvolle Krankheit selber. Eine ähn- 
liche Gleichzeitigkeit mit dem Frühling und alljähr- 
liche Wiederholung, hat man bei den Scropheln, bei 
Friselartigen Ausschlägen und Blutatiswürfen aus der 
Lunge bemerkt. Eine ganz besondre Aufmerksam- 
keit erregt jedoch jenes merkwürdige, alljährlich am 
Geburtstage einzelner Menschen wiederkehrende Fie- 
ber, welches deshalb , auch den Nahmen des Geburts- 
tagsfiebers erhalten. Es war dieses schon den Alten 
in einzelnen Fällen bekannt (m. e. Valer. Maxim. L. 
I. c. 8.) und Schenk hat in seinen medicinischen Beo- 
bachtungen noch mehrere jener Fälle zusammen ge- 
stellt. Überhaupt ist es bekannt, dafs sehr viele Men- 
x sehen ganz nahe um die Zeit ihres Geburtstages sterben. 
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Minder aufmerksam sind bisher jene Fälle beo- 
bachtet worden , in. denen die Krankheitszustände mit 
. noch längeren Naturperioden , z. B. den Umlaufszei- 
ten des Jupiter oder Saturn gleichzeitig" sich wieder- 
holten. Dennoch hat man bemerkt: dafs öfters Men- 
sehen , gerade in der Mitte ihrer Lebensdauer eine 
schwere, lebensgefährliche Krankheit tiberstanden hat- 
ten, welche sich dann, entweder in derselben, oder 
in einer andern Form, gerade in der doppelten Zeit 
wiederholte , und dann denn Tod herbeiführte. So 
erzählt Aubry , in seinem Buch , Les Oracles de Cos 
ein Beispiel von einer Familie, in welcher die er- 
wachsenen Söhne und Töchter alle in ihrem /j5sten 
Lebensjahre starben. Einer voo- den Söhnen aber, 
gewarnt durch das Beispiel seiner Geschwister, führte 
in dieser für ihn so gefährlichen Lebenszeit, ein ganz 
besonders vorsichtiges und eingezogenes Leben, urtd 
brachte nun sein Alter, nachdem einmal der gefähr- 
liche Grenzpunkt überstanden war , gerade auf die 
doppelte Zahl der Jahre, nämlich auf neunzig. Eben 
so hat man auch, nach Testa, beobachtet, dafs Men- 
schen, die in dem 35sten bis 4osten Jahre ihres Le- 
bens, eine schwere Krankhcitsniederlage erlitten, nach- 
her bis zum doppelt so langem Alter lebten. 

Es verhält sieb mit dieser Wiederkehr der Ge- 
fahr, gerade in der doppelt so langen Zeit, im Gro- 
fsen hier eben so , wie im Kleinen in jenen schon 
von Hippocrates beobachteten Fällen , in denen Fie- 
ber, die gegen den sosten Tag heftigen Frost und 
Erstarren herbeiführten, am 4osten Tage sich durch 
eine günstige Crisis entschieden ; überhaupt aber 
3 tägige Fieber, sich zwar auch schon am 2osten, 
meist aber am 4o$tcn , oder wo da nicht , am öostea 
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Tag entschieden. Eine unvollkommene Crisis am 
5osten, hatte eine vollkommene am 6osten, eine uh- 
vollkommne am öosten , eine vollkommne am i2osten 
Tag zur Folge, und eben so entsprach dem yten Tag 
der i4te, dem 6ten der i2te mit erneuerten, oder 
vollkommnen kritischen Anfällen. Bei der grofsen 
Zahl von Menschen , welche in der Nähe de9 öosten« 
Lebensjahres sterben, sollte man wohl darauf Acht 
haben, ob nicht die Zeit der Lebensmitte, welche 
dann mit einem Umlauf des Saturn von gleichem Um- 
fang war , durch eine besonders schwere , lebensge- 
fahrliche Krankheit ausgezeichnet war. 

So hat der einzelne Mensch seine besondem Un- 
glückstage und Unglücksperioden, an welchem sich k 
seine Krankheitsanfalle, regelmäfsig, wie die Umlauf- 
zeiten des Planeten den er bewohnt, und der andren 
Gestirne erneuern. Aber auch in andren Beziehungen, 
möchte wohl der einzelne Mensch, bei einiger Auf- 
mersamkeit, in seinem Leben gewisse Unglücks- oder 
Glücks- überhaupt aber mehrere Male in seiner Ge- 
schichte duroh merkwürdige Veränderungen ausge- 
zeichnete Tage des Jahres leicht unterscheiden kön- 
nen. Ist doch selbst in der Geschichte ganzer Völ- 
ker ein und der andre Tag als ganz besonders merk- 
würdig und mehr als einmal im Gefolge grofser, 
ähnlicher Verhängnifse wiederkehrend, aufgezeichnet 
worden. 

So war, schon nach Josephua Bemerkung, wel- 
che Waser, a. a. 0. S. 97. durch genaues Nachrech- 
nen vollkommen gerechtfertigt hat, der lote Tag des 
Monates 'Lous, oder der 6te August, in der Ge- 
schichte des jüdischen Volkes, als ein besondrer Un- 
glückstag ausgezeichnet, an welchem sich ein gjei- 
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ches Verhängnifs 2 mal wiederholt hatte. Denn an 
diesem Tage war im Jahr 56o4 der Fränkischen Zeit- 
rechnung, der erste, ron Salomon erbaute Tempel 
durch Nebucadnezar , und eben demselben Tage 646 
Jahre spater , der 2te Tempel durch die Römer ver- 
brannt worden. Eben so war auch, nach der Be- 
merkung desselben Schriftstellers (m. v. Waser, a. a. 
O.) der i4te Jnly in der Geschichte jenes Volkes 
ein ganz besondrer Unglückstag, welcher sich in der- 
selben 4 mal, fast gleich verhängnifs voll wiederholte. 

Denn an diesem Tag hatte Moses, zum Zorn ge- 
reitzt durch die Sünden des Volkes, die Tafeln des 
Gesetzes zerbrochen und an eben diesen Tage war 
auch, gegen Ende des jüdischen Staates, während 
der Belagerung Jerusalems durch die Römer, das 
tagliche Opfer abgethan worden, welches doch, seit 
des Judas Maccabäus Zeiten, beinahe 234 Jahre lang, 
auch unter den gröfsten Gefahren- und innren Er- 
schüttrungen der Republik, niemals war ausgesetzt 
worden. Denn es waren keine , oder nicht genug 
Priester mehr da, um den Dienst bei jenem Opfer 
zu versehen. Und an eben demselben Tage, — am 
14 ten des Monats Julius — war Jerusalem 3 mal 
feindlich erobert: einmal, im Jahr 62 vor Christo, 
durch Antonius, das andre Mal, im 7ten Jahre vor 
der Zerstörung Jerusalems, durch Herode 1 nnd So- 
sibius. Und noch jetzt bewahrt nicht blos die Tra- 
dition sondern auch der alte Bufsgesang, welchen 
die Juden an dem grofsen Fasttag im Monat Tarn- 
muz singen, das Andenken an jenem in ihrer Ge- 
schichte so schwer verhängnifsvollen Tag auf, 
an welchem Gott die Sünde des Volkes 2 mal auf 

ganz ähnliche Weise durch Entziehung seiner höch- 
, iten 
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stengnadengaben gestraft, a mal dasselbe gewarnt 
hatte. ^ ... 

Eben 80 hatte auch nach Plutarch (im Lehes des 
Camillus) der Monat Booedromion den Persern, in 
Verlauf von etwa anderthalb hundert Jahren 6 mal 
ein ähnliches Unglück gebracht, nämlich die Nieder* 
lagen in den Schlachten bei Marathon > bei Plataea, 
bei Micale > bei Salamin , bei Naxum und bei Arbela* 
Für die Preufsische Monarchie hat man als einen, 
durch mehrmalige Unglücksfälle bezeichneten Tag, 
den i4ten October angemerkt und für die Stadt Zürch, 
soll nach Waser der Aschermittwophs-Tag , auf -aha-» 
liehe Weise ausgezeichnet seym 

So knüpfen sich auch diese und viele ähnliche 
Frfahrungen, aus der Geschichte einzelner Menschen 
und ganzer Völker , günstig dafür zeugend an je.ne 
Vorstellung an , dafs die Schicksale unsers ganzen 
Geschlechts, in dem Kreislaufe ihrer Aufeinanderfolge, 
mit dem grofsen Kreislaufe der Natur gleichzeitig 
und an diesen geknüpft wären ; namentlich an jene i 
auf die Vorstellung von einer 7000 jährigen Welt-, 
dauer gegründete Ansicht der alten Ltrusker, nach.' 
welcher *,eine Weltwoche von 8 Welttagen^ dem Men- 
schengeschlecht der jetzigen Schöpfung, ,auf der Erde 
bestimmt seyn sollte » jeder Welttag (wahrscheinlich 
einer zu 8 etruskischen Jahrhuuderten, oder 880 Jahren 
gezählt) einem andren, Volksstamm, und an jedem 
der Weissagung Ehre oder Erniedrigung/ 4 M. v* 
Niebuhr a. a. 0. S. 911 Und* wie an jenen künstli :# 
chen Uhren, an denen sich^ wenn die Stunde schlägt^ 
viele Figuren auf einmal in vielfach verschiedene Ee-* 
wegung setzen; so würde* nach jener alten VorsteK 
lung, das Ende eines Kreislaufes der Zeiten, auch,. 

B b 



Digitized by Google 



386 . 

durch mannichfaltige Bewegungen und Ereignifse, in 
der Natur und Geschichte der Völker bezeichnet. 

Erscheint doch selbst die unbelebte , scheinbar 

• 

aus jenem allgemeinen Kreislaufe ganz hinaus getre- 
ten Natur, in ihren Hauptveränderungen an gewifse 
Zeit und Stunde gebunden, und man will nach Testa 
beobachtet haben, dafs morsche Gebäude meist in der 
Mittagstunde einstürzten, nicht blofs, weiT sich die 
meisten Stürme um diese Tageszeit erheben ; sondern 
gerade auch bei ganz heitrem, windstillen Wetter. 

Am meisten spricht ftir das Verbunden seyn , ja 
für das Einsseyn, der, in den Wesen der niederen, 
sinnlichen Natur wohnenden und sie belebenden 
Seelen, mit jener allgemeinen Seele, jenem innren 
Triebrad, was die Zeiten in Bewegung sezt und den 
Kreis ihrer Veränderungen leitet: das Vorgefühl des 
Künftigen , das Ahnden dessen , was in weiter Ent- 
fernung, den gröberen Sinnen unbemerkbar, gleich- 
zeitig vorgeht. Denn dafs der Zugvogel, wenn er 
sich in ein fernes, mildes Land der Wendekreise be- 
geben, in welchem kein heftiger Witterungswechsel 
ihn zur Heimhehr mahnt und treibt, es dennoch mit 
unwiderstehlicher Sicherheit fühlt, wenn der Frühling 
Über jene Berge wiederkehrt, auf denen er ausgebrü- 
tet worden ; dafs er anderwärts , ohne jemals die 
rechte Zeit zu versäumen , aus seinen heimathlichen 
Wäldern, in denen nie ein Winter herrscht, über 
weite Gebirgszüge und Wüsten , hinüber in ein fer- 
nes Land zieht, in welchem gerade dann seine Lieb- 
lingsfrüchte reifen, ist nicht minder bewundernswerth, 
als das Vorgefühl des Künftigen. Denn wenn die 
thierische Seele ein Vorgefühl künftiger Witterun g8- 
yeränderungen zeigt; wenn sich dieses Vorgefühl 
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auch bei andren , zufälliger scheinenden Naturbege- 
gebenheiten aufsei*, z. B. vor dem Einstürzen von 
Bergen, wie bei Plürs Untergang ; vor grofsen Erd- 
beben, wie vor dem von i55i in Calabrien, vor gro- 
fsen vulcanischen Eruptionen; ja, wie die alte Chro- 
nik will, selbst, vor dem Untergang von belagerten 
Städten, z. B. vor dem Untergang von Aquileja durch 
Attila ; so geht dieses aus demselben Grunde hervor, 
aus welchem z. B. der Schmerz , in erfrornen und 
sonst verlezten Gliedern, vor eintretendem Froste und 
andren grofsen Witterungsveränderungen , oder auch 
das frühere Erkranken reizbarerer Personen an je- 
nen Epidemien, herkommt, von welchen bald her> 
nach ganze Länder und Völker ergriffen werden. 
Man darf hier wohl, wie schon an einer früheren 
Stelle geschehen, das Bild von mehreren, nach einer 
und derselben Eintheilung der Zeit, und nach der- 
selben innren Einrichtung gebauten Uhren brauchen, 
wovon einige etwas voreilen, früher an irgend einen 
Abschnitt der Zeit gelangen als die andren, mithin 
das vorher anzeigen, was bei den andern noch künf- 
tig ist. Aber der rechte, leichteste Aufschlufs über 
die Ursache jenes Vorauswissens des Künftigen liegt 
uns noch näher, und ohne jenes Vergleiches zu be- 
dürfen vor Augen. 

Wie nämlich nach dem vorhergehenden Abschnitt, 
das leibliche Leben des Menschen, ein beständiges 1 
Hin abfallen von oben nach unten, aus dem Vollkomm- 
neren und Unsichtbareren, ins immer Unvollkomm- 
nere und Grob-Leibliche, Niedrigere ist, und zwar 
ein Fallen, dessen Geschwindigkeit in seinem weite- 
ren Verlaufe , nach einem allgemeinen Naturgesetz 
sich beschleunigt, so iä/st sich überhaupt <jUs Leben 
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aller leiblichen Wesen und das allgemeine Leben der 
ganzen Natnr, mit einem solchen Herabsinken, nach 
einem allgemeinen festbestimmten Oesetz des Falles, 
rexgleichen» Eben so nothwendig -und bestimmt 
abgemessen,, als bei dem fallenden Körper, 
wenn er in der ersten Secunde i5 Fufs durchlief, 
der in der zweiten Secunde durchlaufene Raum 45> 
in der dritten, yb Fufs beträgt, mithin in zweien 
überhaupt 60, in dreien 90, weil sich die durchlaufe- 
nen Räume verhalten, wie die Quadrate der zum Her- 
abfallen gebrauchten Zeiten j so nothwendig und in 
derselben fest abgemessenen Steigerung, folgt auch 
ein Lebensmoment, eine Stufe der Entwicklungsge- 
schichte, bei dem Einzelnen wie beim Ganzen, aus 
der andren, eben vorhergegangenen. 

Auch das , was uns als Hemmung , als Hindere 
nifs , als Ablenken des, einzelnen herabfallenden Kör- 
pers von seiner eigentlich erstrebten Richtung, durch 
andre einzelne Körper erscheint, geht ganz aus jenem 
allgemeinen Gesetz der Scwere hervor, welches sein 
Hinabfallen in beschleunigter Geschwindigkeit erzeu- 
get.- Denn jenes gröfsere Ganze, zu dessen Vereini : 
gung der fallende Körper hinabeilt, bestehet aus der 
Gemeinschaft und Verbindung aller Einzelnen , von 
denön eins das andre nach dem allgemeinen , dem 
Einzelnen wie, dem Ganzen lebendig einwohnenden 
Gesetz der Schwere anzieht und an siqh.fcst hält. 

Bei den Bewegungen der Welthörper um de« 
gemeinschaftlichen höhern Mittelpunkt, kommen zwar 
auch Störungen des einen durch die Anziehung des 
andren vor, Ablenkungen ünd scheinbare Hemmungen, 
Verspätungen oder Beschleunigungen im natürlichen 
Umlaufe : jedoch lauter solche Störungen, welche ans 
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den eigentümlichen Verhältnissen der Gröfse, der 
Masse , der Entfernung des gestörten und störenden 
Körpers so nothwendig hervorgehen, dafs sich ihre 
tjrenze und ihr Betrag für sich allein aufs Genaueste, 
und für ganze künftige Jahrhunderte hinaus vorher- 
bercchnon läfst; Störungen welche sich alle wieder 
in die vollkommenste Harmonie aullösen. So ist auch 
der Gang der Entwicklung jedes einzelnen Lebens, 
nach einem eben so genauen, notwendigen Gesetz, 
mit allen soinen scheinbaren Abänderungen und Stö- 
rungen von au Isen, abgewogen und vorher bestimmt. 

Jedoch mufs man ^hierbei nie vergessen , dafs 
über jenem dem allgemeinen Gesetz des Falles unter- 
worfenen Leben des Leibes und der ihn belebenden 
Seele, ein Leben des Geistes ist, an sich selber frei 
yon jenem Gesetz einer niedren Ordnung, gehor- 
chend, in freiem Auftluge, einer höheren Notwen- 
digkeit. Man mufs nicht vergessen : dafs über jener 
leiblichen Natur ein höherer Wille ist, welcher den 
Sonnenzeiger an der Uhr des Achas zurückgehen 
machen und der Sonne Stillstand gebieten konnte 
übern den Feldern zu Ajalon ; ein Wille in welchem 
auch das Leben des Sperlings auf dem Dache, ja 
des einzelnen Haares auf dem Haupt beschlossen ist. 
Kann doch der schwache Mensch durch willkührli- 
ches Eingreifen den Stein in seinem Laufe ergreifen 
und verändern , und jene Somnambulen , welche ein 
Unglück das ihnen nach dem natürlichen Gesetz des 
Lebens bevorstund , vorauserkannten , bedienten sich 
eines fremden, freien, mit Gewalt in die vorgesehene 
Znkunft eingreifenden, ihren Gang hemmenden und 
verändernden Willens, und vermieden so das was 
n drohet«, - . 
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Es fragt sich nun: welches werden die Grenzen, 
und welches werden zunächst die Gegenstände seyn, 
worauf jene der Seele tief einwohnenden Voraussieht 
des Künftigen, angewiesen ist? Das was wir Seele 
nennen wohl unterschieden von dem Geiste, ist nichts 
anders als jener lebendige Zug einer allgemeinen 
Schwere, welcher, so lange er von keiner höheren 
Kraft gehoben wird, seiner Natur nach von oben 
nach unten, und zwar mit beschleunigter Geschwin- 
digkeit gehet. Könnte nun jene Naturkraft, welche 
den bewegten Stein, nach einem sicheren, fest be- 
stimmten Gesetz , von oben nach unten treibt , sich 
selber anschauen , so würde sie sich ihrer gelbsten 
als jene Schwere bewufst werden , welche genau im 
quadratischen Verhältnifs, des Raumes wie der Zeit 
zunimmt. Sie würde sich ihrer selbst bewufst wer- 
den , als ein unter diesem bestimmten Gesetz stehen- 
des Anziehen und Angezogen werden, von andren 
mit ihr zugleich hinabfallenden , benachbarten Kör- 
pern und von jenem alle die Einzelnen erfassendem 
Ganzen, zu dessen Vereinigung sie allesammt hinab- 
gezogen werden. Sie würde sich ihrer selbst als 
jene Notwendigkeit bewufst werden , nach welcher 
ihre Wirksamkeit im nächstfolgenden Moment der 
Annäherung, an das Anziehende und Angezogen wer- 
dende, im Vergleich mit dem jetzigen von 1 auf 4* 
dann von 4 auf 9, 16, 25 u. s. W. gesteigert werden 
mufs. Ein solches sich selber Anschauen der unter 
so- bestimmten Naturgesetz stehenden , ja mit diesem 
Gesetz selber eins sey enden Kraft, wäre. also zugleich 
ein Erkennen des nächstfolgenden Momentes aus dem 
jetzigen, ein Vorauswissen und Vorausfühlen der Zu- 
kunft, bis zu dem Moment, wo der fallende Körper 
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den Entzweck seiner Bewegung, das ihm angemessene 
Gleichgewicht mit der ihn anziehenden Masse gefun- 
den hat. 

Da wo die Seele nioht, ganz verschlungen und 
versenkt, in den Wahn und Willen einer andren 
Kraft von höherer Art, als sie selber ist, sioh nur 
in dieser fühlen und bewufst seyn kann, wie dies 
im gewöhnlichen, wachen Zustand des Menschenle- 
bens der Fall ist , hat sie ein eben so bestimmtes 
und deutliches Gefühl ihrer selbsten, eine eben sol- 
Che Anschauung ihrer eignen Gestalt und Natur, als 
der Leib. Dieses Selbstgefühl, diese Anschauung ihrer 
Selbst, als jenes Gesetzes, nach welchem das Leben mit 
einer quadratischen, Beschleunigung seines innren Im- 
pulses von oben, nach unten fallt, ist eins mit dem 
Vorgefühl des künftigen, eins mit dem was wir am Me- 
schen Ahndungs - ( nicht Ahnungs-) vermögen nennen. 

Ahndung suermö gen , von ahnden: straf en , rä- 
chen. Denn jener Richte; und Rächer , der dem na- 
türlichen Menschen Voraussagt, was die Folge seines 
Handelns, irgend einer Übertrettung des unverbrüch- 
lichen Gesetzes der Natur seyn werde , der das Ge- 
sehene und Begangene ahndet; ist seiner Natur nach 
nahe verwandt und selbst eins, mit dem erwachten 
Selbst gefül und Selbstbeschauen der Seele. Denn wenn 
das Leben , das der natürliche Mensch lebt sich seiner 
selbsten bewufst wi*d ; so erkennt es sich als ein Hinab- 
sinken von dem Freieren und Höheren , zum Gröbern 
und Unvollkomranern, als eine Richtung, von oben nach 
unten, deren Ende der Tod seyn wird. Daher ist 
auch, um dies nur beiläufig zu bemerken« die Thätig- 
keit des Ahndungsvermögens im Menschen, meistens 
mit Beziehungen auf Gedanken des Schreckens und 
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und des Todes tinglrt und nach dieser Region scheint 
in den meisten Fällen seine angemessenste und natür- 
lichste Richtung hin zu gehen« 

Das Ahndungsvermögen, weit verschieden von 
ungleich höherer Gabe des Geistes : zu weiss*agen, 
welche dieser nur aus der ihm verwandten Region 
empfängt, gehet demnach im natürlichen Menschen, 
zunächst nur auf das, was auf den natürlichen Gang 
der Entwicklung und Entfaltung des Lebens, ron der 
Geburt' bis zum Tode, Beziehung hat. Die sich selbst 
gewahr werdende Seele, erkennt sich in der natürli- 
chen Richtung und gesetzmafsen Bewegung ihres 
Lebens - Impulses , und in ihrem Verhaltnifs zu and- 
ren, auf sichtbare oder verborgne Weise mit ihr in 
Rapport stehenden , gleich ihr ' und mit ihr in der 
naturgemäßen Bewegung des Lebens begriffnen 
Wesen, welche, nach jenem allgemeinen Gesetz, 
scheinbar hemmend, ablenkend oder beschleunigend 
auf die in ihr wohnende Richtung des Lebens wir- 
ken. Mit dem Ahndungsvermögen ist demnach jener 
Blick in die Ferne verbunden, welcher z. B, bei Som- 
nambulen zu gleicher Zeit mit dem Vorgefühl des 
Künftigen zu erwachen und sich v.u entwicklen 
pflegt. 

Im Somnambulismus, so wie in allen mit ihm 
nahe verwandten Zuständen, hat die Seele immer zu- 
nächst nur ein Vorausgefühl dessen, was auf die Ge- 
schichte ihres leiblichen Lebens, auf den Gang ihrer 
Krankheit, ihre Crisen , Heilung u, s. f, Beziehung 
hat, Nach dem allgemeinen Gesetz der Anziehung, 
welches sich, nur in einer andren, höheren Form, 
auch hier auf dieser Stufe wiederfindet, kann sie in- 
defa leicht mit andren ihr verwandten Wesen so in 
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gesezt werden, dafs sie sieh der natürli- 
chen Richtung und des Grades der Beschleunigung 
(Geschwindigkeit des Falles) so wie aller der hem- 
menden, ablenkenden, beschleunigenden Nachbar Verr 
hältnifse, in diesen fremden Lebenskreisen bewufst 
wird. Jo sie sieht sich , und den natürlichen Gang 
ihres Lebens, in Einheit und Wechselwirkung mit 
dem grösseren Ganzen: dem Volk, dem Zeitalter, zu 
welchem sie gehört, und umfafst mit ihrem Ahndungs- 
vermögen auch hier die Voraussicht des Künftigen. 

Es giebt nun aber auch aufser dieser Region 
nooh eine andre höhere , in welche Fleich und Blut) 
in welche das Ahndungsvermögen der Seele, von Ne^ 
tur, ohne dafs ihnen ein Licht, eine Offenbarung aus 
der höheren Region zu Hülfe kommt, keinen Blick 
haben. . ' 

Zwar auch hier giebt es scheinbare Mittelglieder. 
Sobald jenes Heilmittel des nach Heilung lechzenden 
Kranken was an sich aus einer höheren, dem Ahn- 
dungsvermögen nicht mehr zugänglichen Region zu 
Hause ist, sich unter die Gestalt, unter das allgemeine 
Gesetz der Schwere begiebt, und in solcher Form, 
leidend und wirkend , in den Kreis der allgemeinen 
Wechselwirkung der gemeinschaftlich im Herabfallen 
begriffnen Wesen hineingezogen wird, steht es auch 
innerhalb der Grenzen des Ahndungsvermögen der 
Seele; und es sind jene Fälle bekannt genug, wo 
Menschen von erwecktem Ahndungsvermögen, ziem- 
lich lange vorher die Gestalt eines andren, geistig 
erweckten Menschen vor sich sahen und zwar mit 
inniger Theilnahme, aus dessen Bekauntsohaft un4 
durch dessen gesegnete Einwirkung ihnen zunächst 
ein höheres, geistiges Heil und in seinen Gei'olgc 
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freilich öfter mich leibliche Heilung kommen sollte. 

Es ist indefs in solchen Fällen schwer zu unterscheid 
was hierbei aus dem natürlichen, oder aus dem Licht 
ron oben gekommen. 

Das Alterthum hatte auf beiden Wegen Kunde 
ron der Zeit des verheifsenen Heiles. Schon öfter 
ist jene allgemeine , sichre Erwartung , welche sich 
um die Zeit der Geburt Christi unter allen Völkern 
bewegte , mit der Vorahn Jung verglichen worden, 
welche die Europäer bei der ersten Besitznahme von 
Amerika bei allen Völkern zu denen sie kamen fan. 
den : von Söhnen der Sonne (fern von Osten her- 
kommenden Menschen) welche eine neue Religion 
mit sich bringeu, die alte heidnische verdrängen wür- 
den; wie denn auch ganz neuerdings die Kaffern, 
als die ersten Prediger des Christenglaubens zu ih- 
nen kamen, sich auf alte Weissagungen beriefen, 
welche jezt in Erfüllung gingen *). Allein diese Vor- 
ahndungen, zu- denen sich auch jene der Abyssinier 
rechnen läfst, von welcher die Reiseberichte der er- 

■v 

sten grofsen Gesandtschaft der Portugiesen erzählen, 
sind von einseitigerer Natur und es bleibt sehr un- 
gewifs, ob sie noch von den letzten Lichtstrahlen ei- 
ner alten Offenbarung herrühren, die sich auch un- 
ter diesen Heiden, eine ganze mehrere tausendjährige 
Nacht hindurch erhalten. Vielmehr scheinen sie, ob-, 
gleich unter andrem Clavigero Züge aufgezeichnet 
hat, welche gar sehr das Daseyn von Mittelgliedern 
der oben erwähnten Art bewiesen, grofsentheils aus 
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aus der nämlichen (zweideutigen) Quelle herzukom- 
men, aus welcher jene Vorahndung einer Indianerin, 
von dem Einstürzen einer christliche Kirche oder 
die Voraussicht jener Madagassen von der nahen An- 
kunft europäischer Schiffe gesommen ist. Sie erin- 
nern vielfältig an jene Klagen über den baldigen Un- 
tergang des Heidenthums, das Unterliegen der alten 
Götter unter einer höheren geistigen Macht , welche 
wie z. B. in der Geschichte des Aufhörens der alten 
Orakel, in den letzten Pythischen Ahndungen der 
alten Zeit und selbst in unserer altnordischen Edda 
finden. Sie erinnern an jene gar oft, in alter wie 
in neuer Zeit unter den Völkern, vor grofsen äusse- 
ren Umwälzungen und politischen Veränderungen, 
laut gewordnen, häufig sehr deutlichen Voraussichten 
und Vorherverkündigungen, welche offenbar aus je- 
nem obenerwähnten Selbstanschauen und Selbstgefühl 
der Seele herrühren. 

, Denn in der äufsern Geschichte jedes einzelnen 
Volkes, von dem Beginn defselben bis zu seinem 
endlich natürlichen erfolgenden politischen Untergang, 
wiederholt sich dasselbe, was wir im vorhergehenden 
Abschnitt in der Entwicklungsgeschichte des mensch- 
lichen Leibes nachwiesen, ein allmähliges Herabsinken 
von dem Höheren zum Niederen, von kindlicher Gottes- 
furcht und Aufblicken nach dem Geistigen, zu den 
immer gröberen und gröbsten Aufserungen roher zer- 
störender Selbst- und Herrschsucht, Hochmuth und 
Gbermuth, welche immer vor dem Fall vorhergehen. 
Und mit diesen innren Bewegungen des niedrigsten 
Sy stemes, sind den auch die äufseren der gottlos- 
testen Unehrbarkeit und Schande aller Art ver- 
bunden. 
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Spiegelt sich doch, dieser natürliche Verlauf al- 
les leiblichen Lebens, seiist in der Geschichte der 
Kunst und Wissenschaft ab. Diese haben , wie auch 
ich auf meine Weise an einem andren Orte (in mei- 
nen 1 Ansichten von der Nachtseite der Naturwissen- 
schaft, 2te Auflage) ausführlicher zu beweisen ge- 
sucht habe, allenthalben von dem Höchsten begonnen 
und sind auf das unvollkommene und Geringere her- 
unter "gesunken : vom Dienst der Götter auf den Dienst 
sinnlicher Lust und eitler Selbstgefälligkeit. Ist es 
doch, wenn man in jeder einzelnen Kunst und Wis- 
senschaft, eine altere Periode mit den späteren ver- 
gleicht, gerade so alr* wenn man eine Stadt, die noch 
in der alten guten Zeit begründet und grofs gewor- 
den , mit einer in unsren Tagen erbauten vergleicht. 
An jener sieht imm schon aus der Ferne, vor allem 
v andren die Tempel Gottes und- ihre hohen Tfyürme, 
und die ganze übrige Stadt scheint nur diesen zuge- 
ordnet, nur um dieser willen da: wie denn über- 
haupt unsre meisten Städte so wie ganze Völker sich 
um einen solchen Kern — eine alte Kirche, eine ge- 
mein schaftliche', an feste Orte gebundene Gottesver- 
ehrung erst allmälig angebaut haben. Dagegen an 
Städten aus den letzten Tagen, erblickt man zuerst 
die 'Falläste und Schaubühnen menschlicher Eitelkeit, 
neben denen sich die äufseren Zeugnifse der Gottes- 
verehrung , ganz oder fast verlieren. } 

Unter den bildenden Künsten- haben sich die 
schwersten und höchsten : Baukunst und Bildhauerei 
zuerst entwickelt und schon im frühesten Atterthum 
zu einer Höhe erhoben, "welche sie, wenigsten in 
dieser Allgemeinheit und Umfange , nie, wieder errei- 
chen werden, Mahlerei und Musik, sind, in ihrer 
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frühesten und besten Zeit, im Dienst der Gottesveiv 
ehrung gewesen nnd können sich in unserer Zek aus 
dem Staube den sie meist zu küssen pflegen, nur in 
einzelnen , edleren Naturen zu der früheren Empor- 
gfMPWW* a «Mft n ',, Auch unter den Wissenschaf: 
ten haben sich die höchsten und schwersten, z. B. 
Astronomie, Theosophie, Philosophie, in frühester 
Zeit und am geräuschlosesten entwickelt, während 
das was. die spätere Zeit von da an wo sie den Auf- 
blick nach oben verloren , in dieser Region geschafr 
fen , weil bei ihrem Thun die innren Kräfte des nie* 
drigsten Sys.temes: Eitelkeit, geistige Gefallsucht und 
Herrschsucht, mächtig mitwirkten, zwar augenfällige^ 
lauter u,nd scheinbar um sich greifender war tf .dem 
Wesen aber nicht an jene Werke der älteren 

hinanreichte. . ,'..! « . rn 

Obgleich der gewöhnliche Verlauf des leiblichen 
Lebens, sich schon im Kleinsten an Millionen einzel; 
ner Menschen , und , in etwas gröfseren Maasstajb>ej 
schon an mehreren einzelnen Völkern und Monar- 
chieen abgespiegelt und wiederholt hatte; so konnte, 
doch die ganze Geschichte aufser jener der Sündfluth 
kein Beispiel nachweisen, in welchem mit solcher All- 
gemeinheit und in solchem Umfange , eine ganze da 7 
mals lebende Welt der zerstörenden Oberherrschaft 
des niedrigsten Systeme* , dem Ende der für die alte 
Welt bestimmten Äonen und mit ihm einer aljgemeir 
nen Auflösung aller Gestalten der äufsern Verfas- 
sungen und Götzendienste, entgegengereift wäre, als 
die Zeit von Christi Geburt, 

Fast genau nach dem Gesetz der Beschleunigung 
beim Falle der Körper, hatte die älteste Zeit, wie 

sich dios unter andren in der Dauer der einzelnen 

•* ■ • ' • . • •".•»*••# * * t ' 



i 



Digitized by Google 



5g8 

Weltmonarchieen zu erkennen giebt, nicht Mos in 
der Lebensdauer der einzelnen Menschen, sondern 
in der Dauer der einzelnen Entwicklungsstufen der 
Völker, die längsten Perioden gehalten, welche sich 
weiter abwärts, in schnell zunehmendem Verhältnifs 
verkürtzteh. Nach dem eben Erwähnten, war die 
älteste Zeit, welche deshalb eine bedeutungsvolle 
Stelle der heiligen Schrift mit einem güldenen Haupte 
vergleicht, auf welches die Brust von Silber u. s. f. 
folgte, am vorherrschendsten mit den Kräften der Er« 
kenntnifs thatig gewesen, und die Schätze der alten 
Weisheit und Kunst , mit welchen sich die Völker 
der späteren Zeit bereicherten, waren ihnen grofsen- 
theils nur als ein Erbtheil jener frühesten Vorwelt gewor- 
den. Hierauf folgten jene ältesten , kühnsten Bewe- 
gungen gegen einander, wodurch sich, gleieh jenen 
lange daurenden Pyramiden, grofse Reiche und Ansie- 
delungen nach allen Richtungen bildeten und der 
herrschende Sinn dieser Periode entsprach * der Thä- 
tigkeit der zweiten ; die dann immer mehr überhand 
nehmende Betriebsamkeit der grofsen Handelsstaaten, 
der Thätigkeit des dritten Systemes ; während wohl 
bis dahin noch nie in dem Maafse eine ganze Welt 
von der hochmüthigen Tirannei eines einzigen Vol- 
kes und eines einzigen Tiberius oder Nero, auf 80 
schauderhafte Weise gequälf worden war, als die un- 
ter die letzte Periode, zur Zeit von Christi Geburt 
gehörende. Der herrschende Sinn dieser letzten 
Periode, grenzenlose Herrschsucht, Stolz, Grausam- 
keit, erinnerte am vorwaltendsten an die Thätigkeit 
des vierten und untersten Systemes des Leibes. 

Und so liefse sich wohl noch auf vielfältige 
Weise in der Geschichte der einzelnen Völker und 
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Weltzeiten , der natürliche Entwicklungsgang de« 
einzelnen Lebens nachweisen. Dort wie hier, bei- 
stehet dieser in einem beständigen Hinabfallen von 
oben herab nach unten, einem allgemeinen , höheren Ge- 
setz der Schwere gemäfs, und das Vorahn dun gsver- 
mögen , das die grofsen Veränderungen und Umwäl- 
zungen in der Geschichte ganzer Völker voraus era^ 
pfindet , gründet sich dann auf dassslbe Gesetz , wor» 
aus das Vorgefühl der noch künftigen Ereignisse ei- 
nes einzelnen Lebens gegründet ist. 

Auf der einen Seite konnte also allerdings dit 
allgemeine Erwartung einer neuen Umgestaltung der 
Dinge, beim Ablauf der alten Weltzeiten, um die Zeit 
von Christi Geburt, aus jener natürlichen und unter- 
geordneten Quelle gekommen seyn , und war dies , 
auch wirklich. Gleich jenem Manne , welcher einige 
Zeit vor der Zerstörung Jerusalems, in ihren Gafsen 
und auf den Mauern, Wehe rief über die Stadt und 
zulezt auch über sich, erkennt das Ahndungsvermö- 
gen der Menschenseele , wie schon sein Nähme sagt* 
zunächt und am meisten das Hinabeilen alles natürli* 
chen Lebens zum Untergang und Tode, und stehet 
mit dem Wehe und Schrecken selbst im Bunde. Aber, 
obgleich es auf diese Weise das Sehnen und Suchen 
nach Hülfe, seines Ortes aufregen und vorbereiten 
kann ; so ist dennoch, um das künftige Heil in seiner 
armen Gestalt zu erkennen, ein Licht von oben nö* 
thig (Matth. 16. v. 17). 

Und auch dieses hat dem nach Rettung fra* 
genden befseren Alterthume nicht gefehlt. Jenes äl- 
teste Wort der Offenbarung Gottes an den Menschen) 
und er wird der Schlange den Kopf zertreten und 
sie wird ihn in die Ferse stechen, war als ein heüi* 
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ge» Vermächtnifs der frühesten Vorzeit, zu allen 
Völkern übergegangen» und hallet aus allen alten 
Tempeln, aus allen alten Geheimlehrea wieder. Und 
zwar hatte das Alterthum jene alte Weissagung gar 
wohl in ihrem tiefsten Sinne Und ganzem Zusammen- 
hange verstanden. Dies beweiset unter andrem eine 
Stelle jenes alten hieroglyphischen ^ Buches , dessen 
glänzende Schrift- Züge und Bilder keine irdische 
Gewalt verändern oder zerstören konnte, ich meyne 
der gestirnte Himmel, mit den Bildern, welche das 
Alterthum in ihn hineintrug. 

Hoch am Himmel steht um die Zeit des ältesten 
Jahresanfanges im Herbste, ein schönes Dreieck von 
Sternen, denen die Alten schon frühe leider zuord- 
neten, an welche sich, eben so wie an das geheiligte 
Bild des Dreiecks bei andren Völkern, z. B. den In- 
dern, auf eine sehr augenfällge Weise, die uralte Idee 
der. Dreieinigkeitslehre anknüpfte. In dem einen von 
jenen drei Sternen ? welcher die Spitze des grofsen 
Dreieckes bildet» sähe die alte Welt einen Adler: 
das Bild des höchsten der Götter, ,»des Weltkönigs 
in der Mitte der Welten, der seines Gleichen nicht 
kennt, der über alles erhaben und einzig, allein ist 
im Gebiet des Vorhandnen" m. v. Hug Untersuchun- 
gen u. f. ' 

Dem 2 ten Sterne des grofsen Dreiecks, ordneten 
die Alten das Bild jener Leier zu, durch deren schö- 
pferischen Klang das Weltgebäude sich zum schönen 
harmonischen Ganzen zusammenfügte und als solches 
erhält. Diese harmonischordnende und regende Kraft» 
erscheinet als Eins mit jenem Phtha der alten ägyp- 
tischen Dreieinigkeitslehre, der kunstreich wirkenden* 
büdenden Schöpferkraft» 

End- 
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Endlich so war der dritte grofse Stern des Drei- 
ecks unter dem Bild eines Vogels dargestellt, woraus 
die spätere Deutung einen Schwan machte, und wel- 
cher in diesem Zusammenhange, den übrigen hiero- 
glyphischen Vorstellungen des Alterthums gemäfs, 
nichts anders als jenen belebenden Hauch, jenen Geist 
bezeichnen sollte , dessen, anderweitiges Sinnbild in 
der Natur der lebendig bewegte Othem der Natur: 
die Luft war. Und so wie, gleichsam als eine wei- 
tere Auseinandersetzung der Bedeutung des Bildes, 
neben dem (sogenannten) Schwan das Bild des Ros- 
ses, die Bewegung in der Natur bezeichnend gefun- 
den wird; so steht neben der Leier jene Hieroglyphe 
des Gebets oder des lebendigen (schaffenden) Wor- 
tes, das Bild des Knieenden,- welches später, hier- 
durch immer noch dasselbe abbildend, als der Schlau« 
genüberwinder Herkules, mit der erlegten Schlange 
ii* der Hand, die Fersen in der Nähe des züngeln- 
den Drachenhauptes erhoben, vorgestellt wurde. 
Scheint doch selbst das unter dem Bild des Hercules 
dargestellte jenes des Schlangenhalters, abgesehen 
von manchen spätem Deutungen, abermals eine wei- 
tere hieroglyphische Andeutung der Geschichte jenes 
Siegers geben zu sollen, auf dessen Zukunft schon 
die früheste Vorwelt sehnend gehofft hatte. 

Und so war jenes theure Vermächtnifs der älte- 
sten Väter, von welchem wir, wie unter andrem 
Stolberg im ersten Bande seiner Geschichte der Reli- 
gion Jesu durch viele zusammengestellte Züge aus 
den Religionsichren der Völker gezeigt hat, bei al- 
len älteren und neuern Nationen unverkennbare Spu- 
ren finden, selbst durch die Vorstellung des Alter- 
thum», in da* Buch des Himmels eingetragen, wel- 
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ches auf diese Weise auch von Dem zeugte, durch 
den Alles gemacht ist und auf welchen Alles , Alles, 
in der Natur und in der Geschichte des Menschen, 
als auf seinen Schlüssel und lebendigen Mittelpunkt, 
hindeutet. Und ja wohl war die Verheifsung der 
Zukunft des Schlangentreters, ein theures Vermächt- 
nifs. Wenn der geliebte Leichnam, der noch gestern 
die ihm geschenkte Liebe verstund und erwiederte, 
heute kalt und stumm und tod, wenn das Ahndungs-* 
vermögen im Menschen, jener innre Richter, mit 
allen seinen Schrecken, wenn die gesammte Welt der 
Erscheinung mit allen ihrer Lust und ihrem Schmerz 
das grofse, ernste Wort bezeugten, dafs das ganze 
sinnliche Leben, von dem ersten Tage Beginnens an, 
ein Hinabstürzen nach der endlichen Auflösung, ein 
„Sterben des Todes" sey (nach 1 Mos. 2. v. 17) und 
dafs unter allem ungewifsen Loos des Erdenlebens 
dem Menschen nur das eine gewifs sey, dafs er hin» 
gehet an einen Ort, aus welchem durch natürliche 
Kraft keine Errettung mehr seyn wird ; so verweilte 
ja wohl das erschrockene Auge gerne bei dem Bilde 
jenes Verheifsenen, der die Thore des Todes spren- 
gen und die Seele herausführen sollte aus dem Ge- 
fangnifse der dunklen, grauenvollen Aeonen , aus der 
langen Nacht des Grabes. 

Und in dieser Eigenschaft : als ein Erretter der 
Seelen aus dem Gefängnifs des Todes, als ein Führer 
der Seelen, ein Befreier aus der Unterwelt, war der 
verheifsene Schlangentreter dem gesammten Alterthum 
am bekantesten und heiligsten. Salivahanan *) und 
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Hercules, Chrischna und Hermes, waren und sind in der 
indischen Mythologie nochjezt, Führer und Erretter der 
abgeschiedenen Seelen aus dem Reich und der Gewalt 
des Todes. Auf ihn also, den langverheifsenen , sa- 
hen die ergrauten Häupter, je näher ihnen nun das 
gewifseste Loos des Lebens trat, desto sehnender 
auf ihn und seine errettende Zukunft , deutete zu- 
versichtlich der gesammte Inhalt aller alten Geheimleh- 
ren hin. « . 

Wir haben es uns bereits im oten Abschnitt die- 
ses Bandes zu beweisen gesucht, dafs der Ursprung und 
die tiefste Wurzel aller jener chronologischen Sy- 
steme, welche von der Zeit der künftigen Erschei- 
nung des verheifsenen Schlangentreters im Fleische , 
zeugten, unverkennbar deutlich in dem von Gott sei- • , 
ber dem Moses offenbarten Sytsem der Jobelcyklen- 
rechnung und Erlafsjahre lag. Ohnfehlhar war je- 
doch diese Zeitenanordnung, wie so Vieles, was nach- 
mals dem Moses durch eine neue Offenbarung Got- 
tes anvertraut worden, schon den ältesten Vätern, 
selbst jenen von der Sündfluth offenbart gewesen, 
und von ihnen hatte sie sich als heiliges Kleinod, 
auf alle Völker fortgeerbt, sie alle wufsten : dafs zur 
vorherbestimmten Zeit kommen würde der da kom- 
men soll, Er der Ersehnte, der Anfang und da3 Ende 
aller Creatur Gottes. 

Wenn daher in den ältesten Zeiten Chinas der 
Kaiser selber, nach einer sinnvollen Anordnung in der 
Zeit jedes Neumondes die Sternwarte bestieg, und 
unter heiligen Gebräuchen die Vollendung des klei- 
nern Zeitlaufes feierte, in dessen Verhältnifsen sich 
das grofse Jahr Gottes, der grofse heilige Zeitenkreis, 
auf dessen Ablauf die Völker harreten, abspiegelte, 
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wenn tinteir ernste** Und bedeutungsvollen Cärimo- 
nien, der ägyptische Priester den Verlauf und das 
Beginn der Hören und Jähre, der Hetrusker die des 
Jahrhunderts feierte; wenn auf göttlichen -Befehl bei 
jedem Neumond das Festopfer, in jedem Jahr das 
Osterlamm an das erinnern mufsten, was einst im 
gröfsem Umlauf der Zeiten in Erfüllung gehen soll- 
te ; so lag hier' überall und allseitig nur ein und der- 
selbe Sinn, ein und dieselbe Absicht zu Grunde. Ja, 
Alles jenes ernste und sehnliche Hin ausschauen des 
alten Heidenthums nach dem Verlauf der Zeiten, 
fragte nur immer die eine Frage: „Hüter ist die 
Nacht bald hin ? u und feierte vorbildlich Das , was in 
seiner endlichen Erfüllung den grofsen Rathsehlufs 
Gottes über seine Menschen, für Zeit und Ewigkeit 
vollenden wird. 

Bedeutungsvoll war es auch, dafs die Voraussicht 
auf die Erfüllung der alten Verheifsung von .dem 
Schlangentretcr, an die Harmonie der Bewegung der 
Welten, a*h den so kunstreich «ngemes^nen Lauf der 
Zeiten geknüpft war. Es erinnert dieses gar sehr 
an jene Erzählung in der heiligen Schrift (2 B. d. 
Könige 2. v. i5) nach welcher der Prophet Gottes 

» 

sich einen Spielmann bringen läfst. Und da der Spiel- 
mann auf der Saiten spielte, kam die Hand des Herrn 
auf ihn. — Singet doch alle diese Harmonie der 
Welten, nichts andres als ein grofses, ewiges Loblied 
Gottes. Und wenn die alten Väter mit geöfneten 
Augen diese Harmonie betrachteten, kam der Geist 
Gottes auf sie . und sie weifssagten von Dem , von 
dessen Zeugmfs die Erde voll ist, und der Himmel. 
Der Geist Gottes aber war es, und nicht Fleisch und 
Blut, welcher ihnen, bei und zu jenem Gesang der 



1 



Digitized by Google 



4o5 . 

s 

* 

Sphären, das« gfofse Wort ins Herz sprach und in 
den Mund legte dafs der Erretter vom Tode, kom- 
men würde nach Vollendung der Welten, unterwor- 
fen der Zeity -angethan mit unserm Fleische, Er, Der- 
selbe , welcher einst ' herrlich wiederkommen wird, 
mit viel tausend Meiligen, Gericht 4ü halten über 
Alle. (Ep. Judä v. 14.) Oder vielmehr umgekehrt: 
der Geist Gottes kam über jene alten, heiligen Seher 
und ihre Sinnen wurden ihnen geöfnet , dafs sie er- 
kannten die ewige Harmonie der Zeiten und das wo- 
rauf diese wie die ganze äufsere Natur hindeutet, 
iiamlich dafselbe , nur undeutlicher und bildlich, was 
zu gleicher Zeit deutlich und unverhüllt, der Geist 
der Weissagung ihnen bezeugte. 

So hatte denn die alte Astrologie eine sehr frühe, 
in ihrer ersten Begründung wohl in die Zeit vor 
der grofsen Fluth hinaufreichende Veranlassung ge- 
habt, welche freilich an dem nachmaligen Misbrauch 
jener Wissenschaft, zunächst keine Schuld hatte. 
Wie das Schicksal, wie die Errettung des ganzen Ge- 
schlechts , an die Vollendung bestimmter Weltzeitcn 
nach einer gewissen,* fest vorherbestimmten Harmonie 
geknüpft war ; so sollte auch das Loos des einzelnen 
' Sterblichen, harmonisch an den Lauf der Zeiten ge- 
knüpft seyn. 

Und der blos sinnliche Mensch , der Mensch des 
Todes, steht in seinem Hinabeilen von der Geburt 
zum Tode, unter gewissen unverbrüchlich festen 
Banden und Gefängnifs der Naturzeiten. Die Kinder 
aber des Hauses sind frei von diesen Banden , und 
der entfefselte Geist schwebt ungebunden über dem 
Gefängnifs der Zeiten, frei gemacht durch Den, 
welcher zu uns herabkam in das alte Haus der Zeit 
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and des Todes, um uns mächtig aus ihm zu erretten. 
Für uns steht, aus dem ganzen Gehäude der alten 
Astrologie, nur noch die eine , wahre , feste Grund- 
säule, bedeutungsvoll da, was der Menschen sinn in 
seinem natürlichen Bemühen daran angebaut hatte, 
ist in jenen Staub zusammengesunken, aus dem es 
gebildet 
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12. Des naturlichen Umlaufes des Lebens, 
Anfangs - und Endpunkt. 

Der Mensch besteht nicht allein , wie das Thier 
aus jener der Zeit unterworfnen und der Natur der 
Zeit nahe verwandten Seele und ihrem Leibe ; son- 
dern seine Seele wird während des Lebens bestrahlt 
ron dem Lichte eines mit ihr durch einen wunder- 

r 

rollen Wahn vereinten Wesens — des Geistes. Der 
Geist, seiner Natur nach überall und nirgends im 
Raum und in der 'Zeit begriffen , ist, und ist nicht 
im Leibe, dessen Region ihn an sich nicht zu berüh- 
ren vermag, und sein Verhältnifs zum Leibe , sein 
scheinbares Einsseyn mit demselben, während des 
Lebens, erinnert gar sehr an jene merkwürdigen 
krankhaften Fälle, in denen sich Menschen, von son- 
derbarem Wahn ergriffen , für eine ganz andre Per- 
son hielten als sie wirklich waren, in der Natur und 
ganzen Weise dieser Person dachten, sprachen, han^ 
delten. Oftmals und zwar immer wenn er einen voll- 
kommneren Grad erreichte, geht bekanntlich dieser 
Wahn , besonders in Zuständen , welche jenen des 
Somnambulismus nahe verwandt sind, bis dahin , dafs 
der von ihm ergriffene Mensch sich ganz in eine 
andre, von ihm geschiedene Individualität hineinwähnt, 
dafs er die Schmerzen jener fremden Person selber 
zu fühlen glaubt, und, für seine eignen hält, dafs er 
mit der fremden Zunge schmeckt , mit dem fremden 
Ohre hört, ja mit den mehr oder minder reichen und 
entwickelten Kräften der fremden Seele denkt und 
weifs. 

Und hier giebt sich das eigentliche Verhältnifs 
des Geistes, zum beseelten Leibe, wie in einem Spie- 
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gel kund. Es entsteht jenes Hineinwähnen des Gei- 
stes, in einen fremden Leib, vorzüglich dann , wann 
ein andrer Geist und Wille, z. B. jener des Magne- 
tiseurs, sich in den kranken Körper und seine. Lei- 
den , mehr oder minder wohlwollend, hineingedacht, 
hingefühlt, hineingewollt, sich durch Berührung des- 
selben, dieses fremden Körpers gleichsam bemächtigt 
hat. Dann ist, der in gewifsem Maafse seines Leibes 
erledigte, von ihm und von der Wahneinheit mit ihm 
freigewordne Geist, fähig geworden, theüs, der alten, 
tief eingewurzelten Neigung folgend, sich wieder in 
den fremden, kräftigeren, beseelten Leib hineinzuwäh- 
nen, oder, mit jener Freiheit und Klarheit, mit wel- 
cher der Sinn etwas aufser und vor ihm liegendes 
betrachtet, seinen eignen beseelten Leib zu durch- 
schauen. 

Auch dieser — der beseelte Leib — der in je- 
nen Zuständen minder nothwendig verschlungen, 
minder fortgerissen ist von dem Wahn seines Gei- 
stes, welcher ihn während des gewöhnlichen Laufs 
des Lebens mit fremdem Lichte bestrahlt, seinen Be- 
dürfnissen wie seinem Wirken, seiner Lust wie sei- 
nem Schmerz, einen fremden Sinn und Deutung un- 
terlegt, ihn aufs manniohfaltigste in seiner natürli- 
chen Richtung stört und hemmt und verändert ; sonnt 
sich dann, mit hoher Lust, in dem Lichte des ihm 
angemessenen, natürlichen Elementes. Froh und be- 
seeljgt, taucht er sich, mehr seinem eignen Triebe 
überlassen , in den Strom des allgemeinen Lebens, 
seine Seele ist eins mit der allgemeinen Seele, welche' 
dje ganze Natur belebt, und in diesem Einsseyn, 
wird dieser alles mit ihr Verwandte, Gleichzeitige, 
auch noch so weit Entfernte, wird ihr das ferne und 
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nahe Künftige, und das unbekannte Vergangene^ klar 
und bekannt. 

Üherhaupt ist es die Aufeinanderfolge der Zei- 
ten , die Reihe ihrer Veränderungen und der ver- 
steckte, tief innerlich verschlungene Zusammenhang 
dieser Veränderungen unter einander, welcher dann 
die Seele am meisten beschäftigt. Das heifst mit 
andern Worten, sie beschäftigt sich dann mit sich 
selber, sie fühlt, sie hat. sie geniefst sich selber ; denn 
sie ist Eins, und gleicher Natur mit Dem, was nach 
einem nothwendigen Gesetze , alle , auch noch so zu- 
fällig scheinende gleichzeitige Erscheinungen neben 
und mit einander hereinführt in die Wirklichkeit, 
und was eine an die andre knüpft, eine aus der and- 
ren hervorgehen und hervorwachsen läfset. 

Es ist ein alter Wahn, welcher den Geist in die- 
ses wundervolle Vereintscheinen mit der Seele und 
dem Leib geführt hat ; jener alte , welcher dem trü- 
gerischen Worte glaubte : dafs es gut sey, von der 
verbotnen Frucht zu essen, weil sie klug mache und 
Gott gleich. Ein alter Wahn, nach welchem sich der 
Mensch mit seinen Neigungen und Willenskräften 
hineinwähnte, hineinversetzte, in die fremde Lust, in 
den Wohlgenufs womit der Betrügende, von der ver- 
botnen Frucht afs, und mit dieser Lust Eins und das 
Gleiche werden wollte, und es auch auf gewifse Weise 
ward. Der Mensch gab etwas gewisses und seeliges 
Gegenwärtiges, um etwas ihm gut scheinendes Künf- 
tiges hin, er glaubte an das was er noch nicht sel- 
ber erfahren, noch nicht selbst geprüft hatte, und 
darum ist auch kein andrer Weg für ihn aus den 
Banden dieses Wahnes erlöst zu werden, als zu glau- 
ben dem Wort der Wahrheit , auch in dem was er 
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nach seiner irdischen Befangenheit noch nicht erfah- 
ren hat, sich mit ganzer Seele, ganzer Neigung, 
allen Kräften, wie der erste Mensch in die Lust der 
Schlange, so in eine andre, höhere Lust hinein zu 
wähnen, in die Lust Gottes, den Menschen wohl zu 
thun, in die Liebe Gottes zur Welt, und in die 
Weise wie diese Liebe sich geäufsert. 

Seitdem der Mensch sich in eine fremde, böse, 
nach abwärts fallende Lust hineingewähnt, und durch 
diesen Wahn mit ihr Eins geworden, trat als wohl- 
thätige, heilsame Scheidewand, dieser sichtbare, in 
Raum und Zeit erwachsene Leib, zwischen ihn und 
den Abgrund, der sich unter ihm geöfnet hatte und 
hinderte sein unmittelbares Hinabsinken in denselben. 
Jener traurige Irthum, welcher die Befriedigung ei- 
nes, seiner Natur nach ewigen und unwandel- 
baren Bedürfnifses , in etwas Vergänglichem und 
Wandelbaren suchte, gestaltete sich, des ganzen 
Umfanges seiner Schuld und ihrer Folgen noch ün- 
bewufst und darum noch in minderem Grade strafbar 
als das Verbrechen des Verführers, in diesen sicht- 
baren, grobsinnlichen Leib , welcher, von thierischer 
Natur und Bedürfnifs, nichts verlangt und erstrebt, 
als das was sinnlich ist und vergänglich. Es bleibt 
ungewifs welcher von beiden , während dieser Ge- 
sellschaftsreise durchs Leben, von dem andren mehr zu 
leiden habe, ob der arme, thierische Leib, wel- 
cher seiner Natur nach leichter befriedigt, das 
sucht was seines Bebürfnifses ist, oder der Geist, 
welcher seiner Natur nach auf eine ewige und un- 
wandelbare Speise hingewiesen, durch den be- 
schränkten Leib und in den Grenzen seiner Empfäng- 
lichkeit, etwas sucht, von diesem etwas fordert, was 
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er nicht hat und nicht geben kann , und , ihm keine 
Ruhe, kein Stillstehen gönnend, ihn über die gesun- 
den und angemefsnen Schranken seines Bedürfnifses, 
allseitig hinaustreibt, , und , mit der natürlichen Sätti- 
gung des armen gequälten Thieres nicht zufrieden, 
hinter dieser Sättigung noch eine zweite und dritte, 
Über- und Llberübersättigung erzwingt, blos um sei- 
nen ewigen Hunger scheinbar auf den Augenblick 
zu stillen, das heilst, so zu betäuben und wieder zu 
dumpfen , dafs er sich selber auf einige Zeit nicht 
fühlt und merkt. 

Auf der andren Seite ist der ewige Geist des 
Menschen auf unendliche Weise in allen seinem Rin- 
gen und Streben von diesem Leib des Todes ge- 
hemmt, der sich, wie ein verschlofsner Felsen zwi- 
schen ihn und den Weg zur Heimath stellet, und 
ihn durch seine Schwere mit sich hinabzieht zum 
Tode, wenn nicht , durch Kraft von oben , der Fels 
zum Tempel wird, durch dessen geöfnetes Thor die 
Sonne der Heimath hereinblickt, und dem Verirrten 
den Weg zum Vaterhause beleuchtet. Jener Geist 
ans Gott, welcher Gottes Angesicht schauete, kann 
nun blos noch durch das Auge von Erde sehen , er 
kann nur noch durch dieses Herz »von Staub lieben, 
das seiner Natur nach nur seines Gleichen kennt und 
fafset. 

So ist z. B. das Sehnen des Geistes: zu wissen 
und zu erkennen, ursprünglich auf das Göttliche, 
Unzertheilte und Ganze angewiesen , es sollte nur 
durch das vergnüget werden, was seiner Art und Na- 
tur ist, sollte, statt nur die einzelnen Fädchen woraus 
das Gewand gewebt ist, das ihren Leib verhüllt, oder 
selbst nur die auf diesem Gewand liegenden Stäub- 



ckcn zu betrachten, jener Seele der Natur, die alle 
Einzelnen zu einem gemeinsamen lebendigen Ganzen 
macht, selber ins Auge schauen , sie in ihrem Thun 
und Wesen bemerken und erkennen. Aber nun liegt 
ror dem Auge von Staub, durch das er sieht, diese 
natürliche Welt, gleich einem ehemals kostlichem Ge- 
fäfs, das durch einen Fall in zahllose Scherben und 
Splitter zertrümmert, von unendlich vielen kleinen 
Bissen und Sprüngen durchsetzt und durchdrungen 
ist. Und durch eine merkwürdige Verkehrtheit, sieht 
das natürliche Auge, nicht etwa die noch immer zu 
erkennenden Unrisse des Ganzen, sondern es bemerkt 
und zahlt schon seit Jahrhunderten nur die Ri9se 

• * 

und Sprünge , die unter der Hand an Zahl immer 
noch Zunehmen, bemerkt die bald krumm, bald ge- 
rade Richtung der Risse, die Zcrtheilung der gröfse- 
ren in kleinere, und glaubt hier die Gesetze zu fin- 
den , durch welche einst das unzertheilte Ganze ent- 
standen. So dafs jenes alte Wort hier wohl Recht 
behält : „Er gab den Weltkreis ihrem Gezänk hin." 

So wird auch die ganze Neigung , die ganze 
Liebe des Geistes, dessen Heimath Gott und ewiges 
Leben ist, ursprünglich nur durch das gestillt und 
befriedigt, was seiner Natur anziehender Mittelpunkt 
ist; durch Gott und ewiges Leben. Das Herz aber 
von Staub, das Sehnen , die ganze Liebe des Leibes, 
die an die Stelle der ursprünglichen Liebe getreten, 
ist, wie wir sahen, dem Gesetz des Falles gemäfs, 
hinabwärts nach dem Tode und der Lust des Todes 
gerichtet. Denn sie kann unwandelbar und immer 
nur durch ihres Gleichen, Fleisch von Fleisch , Ster- 
bendes Ton Sterbendem gezogen werden, niemals von 
dem was nicht ihres Gleichen ist, und auch umge- 



Digitized by Googl 



4i3 

» 

kehrt niemals etwas Andres als ihres Gleichen hegeh- 
ren und anziehen ; ebensowenig als das Licht, welches 
doch immer nur noch ein feinkörperliches W esen ist, 
den schweren Stein von der Erde bewegen und anzie- 
hen, oder die gröbere Erdmasse das Licht anziehen 
(ihm Schwere gegen sich mittheilen , es wägbar ma- 
chen) kann. . 

Will daher der Geist aus allen seinen Kräften 
das erfassen und umfangen, will er lieben was allein 
sein Sehnen stillen kann, so umfängt er, statt des 
Unendlichen dessen er begehrt, nur das was seiner 
zu Staub und Erde gewordnen Liebe nahe steht, nur 
das was des Todes ist, der, seit dem Augenblick wo 
er Fleisch geworden, die Heimath ist, zu welcher er 
hinabeilt. Und so mufs selbst der aus dem alten 
Wahn wieder erwachte, nach oben, nach der rechten 
Heimath hinaufgezogen* Geist, gar sehr auf das mer- 
ken, was seinem Herzen von Staub sich nahet und 
am nächsten stehet, weil dieses, dem Gesetz gemäfs 
unter welchem alle Bewegungen und Neigungen sei- 
nes Wesens stehen, so lange er hier im Leibe wallet, 
ihn am meisten anziehen , und sodann , seiner Natur 
gemäfs , in. seinem Aufilug nach oben fördern , oder 
hemmen mufs. . 

Seiner ursprünglichen Natur gemäfs , sollte und 
konnte der unsterbliche Menschengeist nur das has- 
sen und verabscheuen, was ihn am Einsseyn mit dem 
was er sucht und liebt hindert. Aber, seildem seine 
ursprüngliche Liebe, zu einem Herzen von Staub und 
Asche geworden, hafst und verabscheut er das, was 
.ihn an den Hinabsinken seiner natürlichen Neigun- 
gen, aus dem Tode zum Tode hindert, er hafst also 
gerade das wss seinem Untergang (seiner Eigenheil) 
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entgegenstrebt und wirkt, hafset das Licht und das 
Gute, hafset von seines Gleichen das, was ihm, wenn 
auch an sich selber übel wollend, aus seinem Todes- 
wahne wecken , und in der Hand eines ewig guten 
Willens ihm zum Heilmittel werden könnte. Und so 
mufs denn in allen diesen und tausend andren Zü- 
gen, die ihn den gewaltigen Druck der Kettenlast 
nach unten so unseelig fühlen lassen, der zum Seh- 
nen nach der rechten Heimath wiedererwachte Geist, 
so lange er hier in dieses Beinhaus eingeschlossen ist, 
täglich seufzen : wer soll mich erlösen von dem Leibe 
dieses Todes. Denn statt vor allem das zu erkennen 
und zu beschauen, was noch aus jener ursprüngli- 
chen Abspiegelung des Höheren im Niederen , des 
Göttlichen im Natürlichen geblieben, sieht sein Auge 
vermöge einer natürlichen Verwandschaft und innren 
Gebrechlichkeit, gerade zunächst und mit dem mei- 
sten Interesse, nur jene Lücken, jene Spuren der Zer- 
störung , jenes allenthalben eingedrungene Todesgift, 
welches erst durch einen furchtbaren Fall, von unten 
in die ihm umgebende Welt gekommen und die Re- 
gung dieses Giftes hält er für Bewegung und Re- 
gung des eigentlichen Lebens, das Fremdartige, von 
aufsen Hinzugekommen, für das ursprüngliche, und 
wahrhaft Wesentliche. Statt das Leben zu lieben und 
den Tod zu hafsen , liebt und sucht er, seit jenem 
alten Wahne, den Tod, unaufhaltsamer als die Motte 
die sich ins Licht stürzt, und hafset dagegen das Leben. 

Und dem schon in alter Zeit nach Erlösung 
aus diesem Todesleibe seufzenden und fragenden 
Menschengeiste, konnte die Erfahrung eines ganzen 
Lebens, ja einer ganzen vorübergegangen Welt- und 
Völkergeschichte nichts andres antworten , als du 
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kannst nur erkennen , kann9t dich dem nur nahen, 
kannst nur lieben , was dir hier in der Natur deines 
Sehnens und deiner Liebe , was dir in diesem Leibe 
des Todes nahe gekommen, was deines Gleichen ge- 
worden ist. Denn du , mit allen deinen Büfsungen, 
deinen Reinigungen und Fasten, kannst der Gottheit 
nicht gleich werden, um so weniger , je mehr da 
meynest ihr dadurch gleich zu werden. Und wenn 
anch, durch all dein natürliches Bemühen , die Bah- 
den, welche auf gröbere und sichtbare Weise nach 
unten, nach dem Tode hin zogen, gelüftet ja gelöst 
wurden, so blieben noch die feinen und unsichtbare- 
ren, welche dennoch auch dich nach unten hinabzie- 

■ » ■. 

hen werden, wenn nicht eine gute Hand von oben 
sie zerbricht. 

Darum hatte schon in alter Zeit die Gottheit sel- 
ber den Menschen sich genahet, sie hatte sich ihnen 
genaht in seiner eignen Gestalt, gute Engel waren 
zu ihm herabgekommen in seine Welt, hatten mit 
ihm gewandelt, sich von ihm ins Angesicht schauen 
lassen, ins Angesicht .auf welchem ein ganzer, leib- 
licher Abglanz des ewigen Heimes war. Und al- 
les was die alte Welt von jener ewigen Heimath, 
wufste, alle die Kräfte, womit sie nach der ewigen 
Heimath aufblicken und diese lieben kann, waren ihr 
aus unmittelbarer Offenbarung Gottes und der höhe- 
ren Geisterwelt gekommen. 

Wenn daher, jene alten Pylhagoraer die Zeit 
des Aufganges der Sonne , ihr Hinaufsteigen zum 
Mittag und ihr Untertauchen am Abend mit Loblie 
dern feierten ; so besangen sie in diesen eine Gott 
heit, welche voll Erbarmen zu den Menschen herab 
gekommen sich ihnen genaht hatte und einst ganz 
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ihres Gleichen werden würde. Sie besangen jene 
guten Engel, welche mit den Menschen gewandelt, 
mit den Freudigen sich gefreut, Traurende getröstet 
hatten, sie besangen mithin und beteten an , was sie, 
als ihnen genähert, als in ihre Region getreten, mit 
der Liebe und mit den verlangenden Kräften ihres 
Herzens berühren, beschauen, umfassen konnten, was 
ihnen, wenn auch nicht im ganz zureichenden Maafse, 
ein aufwärts ziehendes Gegengewicht, gegen . den 
Zug hinabwärts zum Tode, seyn \ind werden konnte. 
Und hierin liegt ein grofser Unterschied zwischen 
dem alten und ächten und dem neueren und nur so 
genannten Pythagoräer. Jener glaubte wirklich an 
eine Gottheit die ihm nahe gekommen, und die ihm, 
wenn einst die grofse ,Verheifsung, von welcher alle 
Völker wufsten , sich erfüllte , noch näher kommen 
sollte , an eine Geisterwelt die ihm tausend rettende, 
liebende Engel und hülfreiche Genien sandte, ihm 
mithin* nahe trat, von seinem liebenden Herzen be- 
griffen werden konnte; diesem aber ist nichts, ach 
gar nichts geblieben, was er als , seines Gleichen be- 
trachten und lieben konnte, als nur dieses arme Haus 
des Todes und Alles das was ihn hinabziehen kann 
als Gewicht zum Tode. Er hält nur noch diesen 
Zug nach unten fest, Alles das was dem Alterthum, 
und wenn auch nur in unvollkommnen Maafse, ein 
Seil der Liebe war, die nach aufwärts zieht, das hat 
er sich verstört uud zerrifsen, er hat keine Geister- 
welt, keinen Gott mehr der ihm als Mensch etwas 
wäre und hälfe. , 

Und doch ist hier mehr, unendlich mehr und 
Näheres, als das Loblied jener alten Pythagoräer be 

sang. 
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sang. Denn als die vorherbestimmte Zeit erfüllet 
war, kam Gott selber ins Fleisch hernieder zu sei- 
nen Menschen, senkte sich selber zu ihnen herab in 
den Kreis des Todes, wurde ein Traurender mit den 
Traurenden ein Sterbender mit den Sterbenden. Und 
so ist er denn diesem Herzen von Fleisch und Blut, 
Er selber Fleisch und Blut geworden, so ganz nahe 
gekommen , dafs es ihn in allen Fällen als seines 
Gleichen betrachten, erfafsen uud ewig fest halten 
kann. Der Menschengeist, der nun einmal, so lange 
er an diesen Leib gebunden ist, nichts andres hat 
womit er lieben kann, als dieses Herz von Staub, hat 
nun etwas bekommen , was auch diesem Herzen nä- 
her, inniger, theurer seyn und werden kann , als Al- 
les, was hier über dem Grabe zu Hause ist, und 
was es recht, aus allen Kräften, und mehr als 
sich selber, mehr als die Sünde mehr als den 
Tod zu lieben vermag. Es sieht und erfafst ihn 

# 

als Kind, das unsre Noth, unsre Gebrechlichkeit 
mit uns getheilt, als Freund der Verlafsnen und 
Armen, ja ein zurechtweisender liebender Freund 
der Verirrten, der Sünder, der Verlohrnen, der kei- 
nen hinaussttHst , der sie aufsucht , mit ihnen ifset, 
ihre Gebrechlichkeit dultet und zulezt noch in sei- 
nem Blut und Schmerzen und gerade da am meisten 
sie lieb hat» Da bemerkt und weifs es das Herz von 
Staub, dafs es hier auf der Erde nicht hat was ihm 
näher sey, weder Mutterliebe, noch Gatten - noch 
Freundesliebe, und kann dieses Nächste auch über 
Alles lieb haben. 

Von hier an geht denn der Zug der Liebe und 
die Richtung der Lebenskräfte und gesammten Nei- 
gungen, anstatt niederwärts, wieder aufwärts) aus dem 

D d 
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Tode zum Lebeu. Dio Indische Sage hat, was frei- 
lich aus einer andren unlautreren Quelle herkam , ih- 
ren König Salivahanan , als 1 den vom Baum Getrage- 
nen Sohn des Schlangenkönigs , oder den Schlangen- 
könig selber , am * Baume , mitten unter blühenden 
Zweigen ; nach andren, hiermit sonst ganz nahe ver- 
wandten Zügen aber am Kreuze, für die Sünder ster- 
bend dargestellt, m. s. oben. Sic hat auf diese Weise 
die beiden Enden der grofsen Geschichte des heili- 
gen Cyclus, von dem Sündenfall im Paradiese bis zur 
Stunde der Erlösung, durch den Tod des Schlangen- 
überwinders am Kreuze, mit einander vermischt 
und verwirrt. Und ja warlich diese beiden äusse- 
ren Enden, sind sich nahe und wesentlich ver- 
wandt, und doch auch zugleich ganz entgegen- 
gesetzt. Das erste Menschen paar, wurde ergrif- 
fen von dem Wahne, von der Neigung jenes 
Schlangenköniges zur Sünde, zum Tode, zum Essen 
von der verbotenen Frucht des Todes. Es wähnte 
und sehnte sich hinein in die Liebe und Lust des 
Satans, stürzte sich zu ihm hinunter in jenes Daseyn, 
was seinem Wesen nach eine beständige Entfernung 
von dem Angesicht Gottes, ein beständiges Hinabfal- 
len nach dem Xode ist. Des Menschen Leib und Liebe, 
ursprünglich Liebe zu Gott, wurde nun eine Liebe 
zum Staube, ein Leib aus Staub. 

Umgekehrt aber geht das Sehnen des Menschengei- 
stes aufwärts, aus diesem Leibe hinaus, wenn es den 
der die Schlange überwunden , in seiner Liebe zu 
dem Vater und zu den Sündern, deren Freund er ge- 
worden , am Kreuze hängen , und das Leben des Lei- 
bes unter Schmerzen , der Liebe die nach oben geht, 
aufopfern sieht. Der erste Mensch wurde, nach ei- 
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ner alten Erklärung, aufser den anlockenden Worten 
der Schlange , vorzüglich auch durch den Anblink 
der Lust, mit welcher er die Schlange von der To- 
desfrucht essen sähe, in diese Lust hineingezogen. 
Das was der Mensch, in der grofsen Stunde der Er- 
lösung erblickte, war die Lust Gottes Willen zu voll- 
bringen und den Menschen wohl zu thun. Und das 
Herz von Staub, wenn ihm der Anblick dieser Lust 
recht nahe gebracht wird, sehnt sich in sie hinein 
und heraus aus dem Leibe des Todes , es möchte 
Gott auch gern mehr lieben als den Tod und die 
Sünde, Seinen Willen vollbringen und den Brüdern 
wohl thun, um dessen willen, der das Herz von Staub 
mehr geliebt hat als das Leben. Da erhält der Mensch, 
zugleich und als Eins mit der neuen , nach oben ge- 
henden Liebe, einen neuen Leib: den verborgnen 
Menschen, welcher den Tod nicht sehen, sondern 
Gott schauen soll in Ewigkeit. 

Das Geheimnifs , wie Leib und Liebe Eins wer- 
den und Ein und Dasselbe sind, ist nach dem Inhalt 
des loten Abschnittes, in der Natur ein offenkundi- 
ges. Bemerken wir nur noch einmal jenen wunder- 
vollen Kreislauf in der Geschichte des allgemeinen 
Lebens, wie sie im Ganzen und im Einzelnen sich ge- 
staltet, jenen Kreislauf den wir Zeit nennen, und den 
die Alten sehr sinnvoll mit dem Bilde einer in sich 
selber .gefaßten Schlange bezeichneten, welche, nach 
dem Obigen den Zeitcyklus und was er mit sich 
führte, die Schlange und den Schlangenüberwinder 
andeuten sollte. 

Der erste Mensch, als er dem Lügner von An- 
fang glaubte und sich gleich ihm in die Lust zum 
Tode — denn die Entfernung von Gott und Gottes 
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Liebe und Willen ist der Tod — hineinsenkte, war 
sich zunächst es mehr bewufst, dafs er Gottes Wil- 
len untreu und dem Willen des Satans gehorsam 
und mithin unterworfen werden wolle, damit er klug 
werde und Gutes und Böses scheiden und erkennen 
möge, als dafs er durch seine That Gottes Liebe von 
sich stofsen, ja dem Haft gegen ' Gott sich hingeben 
wollte. Und darum gestaltete sich sein unglücklicher 
Wahn als dieser natürliche Leib, als dieses der Zeit 
unterworfne Leben , dessen Entwicklungsgeschichte 
in jedem Augenblicke auf das Unterscheiden, auf das 
Erkennen des Guten und Bösen, des Lebens und des 
Todes führt. 

Denn wenn nach dem Obigen in allen Rcgun- 
gungen und Bewegungen des natürlichen Lebens, 
der Geist eine Befriedigung seines ewigen und durch 
nichts Vergängliches zu erfüllenden Sehnens sucht, 
wenn er in dem Wahne befangen, das" was er sucht 
könne mit dem Leibe ergriffen, in der Lust des Lei- 
bes festgehalten werden, sich nach der Vereinigung 
mit -dein Element des Todes hinabstürzt ; so vergeht 
ihm das Luftgebilde seiner augenblicklichen Lust un- 
ter den Händen , seine eigne Erscheinungsform stirbt 
ihm, nach dem Obigen , wenn auch nur auf einige 
Zeit, eine Art von Scheintode, Und wenn sie aus 
diesem gestärkt zu dem neuen Kreisläufe des Lebens 
wieder erwacht, wenn nun der fallende Stein, nach 
dem Gesetz der Erregbarkeit, von neuem auf den 
Anfangspunkt seines vorhin vollendeten Laufes zu- 
rückgewälzt, sich von neuem hineinbegiebt in das 
Gesetz des Falles aus dem Tode zum Tode, so wird 
ihm immer die alte Lehre wiederholt: dafs auf die- 
sem Wege die Erfüllung des Sehnens seiner Natur 

/ 
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nicht gefunden ward. Und die sich selber beschauende 
Seele, der innre Rächer, Richter, und Ahnder, sagt 
ihm wohin dieser Weg des natürlichen Lebens führt, 
nennt ihm den Tod als unvermeidliches Ende defsel- 
ben , und wiederholt dem aufmerksamen Ohr diesen 
weckenden Zuruf immer öfter, immer lauter, dem un- 
aufmerkenden immer seltener und leiser, bis dafs letz- 
ter , durch den alten Wahn immer mehr und mefyr 
mit dem Leibe eins, und unauflöslich mit dem Zug 
nach unten vereint geworden , in jene thierische 
Dumpfheit fällt, in welcher die Millionen, sorglos 
wie das Thier, dem annährenden Tode entgegen- 
gehen. 

Vermöge eines, innren wie äufseren Gesetzes der 
Erregbarkeit, glaubt demnach der natürliche Mensch, 
wenn er sich mit den ganzen Kräften und Neigun- 
gen seines Herzens, und in immer beschleunigter Ge- 
schwindigkeit, je näher er dem Ziele seines Sehnens 
kommt, der Grenze des Todes nahet, durch die ge- 
öfnete Thür in ein Paradies, voll Lust und Freude 
zu treten.» Aber siehe, das Thor geht auf, und er 
sieht sich auf mehr oder minder lange Zeit, in eine 
Wüste versetzt, die ihm nach dem Maafe seiner inn- 
ren Empfänglichkeit, in gröfscrem oder geringerem 
Grade, ein Vorschmack des Todes (der Scheintod vom 
wahren ) seyn und werden kann. Denn in dieser 
Wüste tritt, hörbarer als sonst, im Geräusch des 
Hinabstürzens, der innre Richter und Ahnder zu ihm, 
und zeigt ihm auf das Weges Ende — den Tod hin. 
Auf der andren Seite tritt aber auch hier jene lie- 
bende Stimme zu ihm , welche gesagt hat sie wolle 
den Menschen in eine Wüste führen, auf dafs sie 
freundlich mit ihm rede. Denn dem Vereinten in 
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dunklen, furchtbaren Einöde der Gräber, erfafst, ein 
lehnen nach dem sichren, freundlichen Haus des- 
Vaters und noch ist es Zeit zur Heimkehr *> 

* Was den so im Einzelnen , auf jede und jeder 
$tufe des leiblichen p\ \ d natürlichen Menschen Lebens 
sich wiederholt, das hat sich am deutlichsten und of-. 
fenbarsten in der Geschichte des gesammlen Geschlecht 
tes, in dem Verlauf jenes geheiligten Cyklus, von 
Adam Jus Christus dargelegt. Noch niemals vor- 
her war in einem höheren, Grade, die Geschichte 
aller Völker y . aller Staaten, aller damaligen Religio- 
nen i ihrem natürlichen Ende und mit solcher Allge- 
meinheit nahe getreten, als zu der Zeit in welcher 

, Christus gebohren wurde (m,. v. oben). Die Völker 
alle warteten und hofften , bei der Vollendung des 
geheiligten Cykjus, auf einen FriedenskÖnjg, einen 
Retter aus dem Druck und Elend , welches das auf 
den meisten von ihnen, lastende Römerreich mit sich 
führte , sie hofften , auf sinnliche Weise denn das 
thaten ja selbst; die , welche es aus den Büchern der 
Propheten, besser verstehen konnten, die Jünger des 
Herrn auf ein Reich des Glückes, der Herrlich- 
keit, der sinnlichen Genüfsc* Sie glaubten auch , in- 
dem, sie sich bei dem immer furchtbarer beschleunig- 
ten Hinabstürzen, nach, dem, natürlichen Ende der 
Geschichte alles Lebens, im. Einzelnen und, Ganzen, 
der Grenze des Unterganges und, einer, hernach auch 
für die Mehrzahl erfolgenden allgemeinen Auflösung 
näherten, in ein Paradies zu, kommen, roll endloser 
sinnlicher GenüfsQ und Freuden , und sie kamen , in 
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*) M. s. $t. Martin., vom Geist und Wesen der Dmge x 
übersetzt von Schubert, Leipzig bei Reclajn, ater Band. 
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eine Wüste, aber in jene wo sie Der freundlich er- 
wartete, der dann, wo die Noth am gröfsten , am 
nächsten ist. ' - 

Denn der lang Ersehnte und Verheifsene kam, 
aber nicht um ein Reich der leiblichen Herrlichkeit 
und des' natürlichen Wohlseyns zu begründen, er 
kam , um mit und für uns zu sterben , und uns zn 
lehren: dafs das Reich de* Vaters, das uns in der 
Fülle der Zeiten kommen und werden solle, kein 
Reich von dieser Welt sey, ja dafs der Weg zu ihm 
durch das freiwillige Dahingehen dieses Scheinlebens ' 
und aller seiner Freuden und Genüfse in den Tod, 
um Seinetwillen gehe. 

Man bemerke wohl den bedeutungsvollen Punkt, 
wo sich der verheifsene Retter an der Weg des gros- 
sen Zeitenlaufes hinstellte und ihn von dem nahen 
Hinunterstürzen in den Abgrund, zurück zog, und 
wieder hiuauf hob auf den Weg zum Leben. Jenes 
äulserliche Reich, das Reich der Welt, welches sei- 
ner Natur und Richtung nach dem innren, dem 
Reiche Gottes gerade zu entgegengesezt ist , hatte, 
von der assyrischen zum persischen , von hier zur 
macedonischen und römischen Oberherrschaft sich 
erhebend , sein Streben nach Universalmonarchie 
in scheinbar immer vollkommenerem Grade erreicht.. 
Seiner Natur getreu statt des erwarteten äufseren 
Glückes und Friedens , nur allgemeines Unglück und 
Zerstörung bringend (damit auch hier Böses vom 
Gutea, das äufsere vom innern Reich unterschieden 
werde) hatte es die innren Banden, wddurch die 
Völker noch mit den, freilich meist furchtbar ent* 
stellten und verwandelten Uberlieferungen der Väter 
verbunden waren, aufgelöst» Pen» jene Völker ^ die 
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der einheimischen Verfassung und Regierung beraubt, 
jetzt von der assyrischen zur persischen, von dieser 
zur macedonischen, von hier zur römischen Ober- 
herrschaft übergegangen waren, hatten nicht blos zu- 
letzt die natürliche Anhänglichkeit au die Sitten und 
Verfassung sondern auch an die Religion der Väter 
verlohren und zum grofsen Thcil gieng es ihnen in ' 
viel höherem Grade so als den Juden zur Zeit der 
Maccabäer (1 Maccab. 1. v. 12) sie waren wilh'g und 
leicht bereit fremde Gottesdienste anzunehmen. Die 
seynwollenden Universalmonarchien, indem sie die 
vorhandnen Grenzmauern eigenthümlicher Religion 
i nd Verfassung niederrifsen , hatten demnach jene 
Lähmung und Ermattung des innersten Lebensprin- 
zips der Völkergeschichte herbeigeführt., (und zwar 
gerade jenes, was den ersten Impuls zum Streben 
nach Weltherrschaft gegeben hatte,) welche in vieler 
Hinsicht mit dem Zustand der allgemeinen Ermüdung 
des Leibes bei der Annährung der nächtlichen Zeit 
der Ruhe verglichen werden kann. Mit jenem Zu- 
stand, welcher alle Thätigkeit, alle Sorgen und Un- 
ruhen des vergangnen Tages, alle Banden an das 
Interesse seiner Ereignifse auflösend und zerstörend, 
dem Leibe seine Empfänglichkeit und Kraft wieder- 
gebt, für die Geschäfte und Bedürfnifs des neuen 
Tages, 

Dazu kamen die Schrecknifse einer, wie wir oben 
in einzelnen Zügen sahen , in den Völkern mit gro- 
fser Algemeinheit erwachten Ahndung , erinnernd im 
Grofsen und Ganzen an das, was sich im Einzelnen 
in der Brust des Menschen regt, wenn der Tag sich 
neigt, und die Finsternifs der Nacht ihn an einsa- 
* men , grausenvollen Orte ergreift. Und in dieser 
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Stunde als es nun Abend werden wollte, und der 
Tag sich geneiget hatte, war er, der Freund und 
Tröster, herab zu den Seinen gekommen, das Brod 
mit ihnen zu brechen. Und ihre Augen die vorhin 
gehalteu waren, dafs sie ihn, den ewig Nahen nicht 
erkannten , wurden geöfnet , und erkenneten ihn. 
Sieben des in 24 Stunden getheilten Tages , und nur 
wenig darüber , dauert die Zeit der nächtlichen Ruhe 
beim gesunden Menschen , dann erwacht er zum Ge- 
schäft des neuen Tages. , 

So wiederholt sich überall, in der allgemeinen Ge- 
schichte alles Lehens , im Ganzen wie im Einzelnen, 
Dasselbe. Die Gebilde so wie die Regungen und 
Bewegungen des Lebens, entstehen und entwicklen 
sich zuerst in den obern , minder grob — leiblichen, 
vollkommenem System, und fallen mit beschleunigter 
Bewegung, dem Gesetz ,des Falles gemäfs , nach der 
möglichst tiefsten , unvollkommsten und grobleiblich- 
sten Region herunter. Wenn sie aber diesen Punkt 
erreichten, tritt, zunächst und am meisten für die 
niedrigeren Systeme wohin eben jener Fall gerichtet 
war ein Zustand der Lähmung und des Scheintodes 
ein. Nun ist aber — und hierin liegt eben die merk- 
würdige innre Triebfeder, welche das Leben immer 
wieder erneuert und in Bewegung setzt, die Lebcns- 
thätigkeit der niederen Systeme der Lebens -Empfäng- 
lichkeit des höchsten Systemes so ganz entgegenge- 
setzt; dafs diese von jener öfters ganz gebunden, ja 
fast aufgehoben erscheint. Während des Scheintodes I 
der unteren Thierheit, empfängt demnach das obere 
System von neuem Empfänglichkeit jenen Aether, je- 
nes Nervenprinzip zu athmen , wodurch das leibliche % j 
Leben immer wieder sich erneut, ' ' • j 
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Der Geist aber , welcher durch einen alten Wahn 
mit dem Leibe und der in ihm wohnenden thierischen 
Seele vereint, alle diese Wechsel des natürlichen 
und leiblichen Lebens mit fühlt, als wären sie die sei- 
nen , hat in Verlaufe desselben wohl Zeit und Gele- 
genheit genug, zu wissen und zu unterscheiden was 
gut und böse ist ( Genes. 3. v. 5.) ; zu lernen > von 
dem innren natürlichen Richter, der ihm in 
dem Wesen der Seele selber zum Begleiter gege- 
ben ist , was das Ende sey der natürlichen Rich- 
tung des Lebens und des Scheinens; zu lernen aber 
auch duroh Licht von oben , dafs inner - und ober 
der der Region des Scheines und der Lüge, etwas 
sey , was W esen ist und Wahrheit. Und nach di£- 
sem Lirfite mufs er dann die gewaltigsten, vielver- 
mögendsten Kräfte, welche seiner Natur hinnieden 
zu Gebote stehen , die der Liebe hinwenden , jener 
Liebe von ganzem Herzen , die sich im natürlichen 
Menschen am meisten und heftigsten nach unten, 
nach der Region des Todes hinwendet. So wird dann 
die Todeslast zum Flügel, der Geist und Seele sammt 
dem einst ganz wieder zur Liebe des Göttlichen ver- 
klärten Leibe , hinauf, zurückführt in die Heimath. 

Gleich jenen Weltkörpern, die sioh, einem ge- 
meinschaftlichen Gesetz der Schwere und des Falles 
unterworfen, um eine Centralwelt bewegen, häjt auch 
das Meteor des einzelnen Menschenlebens, dem Ge- 
setz des Falles gemäfs seinen Umlauf um einen an- 
ziehenden Mittelpunkt, und hält, während dieses Um- 
laufes, seine Perioden der Umdrehung um die eigne 
Axe. Wenn und wo sich aber die- Bahnbewegung 
endigt, bleibt es ungewifs, ob das Meteor, als schwerer 
Stein hinabstürzen werde nach seiner Erde, oder, 
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mächtiger gezogen durch eine höhere Sonne, «ich 
wieder auflösen und erheben werde in den heimath- 
liehen Aether. Doch von dieser Kreis - und Bahnbe- 
wegung des allgemeinen Lebens, wird der nächste 
Band deutlicher und befser reden. 



Ende des zweiten Bandes des zweiten 

Theiles. 
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Einige Druckfehler. 



Der Titel, lieber Leser! ist kein Druckfehler, sondern 
absichtlich ist Ahndungen statt Ahnungen gesetzt worden, aus 
einem guten Grunde, der unten, im uten Abschnitt, Seite 391 
u. f. weiter auseinandergesetzt ist. 

Seite i5 Zeile 5 v. u. Romer st. Römmerc. 

— i56 — 8 v. o. iu der Isis Tafel, st. in den Isis 

Tafeln. 

Der ganze Bogen L. ist falsch paginirt , statt 181 sollte 161 
u. s. w. stehen. In demselben Bogen, Vorzüglich S. 192 (ei- 
gentlich 172) beliebe der Leser die dem Auge mifsfallige Ver- 
setzung der griechischen Accente über dem ov , von dem v 
auf das o dadurch zu entschuldigen , dafs im Manuscript im- 
mer ein {<, kein ov stund und jener Uebelstand beim Corri- 
giren übersehen worden. 
Seite 289 Zeile 6 v. u. Jahre st Juhre. 

— 295 — 3 v. o. Schlange st. Schlage. 

— 5o5 — - 10 v. v u. denn st. den. 

— 3 14 — 9 v. o. Vollendete st. vollenden. 

— 021 — 10 v. u. solche st. selche. 

— 345 — 1 v. o. Dichter st. Dichfer. 1 

— 558 - 10 v. n, so dafs st. so das. 
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Diese Tabelle wird am Ende angebunden. 
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j) Ueber die doppelte Eccentricität, oder den 

zwischen Peri- und Ap-helio. 

C) Verhältnis des Unter- 
schieds in Planetenhalbmes- 
sern , zu der Zahl der Ent- 
fernung im Perihelio nach 
Sonnenhalbmessern* 



f) Unterschied 
»vischen Peri- 
nd Aphelium 
in Planeten- 
Halbmessern. 



^1 CO 



B) In Son- 
nenhalb- 
messern zu 
96410 MdL 



; 



correklen) Bodeschen Angabe, oder (bey den neuen 
ogeu in der Hamburger Zeitung erscJiienenen , bey 'Juno 
'uesten, die wir zu benutzen vermochten. Bey allen ist 
Place sehen Angaben sämmtlich von den Brissonschen 
ii , die La Pia c eschen Angaben mit aufzuführen. Bey 
hrte ältere. 

536 Meilen hoch, mithin den Radius der Sonne 964 10 
lenatmosphäre zwischen i843 und 2765 englische Afeilen 
ber gerechnet werden , wenn wir mit dem der Planeten 
irlicher im 21««» Kapitel des 2<e» Abschnitts, wo wir von 
n, Uranus, ganz unverändert geblieben, Mars nach der 
Jranus nach der Her s chelschen, Brissonschen, La 
n fast die Miltelstrafse halten. Mercur ist 3 Meilen im 
10 i Meile kleiner, Ceres um nicht viel mehr gröfser, 
ach Schröter i54t, der der Ceres 176, der der Pallas 
ren findet man im i"e» Kapitel des 2*«» Abschnitt^ die- 
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Weroth Ü9 P 



iierotb 



- ! 9£t 



Marhx 
*0 



^estep 



Juri) 
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5 Ein tropisches Jahr__dgs jedesmal 
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